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Grußwort
Anfang der neunziger Jahre blickte der Kreis Olpe auf 175 Jahre seines Bestehens zurück. Durch

königliche Kabinettsorder entstand 1817, als der Regierungsbezirk Arnsberg in landrätliche Kreise auf-
geteilt wurde, aus den damaligen Justizämtern Attendorn, Bilstein und Olpe der „Bilsteiner Kreis“ mit
dem Sitz des Landrats auf Burg Bilstein. Der Verwaltungssitz wurde zum Jahresbeginn 1819 nach Olpe
verlegt und der Kreis nach der Kreisstadt Olpe benannt.

Die Verwaltungsreformen der neueren Zeit überstand der Kreis Olpe im wesentlichen unbeschadet.
Durch die kommunale Neugliederung 1969 wurden aus zwei Städten und 18 Gemeinden im Kreisgebiet
und erweitert um das Amt Serkenrode (damals Kreis Meschede) sieben Städte und Gemeinden gebildet:
Attendorn, Drolshagen, Finnentrop, Kirchhundem, Lennestadt, Olpe und Wenden. Beim Abschluß der
kommunalen Territorialreform 1975 blieb der Kreis Olpe - mit geringfügigen Korrekturen - in seinen
Grenzen bestehen.

Der Kreis Olpe, zum ersten Mal 1941 von Otto Lucas in seiner gleichnamigen Publikation als „das
Olper Land“ bezeichnet, bildet nach Geschichte, Kultur und Landschaft eine Einheit. Die abwechs-
lungsreiche Mittelgebirgslandschaft des Südsauerlands, bedeckt von der Fläche dreier Naturparke, eig-
net sich hervorragend als Urlaubs- und Naherholungsgebiet. Die „weiße Industrie“ hat sich in den ver-
gangenen Jahrzehnten zu einem bedeutenden Erwerbszweig für die heimische Bevölkerung entwickelt.
Kaum jemand vermutet in dieser landschaftlich so bevorzugten Gegend eine starke, mittelständisch
strukturierte Industrie mit Jahrhunderte alter Tradition, die ihren Schwerpunkt in der Eisen- und Me-
tallverarbeitung hat und eine moderne Ergänzung u.a. in Bereichen der Kunststoff- und Elektroindu-
strie findet.

Mit derzeit fast 140.000 Einwohnern ist der Kreis Olpe eine in mancher Hinsicht lebendige Region
im südlichen Westfalen. Das gesellschaftliche und kulturelle Leben in den Städten und Dörfern wird
maßgeblich getragen von zahlreichen Vereinen und Initiativen. Über das ganze Jahr werden volkstüm-
liche Feste mit Resonanz über die Kreisgrenzen hinaus gefeiert, historische Bräuche gepflegt und über-
lieferte Traditionen fortgesetzt. Die Verbundenheit zur Heimat ist besonders ausgeprägt. Sie doku-
mentiert sich in der vorbildlichen Arbeit der Heimatforschung und -pflege sowie in einem reichhaltigen
Schrifttum, in dem sich die Städte und Gemeinden, Ortschaften, Vereine und Einrichtungen seit vielen
Jahren dargestellt haben.

Der Kreis Olpe ist der Geographischen Kommission für Westfalen dankbar, daß sie den fünften
Band ihrer Veröffentlichungsreihe „Städte und Gemeinden in Westfalen“ seinem Gebiet widmet. Die lan-
deskundlich orientierten Beiträge reichen von Grundzügen der Siedlungsentwicklung bis hin zu jüng-
sten Strukturwandlungen und Entwicklungsperspektiven. Die informationsreiche Beschreibung des
Kreises sowie der kreisangehörigen Städte und Gemeinden ist eine willkommene Bereicherung der Ver-
öffentlichungen über unsere Region.

Wir freuen uns, daß mit diesem Buch eine neue anspruchsvolle Publikation über den Kreis Olpe zur
Verfügung steht. Unser Dank gilt der Geographischen Kommission für Westfalen als Herausgeber und
allen Mitarbeitern, die zur Verwirklichung des Projektes beigetragen haben. Dem Band 5 der Reihe
„Städte und Gemeinden in Westfalen“ wünschen wir eine gute Aufnahme in unserem Kreis und darü-
ber hinaus.
Olpe, im April 1998

GRUßWORT

Hanspeter Klein
Landrat

Frank Beckehoff
Oberkreisdirektor
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Vorwort
Mit ihrem 1994 erschienenen Band über die Städte und Gemeinden im Kreis Steinfurt hat
die Geographische Kommission für Westfalen eine neue Publikationsreihe begründet, die
sich eines regen Zuspruchs erfreut, sind doch der erste Band "Kreis Steinfurt" bereits völlig
und sein Nachdruck sowie der zweite Band "Kreis Siegen-Wittgenstein" fast vollständig ver-
griffen. Der dritte Band der Reihe, "Der Kreis Höxter", wurde im Nobember 1996 veröffent-
licht und erfreut sich einer regen Nachfrage, ebenso der 1997 erschienene Band „Der Kreis
Paderborn“. Auch die vorliegende Veröffentlichung mit Text-, Bild- und Kartenbeiträgen
über die Städte und Gemeinden im Kreis Olpe wendet sich wiederum an eine breite Öffent-
lichkeit: Bürger wie Politiker, Einheimische und Fremde, Laien und Wissenschaftler. Konzi-
piert als ein modernes landeskundliches Informationswerk möge der Band von allen vielfäl-
tig und mit Gewinn genutzt werden können.
Im Jahr 1965 waren in der Reihe "Berichte zur Deutschen Landeskunde" erstmals geo-
graphisch-landeskundliche Beschreibungen der Städte in Westfalen erschienen. Mit der Fol-
ge von 175 Kurzbeschreibungen konnte - trotz umfangsbedingter Beschränkungen und feh-
lender kartographischer Abbildungen - eine große Bedarfslücke geschlossen werden. Durch
die Verwaltungsgebietsreform der Jahre 1966-1975 unterlagen die kommunalen Gebiets-
strukturen einem großen Wandel, der lediglich 139 Städte bei vergrößertem Gebietszuschnitt
bestehen ließ, während 35 Städte durch Zusammenschlüsse ihre Selbständigkeit verloren
und 18 Großgemeinden zusätzlich Stadtrecht erhielten.
Diese und weitere Veränderungen ließen es der Geographischen Kommission für Westfa-
len des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe geboten erscheinen, die inzwischen mehr als
30 Jahre alten Stadtkurzbeschreibungen durch neue zu ersetzen, die den aktuellen admini-
strativen, städtebaulichen und funktionalen Gegebenheiten Rechnung tragen. Dabei werden
nun auch die nichtstädtischen Gemeinden berücksichtigt, die sich aufgrund ihrer neuen Ge-
bietsgröße, ihres Erscheinungsbildes sowie ihrer Austattung heute nicht mehr so weit von
städtischen Gemeinden unterscheiden, als daß ihre Nichtberücksichtigung noch zu rechtferti-
gen wäre.
Zu jeder Stadt- bzw. Gemeindebeschreibung neu hinzu kommen nunmehr jeweils auch
Graphiken, Fotos und zwei thematische Karten, durch die die Textbeiträge eine wesentliche
Bereicherung erfahren. Die erste thematische Karte auf topographischer Grundlage im Maß-
stab 1:75.000 gibt das Gesamtareal der Kommune wieder und informiert u.a. über Sied-
lungsschwerpunkte und Hauptverkehrslinien, die Verteilung von Wohn- und Industriegebie-
ten sowie die Lage von Erholungszonen und ausgewählten Einrichtungen überörtlicher Be-
deutung außerhalb der Kernbereiche. Die Kernbereiche finden eine gesonderte Darstellung
in der zweiten thematisierten Karte, die aufgrund ihres großen Maßstabes (i.d.R. 1:5.000) für
Besucher zugleich als Ortskernplan hilfreich ist. Aus ihr sind neben Eintragungen zur vor-
handenen und geplanten Flächennutzung auch Hinweise zu öffentlichen Gebäuden, Denk-
mälern, Museen und anderen Sehenswürdigkeiten zu entnehmen.
Der zu erwartende Umfang des Gesamtwerkes legte eine Teilung in selbständige Einzel-
bände nahe, wobei eine Aufteilung nach Kreisen sinnvoll erschien. Mit der schrittweisen
Fertigstellung der als Folge von Stadt- und (Land-)Kreisbänden erscheinenden Reihe "Städte
und Gemeinden in Westfalen" verbindet sich der Wunsch der Geographischen Kommission,
neben ihrem "Geographisch-landeskundlichen Atlas von Westfalen" (Karten und Begleittex-
te in Lieferungen seit 1985) durch eine weitere flächendeckende geographisch-landeskundli-
che Dokumentation dem Interesse der Bürger im Land und darüber hinaus an einem aktuel-
len informativen Standardwerk über Westfalen-Lippe und seine Teilgebiete zu entsprechen.
Im vorliegenden fünften Band der Reihe sind die sieben heute zum Kreis Olpe gehören-
den Städte und Gemeinden zusammengefaßt. In den Beiträgen werden ihre spezifische Ge-
schichte, ihre unterschiedliche wirtschaftliche und kulturelle Entwicklung und ihre Entwick-
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lungsmöglichkeiten berücksichtigt. Vier Autoren beteiligten sich, um für diese Kommunen
die Textbeiträge und die Entwürfe der Karten zu erstellen. Ergänzt werden die Gemeindebe-
schreibungen durch zwei umfangreiche einleitende Beiträge, die über den Kreis in seiner
Gesamtheit informieren. Um ein gewisses Maß an Vergleichbarkeit der einzelnen Darstel-
lungen zu gewährleisten, war den Autoren für ihre Gemeindebeschreibung(en) ein Gliede-
rungsschema vorgegeben (s. S. 35). Zunächst werden die naturräumlichen Rahmenbedin-
gungen und die Einbindung in das überörtliche Verkehrsnetz sowie die (vor allem) wirt-
schaftliche und bauliche Entwicklung der Gemeinde bis zur Gegenwart vorgestellt (Lage
und Entwicklung). Dem folgt eine Beschreibung der heutigen Gegebenheiten mit den
Schwerpunkten siedlungsräumliches Gefüge, wirtschaftliche Situation, Problembereiche,
Ausstattung und Wohnwert der Gemeinde (Gefüge und Ausstattung). Abgerundet wird die
Beschreibung durch eine Darstellung der Ausgangslage, Ziele und Maßnahmen im Rahmen
der gemeindlichen Zukunftssicherung (Perspektiven und Planung).
Unterschiedliche Autoren bedingen verschiedenartige persönliche Sichtweisen. Trotz des
vorgegebenen Schemas haben die Herausgeber diese Individualität bewußt belassen; damit
verbleiben die Aussagen in den Texten und Karten in der Verantwortung der jeweiligen Au-
toren. Die für alle Karten einheitlichen Eintragungen sind der herausklappbaren Generalle-
gende auf der letzten Seite zu entnehmen. Darüber hinausgehende Eintragungen der Autoren
wurden in den Karten unmittelbar beschriftet oder in einer Zusatzlegende aufgeführt. Die
Texte und Karten haben den Gemeinden vor dem Druck zur Einsicht vorgelegen. Von eini-
gen erforderlichen Korrekturen bzw. Ergänzungen abgesehen, blieb auch dabei die Individu-
alität der Autorenbeiträge in allen Fällen gewahrt.
Jede Stadt- bzw. Gemeindebeschreibung ist von der Geographischen Kommission mit
zusätzlichen statistischen Informationen versehen worden. Die in den Randspalten angeord-
neten Daten stammen sowohl direkt von den Gemeinden als auch vom Landesamt für Daten-
verarbeitung und Statistik (LDS) des Landes Nordrhein-Westfalen. Es sei erwähnt, daß aktu-
elle Daten, wie z.B. Zahlen über Ortsteileinwohner oder Erwerbstätige, ausschließlich auf
Fortschreibungen und Schätzungen basieren. Ein Vergleich mit den Daten der Volkszählung
1987 kann in Einzelfällen das Risiko von Rechen- oder Schätzungsfehlern beinhalten. Noch
wichtiger als die absoluten Werte sollten daher für eine Analyse oder Beurteilung die gene-
rellen Entwicklungstendenzen sein.
Die Zahlen zur Pendlerstatistik stammen vom Landesarbeitsamt Nordrhein-Westfalen.
Erfaßt werden dabei nur die sozialversicherungspflichtig beschäftigten Arbeitnehmer.
Die Eintragungen zur Flächennutzung in Karte II sind dem jeweils gültigen Flächennut-
zungsplan der Gemeinde entnommen. Weitere Hinweise dazu finden sich auf S. 34.

Die Herausgeber danken allen Autoren für ihre engagierte Mitwirkung an diesem Band
und der Redaktion, bei der auch Texterfassung, -verarbeitung und Layout lagen, sowie den
Kartographen der Kommissionsgeschäftsstelle für die Umsetzung der zahlreichen Autoren-
entwürfe zu Reinzeichnungen.

Günther Becker,  Prof. Dr. Heinz Heineberg,  Dr. Klaus Temlitz,  Prof. Dr. Peter Weber
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KREIS OLPE

Als Geburtsurkunde des Kreises Olpe gilt eine
Kabinettsorder des preußischen Königs Friedrich
Wilhelm III., mit der am 16. Januar 1817 der Re-
gierungsbezirk Arnsberg in 13 Kreise eingeteilt
wurde. Darunter war auch der aus den Justizäm-
tern Bilstein, Olpe und Attendorn gebildete Kreis
Bilstein, der seit der Verlegung des Landratssitzes
von Bilstein nach Olpe zum 1. Januar 1819 den
Namen Kreis Olpe führt. 

Keiner der 1817 gegründeten südwestfälischen
Kreise hat, sofern er überhaupt noch besteht, im
Laufe seiner Geschichte so geringe Grenz- und Ge-
bietsänderungen erfahren wie der Kreis Olpe. Ver-
gleicht man die anfängliche Umrißgestalt des Krei-
ses Bilstein mit der des Kreises Olpe seit dem In-
krafttreten des Sauerland/-Paderborn-Gesetzes am
1. Januar 1975, so ergeben sich als größere Ab-
weichungen nur der Zugewinn der früheren Ge-
meindebezirke Oedingen und Schliprüthen durch
die bereits 1969 vollzogene Neugliederung des
Landkreises Olpe und die Ausgliederung der Orte
Lenne und Hundesossen im Zusammenhang mit
der Neugliederung im Regierungsbezirk Arnsberg
von 1975. 

Im geographischen Koordinatensystem liegt
der Kreis zwischen 7°42’ und 8°15’ östlicher Län-
ge und 50°56’ und 51°15’ nördlicher Breite. Er
hat eine Gesamtfläche von 711 km2. In Nord-Süd-
Richtung erstreckt er sich über 36 km, in West-
Ost-Richtung über 38 km. Der Gesamtumfang mißt
199 km. 

Raumgeschichtlich ist der Kreis Olpe ein Grenz-
kreis. Er ist der am weitesten nach Südwesten vor-
geschobene Teil des Sauerlandes. Geschichtlich zu
Westfalen gehörend, fällt seine Südwestgrenze mit
der westfälisch-rheinischen Grenze zusammen. Von
der Mitte des 15. Jahrhunderts bis zum Beginn des
19. Jahrhunderts gehörte das gesamte heutige Kreis-
gebiet zum Herzogtum Westfalen der Kölner Erz-
bischöfe und Kurfürsten. Im Westen, Süden und
Osten war es von Territorien umgeben, die sich im
16. Jahrhundert der Reformation zuwandten. Die-
se Vergangenheit hat nachhaltige identitätstiften-
de Prägungen hinterlassen und wirkt sich bis heu-
te in der Mentalität der zu mehr als 80 Prozent ka-
tholischen Bevölkerung aus. 
Von Wasserscheiden begrenzt

Bis auf eine über den Röspebach zur Eder und
damit zur Weser entwässernde Fläche von ca.
10 km2 im Südosten der Gemeinde Kirchhundem

gehört das Kreisgebiet zum Einzugsbereich der
Lenne, die ihr Wasser über die Ruhr dem Rhein
zuführt. Von Störmicke (oberhalb von Saalhausen)
bis Rönkhausen durchfließt sie auf einer Länge von
ca. 32 km den Kreis Olpe. Bei Finnentrop nimmt sie
als ihren längsten Nebenfluß die Bigge auf, die den
Westen des Kreises entwässert und zwischen Olpe
und Attendorn zum 140 Mio. m3 fassenden Big-
gesee aufgestaut ist. Die Einzugsbereiche der lin-
ken Biggezuflüsse Lister und Ihne liegen größten-
teils im Stadtgebiet von Meinerzhagen und damit
im Märkischen Kreis. Die Bigge selbst verläßt nur
einen halben Kilometer unterhalb ihrer Quelle bei
Römershagen den Kreis Olpe und fließt auf einer
Strecke von etwa 2 km durch den Kreis Altenkir-
chen (Rheinland-Pfalz), bis sie wieder den Boden
des Kreises Olpe erreicht. An der Nordwestgren-
ze entwässert im Ebbegebiet ein schmaler Grenz-
saum zwischen Rüenhard (628 m ü. NN) und Hum-
melsberg bei Hülschotten zur Else, die bei Plet-
tenberg (Märkischer Kreis) in die Lenne mündet. 

Die Kreisgrenze verläuft auf rund 60% ihrer
Gesamtlänge auf den Wasserscheiden, die den Ein-
zugsbereich der Lenne auf ihrem Weg von Flecken-
berg (Hochsauerlandkreis) bis Rönkhausen von den
benachbarten Einzugsbereichen der Agger im We-
sten, der Ruhr im Norden und Nordosten, der Eder
im Südosten und der Sieg im Süden trennen.

Die von diesen Wasserscheiden begrenzte hy-
drographische Einheit greift nur im Nordwesten
mit dem von Ihne und Lister entwässerten Valber-
ter Ebbevorland nennenswert über das Kreisgebiet
hinaus; im Südosten schließt sie den zum Kreis
Olpe gehörenden Einzugsbereich des zur Eder
fließenden Röspebaches nicht ein. Im Reliefgefü-
ge des Sauerländisch-Bergischen Gebirges (Sü-
dergebirge) bildet sie eine Raumeinheit von kam-
merartiger Geschlossenheit. Otto Lucas (1941) hat
sie in Analogie zum Namen Siegerland als Olper
Land bezeichnet. Wilhelm Müller-Wille (1966)
verwendet in seiner naturräumlichen Gliederung
Westfalens die Bezeichnung Südsauerland, die im
gängigen Sprachgebrauch als Synonym für Kreis
Olpe dient. 

Im Süden und Westen stellt der abrupte Über-
gang von der nur schwach zertalten Landschaft um
die obere Bigge und die Lister zu den lebhafter zer-
schnittenen Nachbarräumen der Siegener Kammer
und des Oberbergischen Landes eine deutliche,
zwischen 400 und 500 m ü. NN liegende Grenz-
scheide dar.
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KREIS OLPE

und Olpetal im Osten. Der Südosten der Gemein-
de Kirchhundem mit Gipfel- und Kammlagen über
600 m gehört nach Müller-Wille naturgeographisch
zum Rothaar-Höhenzug und damit zum „Land-
schaftsgebiet“ Wittgensteiner Land. Mit dem Bil-
steiner Bergland und der Rothaar schiebt sich die
Hochstufe des Sauerlandes, die Landstriche über
600 m umschließt, keilartig in den nach Müller-
Wille ansonsten zum sauerländischen Oberland
(300 - 600 m) gehörenden Kreis Olpe vor.

Ein differenzierteres, wenngleich in Grundzü-
gen der Einteilung Müller-Willes folgendes Bild
des naturräumlichen Gefüges ist von der Bundes-
forschungsanstalt für Landeskunde und Raumord-
nung im Rahmen der „Geographischen Landes-
aufnahme 1 : 200.000 - Naturräumliche Gliede-
rung Deutschlands“ erarbeitet worden (Abb. 2).
Danach liegt der größte Teil des Kreisgebietes in-
nerhalb der naturräumlichen Haupteinheit Süd-
sauerländer Bergland. Sie schließt im Norden die
Ebbe-Homert-Schwelle ein und grenzt im Südosten
an die Haupteinheit Rothaargebirge, die dem größ-
ten Teil der Gemeinde Kirchhundem das Gepräge
gibt. Mit den Innersauerländer Senken reicht von
Nordosten her eine dritte naturräumliche Hauptein-
heit weit in den Kreis Olpe hinein. Wie diese na-
turräumlichen Haupteinheiten weisen auch ihre Un-
tereinheiten in ihrer Längserstreckung eine deutli-
che SW-NO-Ausrichtung auf, die sich aus dem va-
riskischen Streichen (SW-NO bis SSW-ONO) der
am Landschaftsaufbau beteiligten Gesteinsschich-
ten erklärt. 

Im äußersten Nordwesten partizipiert das Kreis-
gebiet noch am Südabfall der Ebbe-Homert-
Schwelle, eines in der Nordhelle (Märk. Kreis) auf
663 m ansteigenden, waldreichen Gebirgszugs aus
breiten Rücken und Kuppenzügen. Seine Unter-
einheiten Ebbegebirge und Homertrücken trennt
das Rönkhauser Lennetal, ein bis 350 m tief ein-
geschnittenes, steilhängiges Durchbruchstal. 

Nach Süden sind der Ebbe-Homert-Schwelle
das Mittelbiggebergland und die als Untereinheit
den Innersauerländer Senken zugeordneten Atten-
dorn-Elsper Kalksenken vorgelagert. 

Das 400 und 500 m hoch gelegene Mittelbig-
gebergland umfaßt die von zahlreichen Fließge-
wässern zernagte, wellig bis leicht bergig aufge-
löste Hochfläche um den Biggesee und die Lister.
Sich rasch ändernde Hangneigungen und Boden-
verhältnisse bedingen den für sie charakteristi-
schen kleinräumigen Wechsel von Wald und Kul-
turland. 

Ein Teilraum ist die bis auf 320 m eingetiefte,
waldarme Konfluenzmulde um Olpe und Drolsha-
gen, die durch den Zusammenfluß von Olpebach
und Bigge sowie von Rose und Brachtpe entstan-
den ist. Sie wird als Olper Senke bezeichnet.

Die Attendorn-Elsper Kalksenken bestehen aus
zwei parallelen, sich in variskischer Richtung von
Attendorn bis Serkenrode und von Mecklinghau-
sen bis Altenvalbert (nö. von Elspe) erstreckenden
schmalen Senkenzügen, die durch bewaldete
Höhenrücken voneinander getrennt sind. Mit ihren
zwischen 300 und 350 m liegenden, teils von Löß-
lehm überdeckten Massenkalkplateaus, einem mitt-
leren Jahresniederschlag um 950 mm und einer ge-
genüber den Hochlagen der Umgebung um 1 bis 2
Grad höheren jährlichen Mitteltemperatur von gut
8 Grad C. stellen sie im Kreis Olpe einen natürli-
chen Gunstraum dar.

Mit den Kalksenken verzahnt ist der Cobben-
roder Riegel, eine nach Nordosten ansteigende kup-
pige Höhenschwelle. Ihr quer zum variskischen
Streichen verlaufender Scheitel mit Erhebungen
bis 582 m liegt an der  nordöstlichen Kreisgrenze
zwischen Oedingen und Cobbenrode. 

Der den Südflügel derAttendorn-Elsper Senke
säumende, von Lenne und Veischede durchbro-
chene Ausläufer des Cobbenroder Riegels reicht
bis in die Kreismitte. Er bildet einen Übergang von
den Kalksenken zu der naturräumlichen Unterein-
heit Südsauerländer Rothaarvorhöhen, die sich von
der südwestlichen Kreisgrenze diagonal durch das
Kreisgebiet bis zur Fredeburger Kammer jenseits
der Ostgrenze des Kreises erstrecken. 

Ihr südwestlicher Ausläufer ist der 400-500 m
hohe, von Bergrücken und Kuppen gebildete Ober-
biggeriegel zwischen der Olper Senke und der
Hochfläche um die obere Bigge. 

Nach Nordosten schließt sich der weitgehend
bewaldete Fahlenscheid an, eine bis über 600 m
ansteigende Höhenschwelle, die östlich von Olpe
durch zur Bigge fließende Bäche stärker zertalt ist
und sich bei Neuenwald mit dem beginnenden
Längstal der oberen Veischede in zwei flache Hoch-
rücken aufgliedert. 

Zwischen Oberveischede und Kirchveischede
gehen sie in das von Veischede, Lenne und Hundem
200 bis 300 m tief zerschnittene Oberlenneberg-
land über, das die Südhälfte des Stadtgebietes von
Lennestadt umfaßt. Von den Bilsteiner Bergen zwi-
schen Veischede und Olpebach (Gem. Kirchhun-
dem) steigt es nach Nordosten bis zu seiner höch-
sten Erhebung, dem 688 m hohen  Himberg nörd-
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lich von Saalhausen, um 100 m an. Keine andere
naturräumliche Einheit des Kreises weist so be-
trächtliche Höhenunterschiede auf dem Quadrat-
kilometer auf wie das Oberlennebergland. Beson-
ders lebhaft ist das Relief der von tiefen Schlucht-
tälern mit wassereichen Bächen in steil abfallende
Bergkuppen und Bergkegel aufgelösten Saalhau-
ser Höhen nördlich des Lenne-Längstals zwischen
Altenhundem und Fleckenberg. Hier kommen ver-
einzelt Höhendifferenzen von mehr als 250 m auf
1 km2 vor.

Zwischen dem Oberlennebergland und den sich
nach Süden anschließenden Westrothaarhöhen liegt
der vom Ober- und Mittellauf der Hundem durch-
flossene Hundemgrund, eine kleine, bis auf 300 m
absinkende Gebirgskammer, die weitgehend ent-
waldet ist. 

Die Westrothaarhöhen sind eine 600 bis 750 m
hohe, dicht bewaldete Berg- und Rückenlandschaft,
die sich vom Hohen Wald und Kindelsberg zwi-
schen Welschen Ennest und Kreuztal über Bracht-
hausen und Heinsberg bis Fleckenberg und Win-
geshausen erstreckt. Ihr als Westliche oder auch
Rüsper Rothaar bezeichneter flacher Scheitel-
rücken, über den die Wasserscheide Rhein/Weser
verläuft, schwingt im Kreis Olpe zwischen dem
Härdler (756 m) bei Milchenbach und dem Drei-
herrnstein (673 m) südöstlich von Heinsberg in ei-
nem Bogen nach Westen aus. Im Innenbogen liegt
das Auer Ederbergland, das mit dem Quellgebiet
der Röspe randlich noch in den Kreis Olpe hinein-
reicht. Ein von Quertälern tief in eine Folge von
kuppigen Rücken zerschnittener westlicher Aus-
läufer der Rüsper Rothaar sind die Brachthäuser
Hohen Waldberge zwischen Heinsberg und Litt-
feld.

Einen ganz anderen Landschaftscharakter hat
die durch den Littfelder Grund von den Westrot-
haarhöhen getrennte, zum Südsauerländer Berg-
land gehörende Oberbiggehochfläche um Wenden.
Von flachen Muldentälern sanftwellig gegliedert,
weist die zu gut 40% bewaldete Bergebene bei ei-
ner mittleren Höhenlage von 420 m nur geringe
Höhenunterschiede von nicht einmal 60 m je km2
auf. 
Erdgeschichte

Der Untergrund des Südsauerlandes besteht aus
gefalteten und geschieferten Gesteinen des Paläo-
zoikums (Erdaltertum). Entstanden sind sie aus Ab-
lagerungen in einem Meeresgürtel, der sich in der
Devon- und Karbonzeit vor etwa 400 bis 300 Mil-
lionen Jahren von Nordfrankreich über das heuti-
ge Rheinische Schiefergebirge bis zu den Karpa-
ten erstreckte (Variskische Geosynklinale). Flüs-

se angrenzender festländischer Gebiete führten ihm
gewaltige Mengen von Verwitterungsschutt zu, der
sich als Tonschlamm, Schluff, Sand und gröberes
Trümmergestein auf dem stetig absinkenden Mee-
resboden absetzte. Durch Verfestigung entstanden
daraus unter dem Belastungsdruck auflagernder
Sedimente Tongesteine, Sandsteine, Grauwacken
und Quarzite, aus denen sich die Berglandschaft
des südlichen Sauerlandes hauptsächlich aufbaut.

In der Epoche des Oberkarbons wurden die im
späteren Bereich des Sauerlandes abgelagerten
Schichten, die im Laufe der Jahrmillionen eine Ge-
samtmächtigkeit von mehreren tausend Metern er-
reichten, von gebirgsbildenden Kräften erfaßt und
in einem von SO nach NW fortschreitenden Fal-
tungsprozeß zu einem Hochgebirge zusammenge-
schoben. Weil der Auffaltungsdruck von SO kam,
weisen die Aufbiegungen (Sättel) und Einbiegun-
gen (Mulden) des Faltenwurfs ein südwest-nord-
östliches bis südsüdwest-ostnordöstliches Strei-
chen auf.

Zu größeren und höheren Aufbiegungen kam
es im Rothaarraum im Bereich des Siegener Anti-
klinoriums, eines sattelförmigen Großfaltensystems,
und seiner nordöstlichen Fortsetzung, des Latro-
per Sattels, sowie im Gebiet der Ebbe-Homert-
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Schwelle mit der Aufwölbung des Ebbe-Doppel-
sattels. Zwischen diesen Großsätteln liegt eine sich
von Gummersbach nach NO erstreckende Großmul-
de, die im Kreis Olpe durch einen gleichfalls va-
riskisch streichenden Zwischensattel zur Atten-
dorn-Elsper Doppelmulde wird. 

Im weiteren Verlauf des Faltungsvorgangs ent-
standen zahlreiche den Großfalten aufsitzende Spe-
zialfalten, die selbst wieder eine Überprägung durch
eine Vielzahl kleinerer und kleinster Falten erfuh-
ren. Oft ist der Gesteinsverband gestört, weil an
Bruchflächen Schichtkomplexe vertikal oder hori-
zontal gegeneinander verschoben worden sind. So
erscheint der Gebirgsbau in einigen Bereichen, wie
z. B. im Hundemgebiet, recht kompliziert. Gestei-
ne aus tonigem Material wurden durch den bei der
Gebirgsbildung ausgeübten Druck in plattig spalt-
bare Tonschiefer umgewandelt.

Schon das aus dem Karbonmeer aufsteigende
Faltengebirge war zerstörenden Verwitterungs-
vorgängen und Abtragungskräften ausgesetzt. Un-
ter ihrer Wirkung wurde es im Perm, der letzten,
vor etwa 225 Millionen Jahren endenden Periode
des Erdaltertums, zu einem flachwelligen Fal-
tenrumpf eingeebnet, dessen Oberfläche nur we-
nig höher als der Meeresspiegel lag. Dabei wur-
den in den Großsätteln die älteren Schichtfolgen
angeschnitten, in geologischen Mulden die jün-
geren. So treten in der Südosthälfte des Kreisge-
bietes auf der Nordwestflanke des Siegener Anti-
klinoriums bis zu einer Linie Iseringhausen - Olpe -
Meggen ausschließlich Schichten des Unterde-
vons zutage (Abb. 3). In ihrer Gesamtausdehnung
nehmen sie 54% der Kreisfläche ein. Bei Silberg
streichen in den Silberg-Schichten, die dem Über-
gangsbereich Obersilur/Unterdevon zugerechnet

werden, die ältesten Gesteine nicht nur des Krei-
ses, sondern auch des Rothaargebirges aus. Im
nördlichen Kreisgebiet kommt Unterdevon nur an
der Kreisgrenze westlich von Lichtringhausen auf
dem flach einfallenden Südost-Flügel des Ebbe-
sattels vor.

In die Ablagerungen der Emsstufe des Unter-
devons sind besonders im Hundemgebiet Vulka-
nite in Gestalt von Quarzkeratophyr und Quarz-
keratophyrtuff eingeschaltet (Abb. 4). Sie gehen
auf wiederholte untermeerische Vulkanausbrüche
zurück. Im Gelände treten sie oft als Klippenbild-
ner in Erscheinung, wie z. B. im Burgfelsen von
Bilstein, in der Rinsleye bei Saalhausen und in den
Albaumer Klippen.

In einem Entstehungszusammenhang mit tek-
tonischen und magmatischen Vorgängen stehen die
zahlreichen Erzgänge, die einzeln oder in ganzen
Schwärmen vor allem in der Umgebung von Olpe
und bei Silberg/Varste auftreten und über Jahr-
hunderte Grundlage bergbaulicher Tätigkeit wa-
ren. An Störungen und Spalten gebunden, enthal-
ten sie metallhaltige Mineralausscheidungen heißer,
an Verwerfungen und Bruchspalten aufgestiege-
ner wäßriger Lösungen und Dämpfe. 

In der Muldenzone zwischen dem Siegener Sat-
tel und dem Ebbesattel dominieren mit einem An-
teil von fast 39% an der Kreisfläche Ablagerungen
des Mitteldevons. Nur im tiefer absinkenden Teil
der Attendorn-Elsper Doppelmulde streichen nord-
östlich von Helden und Heggen zwischen den Saal-
hauser Höhen und dem Frettertal Gesteinsschich-
ten des Oberdevons und des Unterkarbons aus. Als
jüngstes Schichtglied im Südsauerland sind in ei-
ner ehemaligen Ziegeleigrube bei Grevenbrück
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Tonschiefer des flözleeren Oberkarbons (Namur)
aufgeschlossen.

Ein markantes landschaftsprägendes Element
der devonischen Schichtenfolge ist der Massen-
kalk, der in zwei variskisch ausgerichteten, sich
von Attendorn bis Fretter und von Helden bis El-
spe erstreckenden Senkenzügen größere Ebenhei-
ten bildet. Er geht auf ein Korallenriff des ausge-
henden Mitteldevons zurück, das bei der variski-
schen Gebirgsbildung gestaucht worden ist. Infol-
ge seiner leichten chemischen Löslichkeit und sei-
ner Klüftigkeit treten im Massenkalk typische
Karsterscheinungen auf wie Karren, Dolinen,
Trockentäler und Höhlen. Besuchern zugänglich
ist die über das Sauerland hinaus bekannte Tropf-
steinhöhle in Attendorn. 

Gleich alt wie der Massenkalk ist die Schwefel-
kies-Zinkblende-Schwerspat-Lagerstätte von Meg-
gen, die bis 1992 in Abbau gestanden hat. Entstan-
den ist sie in einer flachen Wanne des Meeresbo-
dens, in die magmatogene Erzlösungen eindrangen. 

Die heutige Oberflächengestalt hat sich erst in
der Erdneuzeit, im wesentlichen in den letzten zwei
Millionen Jahren herausgebildet. Gegen Ende des
Tertiärs begann im Pliozän eine Hebung des Fal-
tenrumpfs, die sich im Pleistozän (Eiszeitalter) ver-
stärkt fortsetzte. Ihr höchstes Ausmaß erreichte sie
in der Kammregion des Rothaargebirges und im
Astengebiet. Darauf geht die Süd-Nord-Abdachung
des sauerländischen Gebirgskörpers zurück. Durch
dessen Aufsteigen erhielten die Fluß- und Bach-
läufe ein größeres Gefälle und schnitten sich im-
mer tiefer in den Gesteinsuntergrund ein. Unter
sich wiederholt ändernden Klimaverhältnissen - in
den zwei Millionen Jahren des Pleistozäns wech-
selten mehrere Kalt- und Warmzeiten einander ab
- schufen Verwitterung und Erosion die das heuti-
ge Landschaftsbild prägende Formenwelt. 

Maßgebliche Bedeutung für die Oberflächen-
formung kam dabei den bei der Einrumpfung des
Variskischen Faltengebirges angeschnittenen Ge-
steinsschichten zu. Wo sie aus harten, stärker ver-
witterungs- und erosionsresistenten Gesteinsarten
wie Sandstein, quarzhaltiger Grauwacke oder Quar-
zit bestanden, bildeten sich Vollformen (Berg-
rücken, Kuppen, Rückenberge); in weniger wider-
standsfähigem Material, wie z. B. in weichen Ton-
schiefern, entstanden Ausräumungsformen (Del-
len, Täler, Mulden). Die auffallend tiefe Lage der
von Schiefer- und Sandsteinhöhen umrahmten Mas-
senkalkflächen ist ein Ergebnis der starken chemi-
schen Verwitterung, der der Kalk während der
feuchtwarmen Tertiärzeit unterlag. 

Auch Talverengungen und Talweitungen ge-
hen auf Härteunterschiede von Gesteinsschichten
zurück. Das Relief spiegelt somit weitgehend den
Härtewechsel der am Landschaftsaufbau beteilig-
ten Gesteine wider. 

Weil sich Fluß- und Bachläufe ihren Weg mög-
lichst in weichen Gesteinen suchen, fällt ihre
Fließrichtung oft über längere Strecken mit der va-
riskischen Streichrichtung zusammen. Besonders
ausgeprägt ist dieser Sachverhalt in der Nordost-
hälfte des Kreisgebietes (Lenne oberhalb von Al-
tenhundem, Olpe, Veischede, Repe, Elspe, Fret-
ter). Häufig orientieren sich Wasserläufe, vor al-
lem Bäche von nur wenigen Kilometern Länge, an
querschlägig zur variskischen Richtung verlaufen-
den, die Erosion erleichternden Störungen und
Kluftzonen (Lenne unterhalb von Altenhundem,
Zuflüsse der Hundem und der Bigge, darunter Rose
und Wende). 

Da die Täler Leitbahnen des Verkehrs und be-
vorzugte Siedelräume sind, wirken sich die geolo-
gischen Vorgänge und die durch sie geschaffenen
Strukturen bis in die Gestaltung des Verkehrsnet-
zes und des Siedlungsgefüges aus. 

Im Eiszeitalter lag das südliche Sauerland in
den Kaltzeiten innerhalb der durch Dauerfrostbo-
den und Frostschuttverwitterung geprägten Frost-
schuttundra vor dem nordischen Inlandeis. Während
der Auftauperioden wanderte der Verwitterungs-
schutt talwärts und bildete bis zu mehreren Metern
mächtige, zu Staunässe neigende Hanglehm- und
Fließboden-Deckschichten. Verbreitet sind sie be-
sonders in den Gemeinden Wenden und Kirch-
hundem. Von kaltzeitlichen Winden eingewehter
Lößstaub wurde zu Lößlehm umgebildet. Größe-
re Lößlehmflächen haben sich nur auf den Mas-
senkalkplateaus erhalten.

Pleistozäne Formen sind die Flußterrassen des
Lenne- und Biggetals. Sie stellen Reste alter Tal-
böden dar, in die sich der Fluß erneut eingeschnit-
ten hat. Holozäne (nacheiszeitliche) Bildungen sind
die von Hochwässern abgelagerten Auenlehme der
Fluß- und Bachtäler. 
Grundzüge der Siedlungsentwicklung
Die vorgeschichtliche Besiedlung

Die ältesten Kulturzeugnisse des Kreises Olpe
gehören vermutlich noch dem ausgehenden Paläo-
lithikum (Altsteinzeit) an. Sie stammen aus Höhlen
der Attendorn-Elsper Kalksenken. 

Hinterlassenschaften nomadisierender Samm-
ler und Jäger des Mesolithikums (Mittelsteinzeit,

7



KREIS OLPE

ca. 8000-4000 v. Chr.) hat man an mehreren Stel-
len des Kreisgebietes gefunden. Neolithische Fund-
orte (Jungsteinzeit, ca. 4000-1800 v. Chr.) liegen
überwiegend in den Kalksenken und ihrer Umge-
bung. In der Latènezeit (Jüngere vorrömische Ei-
senzeit, ca. 450 v. - Chr. Geb.) errichtete eine bäu-
erliche Bevölkerung die Wallburgen auf dem Hof-
kühl bei Kirchveischede, dem Weilenscheid bei El-
spe und der Kahle bei Meggen. 

Aus den ersten sieben Jahrhunderten nach der
Zeitenwende fehlen Bodenfunde, die auf eine Be-
siedlung hinweisen. Erst ein in den 1880er Jahren
entdecktes, wahrscheinlich im 8. Jahrhundert an-
gelegtes Gräberfeld mit Pferdebestattungen auf
dem Elsper Kalkplateau bei Sporke liefert wieder
einen Siedlungsnachweis. Daß das südliche Sau-
erland während der fundleeren nachchristlichen
Jahrhunderte indessen nicht ganz menschenleer ge-
wesen sein kann, ergibt sich aus Gewässernamen,
die nach dem sprachwissenschaftlichen Befund in
vorgermanischer Zeit entstanden sind (z.B. Bigge,
Lister, Elspe). Ihre Weitergabe über die Zeit der
Fundlücke hinweg setzt voraus, daß es am Ende
der vorrömischen Eisenzeit nicht zu einer totalen
Entvölkerung gekommen ist.
Landnahme und mittelalterlicher Landesausbau

Die dauerhafte Erschließung des Südsauerlan-
des als Siedlungsraum begann erst in karolingischer
Zeit. Welchen Anteil daran eine autochthone Be-
völkerung gehabt hat, die verstreute kleine Sied-
lungsinseln inmitten einer sonst menschenleeren
Waldwildnis bewohnt haben dürfte, entzieht sich
unserer Kenntnis. Unzweifelhaft ist, daß im Verlauf
einer etwa seit dem 8. Jahrhundert anzusetzenden
Landnahme sächsische und offenbar auch fränki-
sche Siedler herrenlosen Boden in Besitz nahmen,
den Wald rodeten und neue Siedlungen anlegten. 

Frühe Siedlungszellen wuchsen durch fort-
schreitende Rodungen zu kleinen Siedlungskanto-
nen zusammen. Um 800 gab es in den Kalksenken
von Attendorn und Elspe bereits eine größere Zahl
von Höfen. Auch der Hundemgrund und die Olper
Konfluenzmulde wiesen um diese Zeit wie wohl
auch einige andere siedlungsgünstige Lagen be-
reits eine schwache Besiedlung auf. 

Man nimmt an, daß in der Zeit der sächsischen
Missionskriege Karls des Großen Kölner Missio-
nare gegen Ende des 8. Jahrhunderts in Attendorn
eine Taufkirche errichteten. Unweit kreuzte ein
wahrscheinlich schon in vorgeschichtlicher Zeit
bestehender Fernweg, die sogenannte Heidenstraße,
den Biggefluß. Sie war das sauerländische Teil-
stück einer West-Ost-Verbindung zwischen Köln
und dem niederhessischen Raum und nutzte, über

das heutige Grevenbrück und Elspe führend, die
reliefbedingte Verkehrsgunst der Attendorn-Elsper
Senken.

Ein anhaltender Bevölkerungsdruck, zu dem
auch weiterhin landsuchende Zuwanderer aus den
bereits dichter besiedelten Vorländern des sauer-
ländisch-bergischen Gebirgslandes nicht uner-
heblich beigetragen haben müssen, löste etwa um
die Mitte des 9. Jahrhunderts im Südsauerland die
Hauptrodezeit aus. Die Rodungstätigkeit erfaßte
nun mehr und mehr die noch unbesiedelten Wald-
gebiete. Zeugen eines ersten Vorstoßens in die
Waldwildnis außerhalb der Siedlungskammern
während der Landnahmezeit sind die zahlreichen
-inghausen-Orte wie z.B. Böminghausen, Meck-
linghausen, Rüblinghausen und Iseringhausen. In
mehr oder weniger kranzartiger Verteilung scha-
ren sie sich um die Kalksenke von Attendorn, die
Hundem-Senke und die Olper Konfluenzmulde.
Nach einer gut begründeten Datierung A. K. Höm-
bergs (1967) entstanden die -inghausen-Orte des
Südsauerlandes etwa zwischen 850 und 950. Un-
geklärt ist, ob die Ausbreitung des Ortsnamentyps
-inghausen auf eine von Nordosten in das rhei-
nisch-westfälische Bergland vorstoßende Koloni-
sationsbewegung aus dem Hellweggebiet zurück-
geht, wie Hömberg annimmt, oder nur auf eine
von Nordosten nach Südwesten gerichtete Kul-
turströmung, deren Ursprung in der Osthälfte des
Hellweggebietes und im Ostsauerland gelegen ha-
ben müßte.

Neue Rodungsinseln und Rodungsgassen schaf-
fend, setzte sich die Besiedlung der Waldgebiete
bis etwa 1050, hier und da wahrscheinlich auch
noch bis 1100, fort. In der zweiten Phase dieser
hochmittelalterlichen Binnenkolonisation wurden
seit dem 10. Jahrhundert unter anderem Orte an-
gelegt, deren Namen das Grundwort -bracht ent-
halten, das in späterer Zeit oft in -bert, -pert-, -mart
und -mert umgeformt worden ist. Orte dieses Na-
mentyps sind besonders im äußersten Norden des
Südsauerlandes in Höhenlagen über 400 m ver-
breitet. Beispiele sind Halberbracht, Valbert, Weus-
pert oder Leckmart. Ausgesprochene Spätlinge des
Rodungsprozesses sind die in der Zeit um die Jahr-
tausendwende gegründeten -ingen-Orte im oberen
Biggegebiet, wie Ottfingen, Bebbingen und Döin-
gen. Von ursprünglich mindestens 14 Orten dieses
Namentyps fielen im Spätmittelalter neun wüst, ein
Indiz für die oft sehr ungünstige Lage dieser Ort-
schaften. Nach 1100 scheint es nur noch vereinzelt
zu Gründungen neuer Rodesiedlungen gekommen
zu sein.

Die hochmittelalterliche Rodetätigkeit vollzog
sich allem Anschein nach in der Regel im Rahmen
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einer spontanen Kolonisation durch Einzelsiedler.
In welchem Umfang eine nicht auszuschließende
herrschaftliche Lenkung stattgefunden hat, ist nicht
auszumachen. Urformen der mittelalterlichen Sied-
lungsgründungen waren der Einzelhof mit Einöd-
flur und die kleine, locker gebaute, kaum einmal
mehr als drei Hofstellen zählende Hofgruppe mit
Großblockflur. 

Ausschlaggebend bei der Standortwahl war stets
eine möglichst geringe Entfernung von einem
fließenden Gewässer oder einer wasserreichen Quel-
le. Der Vorteil einer solchen Siedlungslage bestand
für das mittelalterliche Wald-Vieh-Bauerntum in
der doppelten unmittelbaren Nachbarschaft eines
feuchten Talgrundes, der als Futterbasis für die
Viehhaltung genutzt wurde, und bodentrockener,
für den Feldbau geeigneter Talhänge. 

Nachdem etwa um 1100 die unerschlossenen
Waldreserven erschöpft waren, verstärkte sich bei
einem anhaltenden Bevölkerungszuwachs der in-
nerörtliche Ausbau der bestehenden Siedlungs-
plätze. Durch Teilung von Höfen wurden neue Sied-
lerstellen gebildet. Damit verbunden war eine be-
trächtliche Ausweitung der Feldfluren auf Kosten
der ortsnahen Wälder. Der interne Siedlungsaus-
bau hatte nicht nur Veränderungen der Ortsgrund-
risse zur Folge, sondern auch des Flurbildes, denn
in der Regel waren Hofteilungen mit Flurteilungen
verbunden, die zur Entstehung von Blockgemen-
gefluren führten. 

Mit dem Prozeß der Binnenkolonisation voll-
zog sich bis etwa 1300 auch der Auf- und Ausbau
der kirchlichen und politischen Raumorganisation
im Südsauerland. Damit entstanden Siedlungsele-
mente mit nicht agrarischer Funktion, wie Kirchen,
Klöster und Höhenburgen. Bis 1300 wurden außer
dem Urpfarrort Attendorn 11 ländliche Siedlungen
zu Pfarrorten; seit dem 13. Jahrhundert kamen von
Wällen und Gräben umgebene Sitze des Ministe-
rialadels dazu. 

Einiges spricht dafür, daß in Olpe in der Nähe
des Biggeübergangs eines alten Fernwegs Bonn -
Grevenbrück - Paderborn schon im frühen 9. Jahr-
hundert eine Kapelle gestanden hat. Im heutigen
Ostkreis könnte Elspe schon um 900 ein kirchli-
ches Zentrum gewesen sein. Das obere Lennetal
und offenbar auch das Gebiet um die Hundem
gehörten bis zur Bildung der Kirchspiele Kirch-
hundem, Oberhundem und Lenne zur Urpfarrei
Wormbach. Die größere Zahl der um 1300 vor-
handenen Pfarrkirchen wird erst nach der Jahrtau-
sendwende mit dem fortschreitenden Siedlungs-
ausbau errichtet worden sein.

Klösterliche Niederlassungen gab es um 1300
nur zwei: das im Jahr 1000 von der Gräfin Ger-
berga von Werl gegründete kleine Damenstift
Oedingen auf einer Anhöhe bei dem gleichnami-
gen Dorf und das um 1235 gegründete Zisterzien-
serinnenkloster in Drolshagen, um das sich eine
kleine Grundherrschaft mit Schwerpunkt im Drols-
hagener Land entwickelte. Dazu kam 1420 ein von
einem Attendorner Kaufmann gestiftetes Augusti-
ner-Kloster zu Ewig bei Attendorn. 

Ein erstes politisch-administratives Zentrum
entstand vermutlich um das Jahr 1000 mit der un-
weit der Heidenstraße bei Attendorn errichteten
Waldenburg. Nach A. K. Hömberg wurde sie von
dem rheinischen Pfalzgrafen Ezzo zur Sicherung
seiner Grafschaftrechte im Biggeraum erbaut. 

Spätestens ab der Mitte des 12. Jahrhunderts
war die Burg der Edelherren von Gevore (oder För-
de) beim heutigen Grevenbrück Zentrum eines
Grafschaftsbezirks, aus dem später die Freigraf-
schaft Bilstein hervorging. Er erstreckte sich über
das ganze Südsauerland und reichte im Osten bis
zum Astengebiet. Zwischen 1220 und 1225 sie-
delten die Edelherren von Gevore auf die von ihnen
errichtete Burg Bilstein im Veischedetal über. Für
fast 600 Jahre blieb sie bis zum Anfang des 19.
Jahrhunderts, d.h. bis in die ersten Jahre unter
preußischer Verwaltung, der wichtigste Verwal-
tungssitz des Südsauerlandes.

Wohnsitze ministerialadliger Geschlechter, dar-
unter die von Gräften umgebenen Häuser Ahau-
sen, Bamenohl und Lenhausen, hatten einen deut-
lichen Verbreitungsschwerpunkt im nördlichen Teil
des Südsauerlandes in den ertragreichen Kalksen-
ken und in deren näherem Umkreis. 

In den hoch- und spätmittelalterlichen Ausein-
andersetzungen um die Landesherrschaft im Süd-
sauerland sicherten sich in der ersten Hälfte des 13.
Jahrhunderts die Kölner Erzbischöfe militärisch
wichtige Positionen. Um oder bald nach 1200 er-
richteten sie über dem unteren Biggetal die Burg
Schnellenberg. Zwei Jahrzehnte später ließ Erzbi-
schof Engelbert den nahen karolingischen Kirchort
Attendorn, der sich seit der zweiten Hälfte des 12.
Jahrhunderts zu einer Marktsiedlung mit Fernhan-
delsfunktion entwickelt hatte, befestigen und er-
hob ihn zur Stadt (1222). 1248 kaufte Erzbischof
Konrad von Hochstaden aus saynschem Besitz die
Waldenburg mit der zugehörigen Grundherrschaft,
darunter Güter in Drolshagen. Seitdem bildete die
bis zur heutigen Südgrenze des Kreises reichende
Herrschaft Waldenburg ein kölnisches Amt. 1311
erhob Erzbischof Heinrich von Virneburg das Dorf
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Olpe zur Stadt und sicherte sich damit auch im obe-
ren Biggegebiet einen befestigten Stützpunkt. 

Erst 1477 erhielt die 15 Jahre vorher als Freiheit
bezeichnete Siedlung Drolshagen städtische Rech-
te. Das Suburbium Bilstein, in enger Tallage un-
terhalb der Burg Bilstein entstanden, wurde wahr-
scheinlich schon in der ersten Hälfte des 14. Jahr-
hunderts mit Freiheitsrechten ausgestattet. Es blieb
aber wegen seiner geographischen und topogra-
phischen Lage auch in der Folgezeit nur eine Min-
derstadt, die im 16. und 17. Jahrhundert nicht mehr
als zwei Dutzend Hausstellen zählte und noch 1817,
als sie für knapp zwei Jahre Kreisort wurde, nur 36
Häuser hatte. 

Die Herrschaft Bilstein gelangte nach dem Aus-
sterben der Edelherren von Bilstein um 1363 an
die Grafen von der Mark, fiel jedoch 1445 in der
Soester Fehde mit der Eroberung der Burg Bilstein
durch Erzbischof Dietrich von Moers an Kurköln,
das damit das gesamte Südsauerland in seinem Be-
sitz hatte. 
Wüstungsvorgänge und Verdorfung im 
Spätmittelalter

Um 1300 gab es im Südsauerland ca. 330 länd-
liche Siedlungen. Die Zahl der bäuerlichen Hof-
stellen dürfte etwa bei 1100 anzusetzen sein, so
daß sich eine mittlere Hofstellenzahl von gut drei
Höfen pro Siedlung ergibt. Wie topographisch-ge-
netische Einzeluntersuchungen zeigen, können um
diese Zeit nur wenige Orte in günstigen Tallagen
mehr als ein halbes Dutzend Höfe besessen haben.
Das heißt, daß das ländliche Siedlungsbild am Ende
des hohen Mittelalters noch ganz durch Kleinwei-
ler und Einzelhöfe geprägt war. 

Seit dem ersten Viertel des 14. Jahrhunderts
mehren sich in den historischen Quellen Nach-
richten über die Aufgabe und Verödung von Sied-
lungen. Insgesamt fielen nach heutigem Kenntnis-
stand im Lauf der folgenden 200 Jahre bis zum An-
fang des 16. Jahrhunderts im südlichen Sauerland
ca. 80 Einzelhöfe und kleine Weiler wüst. Davon
scheinen 4/5 erst im 15. Jahrhundert aufgegeben
worden zu sein. Der Höhepunkt des Wüstungs-
prozesses fällt offenbar in die Zeit zwischen 1450
und 1500. Auch in vielen bestehengebliebenen Ort-
schaften kam es in diesen Jahrzehnten zu einer Ver-
ringerung der Hofstellenzahl. 

Nach dem ältesten erhaltenen Schatzregister
des Herzogtums Westfalen gab es im heutigen
Kreisgebiet um 1535 etwa 255 ländliche Siedlun-
gen. Setzt man für die Zeit um 1300 rund 330 an,
so ergibt sich ein Wüstungsquotient von ca. 23%,
d.h. fast jede vierte der um 1300 vorhandenen An-

siedlungen fiel in den folgenden zwei Jahrhunder-
ten wüst. Damit liegt der Prozentsatz der im Süd-
sauerland aufgegebenen Orte unter dem von Höm-
berg für das angrenzende obere Sauerland ermit-
telten Wert von 29%. Im benachbarten Siegerland
wurden vom 14. Jahrhundert bis 1600 ca. 34% al-
ler Orte aufgegeben. 

Die Ursachen des spätmittelalterlichen Wü-
stungsprozesses sind unterschiedlicher Art. Die
auffällige Konzentration von Ortswüstungen in der
Umgebung von Attendorn, Olpe und Drolshagen
erklärt sich wenigstens zum Teil durch Übersied-
lungen in diese Städte. Eine Reihe stadtnaher Höfe
wurde aufgegeben, nachdem Bürger oder städti-
sche Institutionen sie als Eigentum oder Pachtbe-
sitz erworben hatten. Im stadtfreien Osten des Krei-
ses läßt sich im Bilsteiner Bergland wie auch im
Wendener Land in mehreren Fällen eine Über-
siedlung von Bewohnern aus wüst gefallenen Or-
ten in nahgelegene größere Siedlungen belegen
oder vermuten. 

Hauptursache des Wüstungsgeschehens im 15.
Jahrhundert war ein relativ starker Bevölkerungs-
verlust, verursacht vor allem durch Abwanderung
in die Städte außerhalb des Südsauerlandes und
durch Seuchen, denen zahlreiche Menschen zum
Opfer fielen. Auch auf Zusammenhänge mit den
zahlreichen Fehden, die der Adel im 14. und 15.
Jahrhundert unter sich ausfocht, gibt es Hinweise.
Eine Mitursache für die Aufgabe von Höfen, be-
sonders solchen in ungünstigen Hochlagen, dürfte
die im 13. Jahrhundert einsetzende Klimaver-
schlechterung gewesen sein, die im zweiten Drittel
des 15. Jahrhunderts häufige Mißernten zur Folge
hatte. 

Die Siedlungsentwicklung zwischen 1300 und
1500 war jedoch nicht nur von Stagnations- und
Regressionsphasen bestimmt. Ortsgeschichtliche
Untersuchungen lassen erkennen, daß besonders
in den späteren Großweilern und Kleindörfern durch
Hofteilungen auch eine beträchtliche Anzahl neu-
er Hofstellen entstanden ist. Eine Neubildung von
Hofstellen hat besonders im Bilsteiner Land und
im Süden und Osten der Wendener Bergebene in
Siedlungen mit geräumigerer Tallage stattgefun-
den. Zeitlich fällt dieser Ortsausbau in das 14. Jahr-
hundert und wohl auch noch in die ersten Jahr-
zehnte des 15. Jahrhunderts, bis er sich abschwächte
und zum Stillstand kam. Ab etwa 1500 kam er er-
neut in Gang. 

Für den gesamten Zeitraum von ca. 1300 bis
ca. 1535 weist der Versuch einer siedlungsstatisti-
schen Bilanz rund 600 neue Hofstellen gegenüber
schätzungsweise 250 abgegangenen auf, also ein
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Plus von ca. 350 Höfen. Das in dieser Zahl zum
Ausdruck kommende progressive Siedlungsge-
schehen vollzog sich im wesentlichen in Form ei-
ner Verdorfung, in deren Verlauf sich im Osten
und Süden des Kreises eine Reihe hochmittelal-
terlicher Weiler zu Großweilern und zu geschlos-
senen Kleindörfern mit Blockgemengefluren ent-
wickelten. Der Westen des Kreises wurde von die-
sem Vorgang kaum erfaßt. Das führte zu einer im
Schatzregister von 1536 erstmals klar faßbaren
siedlungsgeographischen Zweiteilung des Süd-
sauerlandes in ein Weiler-Dorf- und ein Einzelhof-
Weiler-Gebiet. 

Zu den Verdorfungserscheinungen im Osten
und Süden des Kreises wäre es jedoch nicht ge-
kommen, hätte nicht in diesen an das Siegerland
grenzenden Gebieten - in Auswirkung einer süd-
nördlichen Kulturströmung - im späten Mittelalter
neben der Vererbung bäuerlichen Besitzes nach
Anerbenrecht die Sitte der Realteilung eine starke
Verbreitung gefunden und zu einer Zersplitterung
vieler Güter geführt. Erst im 17. Jahrhundert kam
diese Erbsitte im Südsauerland wieder weitgehend
außer Gebrauch, und Hofteilungen wurden zur Sel-
tenheit.

Als ordnendes naturräumliches Element im Pro-
zeß der spätmittelalterlichen Wandlungen der Sied-
lungslandschaft erweist sich das Relief. Die Dörfer
des stark zertalten Bilsteiner Berglandes und des
Rothaargebirges liegen fast alle in Talweitungen, in
denen zwei oder mehrere Gewässer sich vereinen
und ein Relief mit ebenen und ausgedehnten, nur
mäßig geböschten Flächen geschaffen haben. Ins-
gesamt ist die Zahl potentieller Siedlungsstandor-
te in dieser Landschaft infolge der Reliefverhält-
nisse relativ gering. Demgegenüber bietet die wel-
lig bis sanft bergig zerschnittene Rumpflandschaft
des westlichen Südsauerlandes zahlreiche Sied-
lungsmöglichkeiten und begünstigt eine stärkere
Siedlungsstreuung. Daß die bodenplastischen Ver-
hältnisse indessen nicht deterministisch die Sied-
lungsstruktur bestimmen, zeigt die Wendener Berg-
ebene, die trotz zahlreicher für die Anlage von Wei-
lern und Einzelhöfen geeigneter Örtlichkeiten größ-
tenteils zum südsauerländischen Dorfsiedlungsge-
biet gehört.
Neuzeitliche Siedlungsentwicklung

Die neuzeitliche Siedlungsentwicklung läßt sich
in drei Perioden gliedern: 1. eine frühneuzeitliche
Ausbauzeit, 2. eine Periode industrialisierungsbe-
dingter Veränderungen des Siedlungsgefüges von
der Mitte des 19. bis zur Mitte des 20. Jahrhunderts
und 3. eine nach dem Zweiten Weltkrieg begin-
nende Periode, in der raumordnungspolitische Ziel-

setzungen und landesplanerische Vorgaben die
Siedlungsentwicklung steuern.
Frühneuzeitlicher Ausbau

In der frühen Neuzeit führten die, von kurzfri-
stigen Ausnahmen abgesehen, ständig steigenden
Bevölkerungszahlen vor allem im Bilsteiner Land
und im Wendener Land zu weiteren Hofteilungen.
Die Folge war eine starke Zunahme kleinbäuerlicher
Kottenstellen. In den Schatzungsregistern des 16.
und 17. Jahrhunderts ist die Verkötterung vieler
Orte gut zu erkennen. Infolge der Hofteilungen ver-
änderten sich die Ortsgrundrisse vieler Weiler und
Dörfer, teils mehr in Gestalt einer baulichen Ver-
dichtung des Ortskerns, teils mehr durch die Ent-
stehung von Kottenreihen entlang örtlicher Aus-
fallwege. 

Im 17. Jahrhundert wurden Hof- und Kotten-
teilungen seltener; ein deutliches Zeichen dafür,
daß weitere Teilungen für die meisten Höfe exi-
stenzgefährdend waren. Der Geburtenüberschuß
hielt jedoch an und hatte zur Folge, daß nun die
Zahl der sog. Beilieger immer mehr anstieg. Bei-
lieger nannte man die den nordwestdeutschen Heu-
erlingen vergleichbaren Angehörigen einer ländli-
chen Unterschicht, die keine eigene Hofstelle und
keine Marknutzungsrechte  besaßen. Sie wohnten
auf den Höfen der Eingesessenen und lebten in der
Regel vom Tagelohn oder auch von einem Hand-
werk oder Handelsgeschäften. Aus dieser Unter-
schicht rekrutierte sich im 19. Jahrhundert mit dem
Einsetzen der modernen Industrialisierung ein
großer Teil der Fabrikarbeiterschaft.

An der Zunahme der Bevölkerung in der frühen
Neuzeit von ca. 9.000 Einwohnern im Jahre 1536
auf rund 28.000 um 1820 hatten die Dorfsiedlungen
den Hauptanteil. Während 1536 das größte Dorf
(Heinsberg) etwa 220 Seelen zählte, gab es nach
der ersten preußischen Statistik 1818 im Altkreis
Olpe bereits vier Dörfer mit mehr als 400 Ein-
wohnern. Der Größenfolge nach waren es Saal-
hausen, das 470 Einwohner hatte, Heinsberg, El-
spe und Oberhundem. Die Stadt Attendorn zählte
ca. 1.230 Einwohner, Olpe ca. 1.600, Drolshagen
nur rund 450.

Nach einer Aufschlüsselung von O. Lucas leb-
ten 1830 innerhalb der damaligen Kreisgrenzen
15% der Bevölkerung in den drei Städten, gut 45 %
in den 47 Dörfern, und zwar ganz überwiegend in
Kleindörfern von 15-50 Häusern. Der Rest von
40% verteilte sich auf 144 Weiler und 53 Einzel-
höfe, die vor allem im mittleren und nördlichen
Biggegebiet und im Drolshagener Land lagen.
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Der Kontrast zwischen der Siedlungsstruktur
im Westen und Osten des Kreises vor Einsetzen
der modernen Industrialisierung wird besonders
deutlich, wenn man das zum Weiler-Einzelhof-Ge-
biet gehörende ehemalige Amt Drolshagen mit dem
zum Haufendorf zählende Amt Kirchhundem ver-
gleicht. Lebten im Amt Drolshagen 1830 ca. 70%
der Bewohner in Orten mit weniger als 100 Ein-
wohnern, so waren es im Amt Kirchhundem nicht
einmal ganze 7%.
Industrialisierung

Neue Elemente in der frühneuzeitlichen Kul-
turlandschaft waren mit Wasserkraft betriebene
Hütten- und Hammerwerke. Ihre Standorte lagen
an der Bigge und Lenne und ihren wasserreichen
Zuflüssen, zumeist in einer gewissen Distanz von
den bäuerlichen Ansiedlungen. Um 1800 gab es
im Kreis Olpe im Lennegebiet zwei Eisenhütten
und 17 Eisen- bzw. Stahlhammerwerke, im Ein-
zugsgebiet der Bigge oberhalb von Attendorn fünf
Eisenhütten, 23 Eisen- bzw. Stahlhämmer sowie

16 Blechhämmer, deren Verbreitungsgebiet um
Olpe und im heute überstauten mittleren Biggetal
lag. Seit dem 16. Jahrhundert hatte sich das Schwer-
gewicht des Hammergewerbes im Biggeraum vom
Attendorner und Lister-Gebiet, wo schon im 15.
Jahrhundert eine Reihe von Eisenhämmern stand,
wegen der geringeren Distanz zu den zuliefernden
Eisenhütten südlich von Olpe in die Olper Umge-
bung verlagert. Ihren Stahl-, Kessel- und Pfannen-
schmieden und den guten Handelsbeziehungen zu
Köln verdankte die Stadt Olpe, daß sie im 17. und
18. Jahrhundert Attendorn wirtschaftlich den Rang
ablaufen konnte und ihre Einwohnerzahl um 1700
die der Stadt an der unteren Bigge überflügelt hat-
te.

Im vorindustriellen Hammergewerbe hat die im
heutigen industriellen Branchenspektrum des Krei-
ses dominierende eisen- und metallverarbeitende
Industrie ihre historischen Wurzeln. Die Traditi-
onslinie zeigt sich auch in der nicht geringen Zahl
von Industriebetrieben des Olper Raumes und des
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Lenne-Hundem-Gebietes, die an ehemaligen ei-
sengewerblichen Standorten angesiedelt sind.

Von entscheidender Bedeutung für die spätere
Siedlungsentwicklung waren die Veränderungen
im Verkehrswegesystem nach der Eingliederung
des Kreises Olpe in die preußische Provinz West-
falen im Jahr 1816. Der in spätkurkölnischer Zeit
zaghaft begonnene Bau talgebundener Straßen mit
fester Fahrbahn wurde nun zügiger vorangetrieben.
Während es sich bei den mittelalterlich-frühneu-
zeitlichen Hauptverkehrswegen um ausgesproche-
ne Durchgangsstraßen handelte, die nicht dazu be-
stimmt waren, auch größere Ortschaften im südli-
chen Sauerland anzulaufen, dienten die nun ge-
bauten oder erneuerten Straßen sowohl der inne-
ren Verkehrserschließung des Kreisgebietes wie
seiner Einbindung in ein großräumiges Straßen-
netz.

Eine zweite grundlegende Verbesserung des
Verkehrswesens brachte 1861 die Eröffnung der
über Finnentrop und Altenhundem verlaufenden
Ruhr-Sieg-Bahn, die die aufstrebenden Schwerin-
dustriegebiete an Ruhr und Sieg miteinander ver-
band. Hatte schon die Fertigstellung der neuen,
durch das Lennetal führenden Provinzialstraße Al-
tena-Altenhundem-Krombach 1847 dem gewerb-
lichen Leben im Lennetal neue Impulse gegeben, so
verstärkte nun die Inbetriebnahme der Lennetal-
bahn die Industrialisierungstendenzen. Besonders
Altenhundem, Meggen, Grevenbrück und die erst
mit dem Bahnbau entstandene Ortschaft Finnen-
trop verwandelten sich mehr und mehr in Indu-
striedörfer mit immer ausgeprägteren Verstädte-
rungsmerkmalen (Altenhundem 1858: 539 Ein-
wohner, 1900: 1997 Einwohner). Der bis 1992 be-
triebene Bergbau bei Meggen und Halberbracht
konnte überhaupt erst aufblühen, nachdem mit der
Inbetriebnahme der Ruhr-Sieg-Bahn ein Abtrans-
port größerer Mengen des zunächst geförderten
Schwefelkieses, später auch von Schwerspat, mög-
lich geworden war.

Die durch den Anschluß des Lennetals an das
deutsche Eisenbahnnetz vorübergehend in eine Ab-
seitslage geratene Industrie des Biggetals erhielt
neue Impulse, als 1874/75 die Biggetalbahn Fin-
nentrop-Attendorn-Olpe eröffnet wurde.

Die industriell gewerbliche Situation im Süd-
sauerland vor der Eröffnung der Biggetalbahn
kommt in der Abbildung 5 zum Ausdruck: Sie ist
zum einen geprägt durch eine breite Streuung vie-
ler kleiner Standorte, wobei eine starke Konzen-
tration auf die Täler von Bigge und Lenne auffällt;
zum anderen tritt die Einseitigkeit in der Bran-
chenstruktur deutlich hervor: 78% der 2.145 Indu-

striebeschäftigten des Jahres 1870 waren in der Me-
tallverarbeitung tätig.

In den ländlichen Gebieten abseits der Haupt-
verkehrslinien kam es im Gefolge der Industriali-
sierung nach der Mitte des 19. Jahrhunderts infol-
ge von Übersiedlungen in nahe Industrieorte und
von Abwanderungen ins Ruhrgebiet vielerorts zu ei-
ner Stagnation der Einwohnerzahl oder sogar zu
einem Rückgang. 

Daß die Einwohnerzahl im heutigen Kreisge-
biet von ca. 27.600 im Jahr 1818 auf rund 50.000
um die letzte Jahrhundertwende und auf 76.440 im
Jahr 1939 steigen konnte, war nur möglich, weil
mit der fortschreitenden Industrialisierung ständig
auch neue Arbeitsplätze entstanden. 
Kulturlandschaftlicher Wandel im Zeichen
staatlicher Planung

Seit der Mitte des 20. Jahrhunderts unterliegt
die Siedlungsentwicklung zunehmend einer admi-
nistrativen Lenkung nach den Leitzielen der
Raumordnungspolitik und der sich daraus erge-
benden, in Landesentwicklungs- und Gebietsent-
wicklungsplänen niedergelegten Vorgaben. Das
gilt besonders für die Zeit nach 1969, dem Jahr der
kommunalen Neugliederung des Landkreises Olpe,
die mit den „im Kreise Olpe bestehenden unbe-
friedigenden Verhältnissen“ und der daraus resul-
tierenden Notwendigkeit von Strukturverbesse-
rungen, vor allem im Ostteil des Kreises, begrün-
det wurde. Im Neugliederungsvorschlag des In-
nenministers hieß es: „Es müssen Gemeinden ge-
schaffen werden, die nach ihrer Einwohnerzahl,
Fläche, Verwaltungs- und Veranstaltungskraft die
Voraussetzung dafür bieten, daß sie für ihre Bürger
eine befriedigende Grundausstattung der Nahver-
sorgung bereithalten und auch Einrichtungen höhe-
rer Art tragen könne.“

Während es bis 1969 im Kreis Olpe und in dem
ihm mit der Neugliederung zugewiesenen Amt Ser-
kenrode insgesamt 24 Kommunen gab, besteht der
Kreis jetzt nur noch aus vier Städten und drei Ge-
meinden. Ihre Entwicklung vor und nach der kom-
munalen Neuordnung wird in diesem Band in den
Beiträgen über die einzelnen Städte und Gemein-
den näher dargestellt. 

Will man die Siedlungsentwicklung im Kreis
Olpe nach dem Zweiten Weltkrieg gerafft kenn-
zeichnen, so dürften vor allem folgende Vorgänge
und Innovationen zu nennen sein:

Zunächst die um 1950 einsetzende und noch
anhaltende rege private Wohnbautätigkeit. Sie be-
wirkte eine starke Flächenexpansion vieler Orte
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durch neue Wohnsiedlungen. In ganz besonderem
Maße gilt das für die städtischen Zentren Atten-
dorn und Olpe, die mit ehemals selbständigen Or-
ten in der Umgebung zusammenwuchsen, aber auch
für die gleichfalls teilweise zusammengewachse-
nen Industrieorte im Lennetal von Finnentrop bis
Altenhundem. Nicht minder gilt das auch für vie-
le Orte im Nahbereich von Attendorn, Olpe und
Altenhundem-Meggen, wo Siedlungen, die noch
im 19. Jahrhundert ganz und gar ländlich geprägt
waren, moderne Wohndörfer geworden sind, so-
wie schließlich für das Siedlungsband des Wende-
tals von Wenden bis Gerlingen südlich von Olpe
und für Drolshagen.

Während die Wohnbebauung mehr und mehr
bisher landwirtschaftlich genutzte Hangflächen, oft
bis zur Waldgrenze, in Beschlag genommen hat,
wurden die ortsnahen Freiflächen der Talböden in
weitem Umfang für die Erweiterung oder Neuan-
siedlung von Gewerbe- und Industriebetrieben oder
auch als Standorte für öffentliche Bauten und An-
lagen okkupiert. In jüngerer Zeit wurden Gewer-
begebiete auch auf flacherem Hanggelände ange-
legt. 

Landschaftsprägende Veränderungen hat es in
den letzten Jahrzehnten auch außerhalb der ver-
städterten Siedlungsbereiche gegeben. Die nicht
nur der betroffenen Flächengröße nach folgen-
reichste Veränderung erfolgte ab Ende der 50er
Jahre bis 1965 im mittleren Biggetal mit dem Bau
und dem Einstau der im Dienst der Wasserwirt-

schaft des Ruhrgebietes stehenden Biggetalsper-
re zwischen Attendorn und Olpe. Mit einer Ober-
fläche von 700 ha und einem Fassungsvermögen
von 150 Millionen m3 ist sie der größte künstli-
che See in Westfalen. 27 Orte fielen vollständig
oder teilweise in den den Staubereich. Über 2.500
Menschen und mehrere Industriebetriebe mußten
umgesiedelt werden. Als Ersatzsiedlungen für die
umzusiedelnde Bevölkerung wurden am Westu-
fer des Biggesees die neuen Dörfer Neu-Lister-
nohl und Sondern und die Wohnsiedlung Eichha-
gen angelegt. 

Daß auch die beiden nächstgrößten Baumaß-
nahmen im Kreis Olpe, die mit dem Bau der Au-
tobahnen A 45 Dortmund-Siegen-Frankfurt, der
sog. Sauerlandlinie (1971), und  A 4 Köln-Olpe
(1976) verbunden waren, nicht ohne Auswirkung
auf das Siedlungswachstum im Raum Olpe-Wen-
den geblieben sind, zeigt sich an den am Auto-
bahnabschnitt Drolshagen-Olpe-Hünsborn der Sau-
erlandlinie entstandenen neuen Gewerbe- und In-
dustriegebieten sowie an der seitherigen regen Bau-
tätigkeit in der Gemeinde Wenden und in Teilen
des Olper Stadtgebietes. 

In den sogenannten Außenbereichen, in denen
nur gesetzlich privilegierte Bauten errichtet wer-
den dürfen, sind vor allem im Rothaarbereich und
in der Umgebung des Biggesees seit den 50er Jah-
ren als neue Elemente einer „freizeitorientierten
Siedlungsentwicklung“ Ferienheime, Ferienhaus-
siedlungen und Jugendherbergen entstanden.
Großflächige Freizeiteinrichtungen sind die Na-
turbühne Elspe und der Panorama-Park bei Ober-
hundem. Zu den neuen Siedlungselementen außer-
halb der geschlossenen Ortschaften gehören auch
die 118 Aussiedlerhöfe, die von 1958 bis 1980 in
offenen Feldmarken über das ganze Kreisgebiet
verteilt angelegt worden sind. 
Administrative Entwicklung
Kurkölnische Zeit 

Von 1445 bis 1802/03 gehörte das gesamte heu-
tige Kreisgebiet zum Herzogtum Westfalen der
Kölner Erzbischöfe und Kurfürsten. Eines der vier
Quartale des Herzogtums war das Bilsteiner Quar-
tal. Es vereinte die Ämter Bilstein, Waldenburg
und Fredeburg (Abb. 6 u. 7). Das Amt Bilstein um-
faßte die Kirchspiele Kirchveischede, Rahrbach,
Helden, Förde, Lenne, Oberhundem und Kirch-
hundem mit Heinsberg und Kohlhagen. Gerichts-
sitz war Bilstein. Das Amt Waldenburg zerfiel in
das Gogericht Attendorn, das sich über die Kirch-
spiele Attendorn, Elspe und einen Teil des Kirch-
spiels Schönholthausen erstreckte, und die drei Ge-
richte Olpe, Drolshagen und Wenden. In Lenhau-
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Abb. 6: Verwaltungsgliederung in kurkölnischer Zeit (um 1800)
(Zeichnung: Günther Becker)
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sen bestand seit 1697 ein Patrimonialgericht der
Grafen von Plettenberg-Lenhausen. Das Gericht
Schliprüthen und die Herrschaft Oedingen gehör-
ten zum Niederamt Fredeburg. An der Spitze der
Ämter stand ein Amtmann (Drost), dem die Ver-
antwortung für die Verwaltung und die Recht-
sprechung oblagen. Seit der zweiten Hälfte des
16. Jahrhunderts war das Drostenamt in den drei
Ämtern Bilstein, Waldenburg und Fredeburg in der
Hand der Herren von Fürstenberg vereinigt.
Hessische Zeit (1802-1816)
1802, 6. Okt: 

Der Landgraf von Hessen-Darmstadt nimmt
das Herzogtum Westfalen in Besitz, das ihm end-
gültig erst durch den Reichsdeputationshauptschluß
vom 25. Febr. 1803 zugesprochen wird.

1807: 
Neueinteilung des Herzogtums Westfalen in

18. Justizämter. Im heutigen Kreisgebiet gehören
dazu die Justizämter Attendorn, Bilstein und Olpe. 

1808: 
Einführung der Schultheißen-Ordnung in den

Landgemeinden des Herzogtums Westfalen. Die

drei südsauerländischen Justizämter umfassen 62
Schultheißenbezirke.
Preußische Zeit (1816-1946)
1816, 15. Juli: 

Das Königreich Preußen übernimmt das ihm
durch die Beschlüsse des Wiener Kongresses zu-
gefallene Herzogtum Westfalen. 

1817, 16. Januar: 
König Friedrich Wilhelm III. billigt in einer

Kabinettsorder die Einteilung des neuen Regie-
rungsbezirks Arnsberg in 13 Kreise. Der Kreis Bil-
stein umfaßt die drei Justizämter Attendorn (ein-
schließlich des ehemaligen kölnischen Anteils am
Kirchspiel Valbert), Bilstein und Olpe. Sitz des
staatlichen Landrats ist der bisherige Amtsort Bil-
stein. Verwaltung und Justiz werden voneinander
getrennt. Die Justizämter bleiben als Gerichtsbe-
zirke bestehen. 

1819, 1. Januar: 
Statt Bilstein wird Olpe Kreissitz. Durch Ver-

änderungen in der Kreiseinteilung erhält der Kreis
Olpe vom Kreis Altena den märkischen Teil des
Kirchspiels Valbert und tritt den im Amt Atten-
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KREIS OLPE

dorn gelegenen Teil der Pfarrei Schönholthausen
an den Kreis Eslohe ab. 

1821, 16. Juli: 
Die päpstliche Bulle „De salute animarum“

überweist die westfälischen Pfarreien des Erz-
bistums Köln an das Bistum Paderborn. 

1826: 
Auflösung der Schultheißenbezirke, deren Zahl

schon seit 1812 durch Zusammenlegungen erheb-
lich abgenommen hat. Bildung von acht Bürger-
meistereien („Samtgemeinden“): Olpe, Drolsha-
gen, Wenden, Attendorn, Niederhelden, Valbert,
Bilstein, Heinsberg. 

1829, Juni: 
Einteilung des Kreisgebietes in fünf Landbür-

germeistereien: 1. Bürgermeisterei Attendorn (länd-
liches Kirchspiel Attendorn und Kirchspiel Helden),
2. Bürgermeisterei Bilstein (Kirchspiele Kirchvei-
schede, Elspe, Förde, Rahrbach), 3. Bürgermeisterei
Drolshagen (Kirchspiele Drolshagen, Römershagen,
Valbert), 4. Bürgermeisterei Kirchhundem (Kirch-
spiele Kirchhundem, Oberhundem, Brachthausen,
Lenne-Saalhausen) und 5. Bürgermeisterei Olpe
(ländliches Kirchspiel Olpe, Kirchspiele Alten-
kleusheim, Rhode, Wenden). Die Stadt Attendorn
bleibt außerhalb der Bürgermeisterei Attendorn, weil
sie sich für die Annahme der Magistratsverfassung
der Revidierten Städteordnung entschieden hatten.
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1832, 1. Januar: 
Der überwiegend von einer evangelischen Be-

völkerung bewohnte Bürgermeistereibezirk Val-
bert wird vom Kreis Olpe getrennt und dem Kreis
Altena zugewiesen. 

September 1843 - April 1844:
Auf der Grundlage der Landgemeindeordnung

für die Provinz Westfalen vom 31. Oktober 1841
wird im Kreis Olpe eine Neugliederung der Kom-
munalverwaltung durchgeführt. In Anlehnung an
die Kirchspielbezirke werden 21 politische Ge-
meinden und sechs Ämter gebildet: 1. Amt Olpe
mit der Stadt Olpe und den Gemeinden Olpe-Land,
Kleusheim und Rhode, 2. Amt Bilstein mit den Ge-
meinden Kirchveischede, Rahrbach, Förde und El-
spe, 3. Amt Attendorn mit den Gemeinden Atten-
dorn-Land und Helden, 4. Amt Kirchhundem mit
den Gemeinden Kirchhundem, Saalhausen, Len-
ne, Oberhundem, Heinsberg und Kohlhagen, 5.
Amt Drolshagen mit den Gemeinden Drolshagen-
Stadt und Drolshagen-Land und 6. Amt Wenden
mit den Gemeinden Wenden und Römershagen.
Die Stadt Attendorn ist amtsfrei. Von minimalen
Korrekturen abgesehen, bleiben die 1843/44 fest-
gelegten kommunalen Grenzen bis zur Gebietsre-
form von 1969 unverändert (vgl. Abb. 8). 

1856, 19. März: 
Erlaß einer neuen Landgemeindeordnung und

einer neuen Städteordnung für die Provinz West-
falen. 

1858, 19. Juni: 
Nachdem die Stadt Olpe am 9. November 1857

die Städteordnung mit Magistratsverfassung er-
halten hat, konstituiert sich aus den Gemeinden
Olpe-Land, Kleusheim und Rhode das Amt Olpe.
Damit ist die Verwaltungsneugliederung des Krei-
ses Olpe in zwei amtsfreie Stadtgemeinden und 19
zu sechs Ämtern gehörende Landgemeinden ab-
geschlossen. 
Der Kreis Olpe in Nordrhein-Westfalen
1946, 23. August: 

Eine Verordnung der britischen Militärregie-
rung faßt die Provinz Westfalen und den nördli-
chen Teil der vorher gleichfalls preußischen Rhein-
provinz zum neuen Land Nordrhein-Westfalen zu-
sammen. 

1969, 1. Juli: 
Durch das „Gesetz zur Neugliederung des Land-

kreises Olpe“ vom 18. Juni 1969 wird der Kreis

mit Wirkung ab 1. Juli 1969 neu geordnet und um
das Gebiet des früheren Amtes Serkenrode (Kr.
Meschede) erweitert. Aus 20 Gemeinden des Krei-
ses Olpe und drei Gemeinden des Landkreises Me-
schede werden sieben neue amtsfreie Gemeinden
gebildet. Unverändert bestehen bleibt vorerst die
Gemeinde Lenne. 

1975, 1. Januar: 
Durch das Sauerland/Paderborn-Gesetz vom 5.

November 1974 wird mit Wirkung ab 1. Januar
1975 die Gebietsreform in Südwestfalen abge-
schlossen. Der Kreis Olpe bleibt mit geringfügi-
gen Änderungen in seinen früheren Grenzen be-
stehen. Lennestadt erhält mit Milchenbach knapp
die Hälfte der mit ihrem nördlichen Teil in die Stadt
Schmallenberg (Hochsauerlandkreis, HSK) einge-
gliederten Gemeinde Lenne, muß aber Leckmart
und Schwartmecke (bei Oedingen) an die Gemeinde
Eslohe (HSK) abtreten. Finnentrop verliert Dor-
mecke an Eslohe und Röhrenspring an die Stadt
Sundern (HSK). Drolshagen gibt an seiner Nord-
grenze Börlinghausen an die Stadt Meinerzhagen
(Märkischer Kreis) ab. Der Kreis Olpe verliert da-
mit rund 710 seiner ca. 123.700 Bewohner und eine
Fläche von 16 km2. 
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Am 31.12.1996 lebten im Kreis Olpe auf einer
Fläche von ca. 710 km2 138.528 Menschen, womit
der Kreis Olpe der flächen- und einwohnerkleinste
Kreis in Nordrhein-Westfalen ist. Die Bevölke-
rungsdichte beträgt entsprechend 195 Einwohnern
pro Quadratkilometer. Auch dieser Wert liegt weit
unter dem Durchschnitt im Regierungsbezirk Arns-
berg (478 E./km2) sowie dem des Landes Nord-
rhein-Westfalen (527 E./km2). Somit steht der Kreis
Olpe unter den dünnbesiedelten Kreisen nach den
Kreisen Höxter, Hochsauerlandkreis und Coesfeld
an vierter Stelle. Innerhalb des Kreises weist die Be-
völkerungsdichte in den Städten Olpe (288 E./km2)
und Attendorn (244 E./km2) sowie in der Gemein-
de Wenden (259 E./km2) die höchsten Werte auf.
Die mit Abstand am schwächsten besiedelte Ge-
meinde ist Kirchhundem mit 88 Einwohnern je km2.

Die mit fast 28.000 Einwohnern 1996 größte
Kommune des Landkreises ist Lennestadt vor der
Kreisstadt Olpe mit ca. 25.000 Einwohnern und der
Stadt Attendorn mit fast 24.000 Menschen (Tab.1).
Die Stadt Drolshagen bildet mit nur ca. 12.000 Ein-
wohnern die kleinste Kommune des Kreises Olpe.
Die Gemeinden Finnentrop und Wenden verzeich-
nen jeweils ca. 19.000 Einwohner; in der Gemein-
de Kirchhundem wohnen 13.000 Menschen. In die
Kategorie der Ortschaften mit über 10.000 Ein-
wohnern gehören nur die Kernstädte von Attendorn
und Olpe. Nur in 10 Ortschaften wohnen zwischen
2.500 und 5.000 Personen: Drolshagen, Altenhun-
dem, Grevenbrück, Finnentrop, Meggen, Wenden,
Elspe, Heggen, Hünsborn und Bamenohl. 

Der Anteil der Einwohner mit nichtdeutscher
Staatsangehörigkeit an der Bevölkerung ist im Kreis
Olpe immer deutlich niedriger gewesen als im Ge-
samtgebiet Nordrhein-Westfalen. Heute liegt der
Ausländeranteil kreisweit mit 12.838 Menschen
bei 9,3 % an der Gesamtbevölkerung, gegenüber
einer Ausländerquote von rd. 11 % auf Landes-
ebene (1981 betrug die Ausländerquote im Kreis-
gebiet mit 7.505 Menschen nur 6,1 %). Unter der
Ausländerbevölkerung im Kreis Olpe sind die Tür-
ken die am stärksten vertretene Gruppe (Anteil: ca.
30 % aller Nichtdeutschen), gefolgt von Personen
aus dem ehemaligen Jugoslawien, Italienern und
Griechen. Mit 13,5 % bzw. 10,6 % ist der Anteil
der nichtdeutschen Bevölkerung in Attendorn und
Finnentrop am höchsten. In Wenden hingegen le-
ben nur 5,5 % Ausländer.

Im Jahre 1939 wohnten fast 67.000 Menschen
innerhalb der damaligen Grenzen des Kreises Olpe.

Nach dem Zweiten Weltkrieg war die Einwohner-
zahl auf 97.831 (im Jahr 1950) angewachsen. 1961
konnten 108.138 Einwohner im Kreis Olpe erfaßt
werden. Die Volkszählung von 1970 ergab dann
eine Einwohnerzahl von 119.184. Während im Zeit-
raum zwischen 1970 und 1973 ein Bevölkerungs-
anstieg von 2,7 % zu verzeichnen war, setzte im
folgenden Jahrzehnt ein Abwärtstrend ein, der dem
Landkreis nur in den Jahren 1979, 1980 und 1981
noch leichte Bevölkerungszuwächse beschied. 1984
erreichte der Bevölkerungsrückgang seinen Tiefst-
stand, so daß die Bevölkerung im Kreisgebiet erst
ab 1985 wieder wuchs. Das Bevölkerungsmaxi-
mum von 123.423 Einwohnern im Jahre 1973 konn-
te somit erst wieder 1987 erreicht werden. In den
vier Jahren nach 1989 sind dann jeweils Zuwäch-
se von über 2.000 Einwohnern zu verzeichnen. So
stieg die Gesamtbevölkerung von 127.939 im Jahr
1989 auf 136.927 Einwohner 1994. Bis 1996 ist
dann nochmals ein Zuwachs von 1600 Personen
festzustellen. 

Wenn im Kreis Olpe in den letzten zwanzig
Jahren Bevölkerungsrückgänge auftraten, so läßt
sich das eindeutig auf Fortzüge zurückführen, da
in dem Landkreis entgegen dem Landestrend in der
gesamten Nachkriegszeit Geburtenüberschüsse,
also mehr Geburten als Sterbefälle, zu verzeichnen
sind. Während 1968 der Überschuß an Geborenen
noch bei 1.160 lag, sind die Geburtenüberschüsse
in den letzten Jahren auf ca. 300 zurückgegangen.
In den Jahren nach der politischen Wende im Osten
machten die Zuzüge bis zu 80 % am Bevölke-
rungswachstum aus. Zielgebiete der Fortziehenden
waren und sind vor allem die westfälischen Nach-
barkreise Siegen-Wittgenstein, Märkischer Kreis
und Hochsauerlandkreis sowie die rheinische Me-
tropole Köln.

Die Bevölkerungsentwicklung in der Nach-
kriegszeit vollzog sich in den einzelnen Kommunen
sehr unterschiedlich (Tab. 1). Zwischen 1950 und
1970 wuchsen die Städte Attendorn und Olpe um
ungefähr ein Drittel ihrer Einwohner an (auf 21.671
bzw. 21.089). In Finnentrop und Kirchhundem sind
Zuwächse um 12 bzw. 13 % zu verzeichnen, in
Drolshagen sogar um ein Viertel (26 %). Schlußlicht
bildet die Stadt Lennestadt mit nur 2 % Wachstum;
sie blieb jedoch im gesamten Zeitraum von 1950 bis
1996 immer einwohnerstärkste Kommune. 

Die größten Zuwächse der Bevölkerung sind
in der Gemeinde Wenden zu verzeichnen. Hier stieg
die Zahl der Einwohner zwischen 1950 und 1970
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um mehr als die Hälfte an, betrachtet man den Zeit-
raum bis 1981 sogar um fast 70 %. In Attendorn
und Kirchhundem ist die Bevölkerungsentwick-
lung zwischen 1970 und 1981 dagegen schon um
1,5 % rückläufig. 1985 sind in diesen beiden Kom-
munen mit 21.067 Einwohnern bzw. 11.519 Ein-
wohnern das Minimum sowie eine deutliche Trend-
wende hin zu erneutem Wachstum erreicht. Nach
leichten Bevölkerungsrückgängen in Olpe und Fin-
nentrop im Zeitraum von 1981 bis 1985 steigen
auch in diesen Kommunen die Einwohnerzahlen
in der zweiten Jahrzehnthälfte wieder an. Betrach-
tet man den gesamten Zeitraum von 1970 bis 1996,
so läßt sich ein deutlich abgeschwächtes Bevölke-
rungswachstum für Attendorn und Kirchhundem
(bei ca. 10%) sowie für die Stadt Olpe (17%) fest-
stellen. In Drolshagen und Finnentrop erfahren die
Zuwachsraten insgesamt nochmals eine Steigerung
um 4% gegenüber dem vorher betrachteten Zeit-
raum. Die Gemeinde Wenden wächst bis 1996 um
weitere 5.018 Einwohner und stellt mit einer Stei-
gerungsrate von 36% immer noch den Spitzenrei-
ter dar.

Betrachtet man abschließend den Kreis Olpe
insgesamt, so läßt sich feststellen, daß sich das Be-
völkerungswachstum nach 1970 kreisweit deutlich
abgeschwächt hat. So wurden im Gesamtzeitraum
zwischen 1970 und 1996 im Landkreis nur noch
Bevölkerungszuwächse von insgesamt 16 % er-
reicht. 

Gemäß dem Landesentwicklungsplan von 1995
ist der Kreis Olpe den oberzentralen Verflech-
tungsbereichen von Siegen und Hagen zugeordnet.
Darüber hinaus bestehen Verflechtungsbeziehungen
zum Oberzentrum Köln und, in abgeschwächter
Form, zum Oberbereich Dortmund. Im regionalen
zentralörtlichen Ordnungssystem sind die Städte
Olpe, Attendorn und Lennestadt als Entwick-
lungsschwerpunkte ausgewiesen. Sie sind als Mit-
telzentren eingestuft, in denen sich - vor allem in

Olpe - die mittelzentralen Einrichtungen konzen-
trieren. Alle anderen Kommunen sind als Grund-
zentrum eingestuft (Abb. 1). Der gesamte Kreis
Olpe wird als Gebiet mit überwiegend ländlicher
Raumstruktur bezeichnet.

Innerhalb des Landkreises weisen 1996 ledig-
lich die Städte Attendorn (+1.747) und Olpe
(+1.660) einen Einpendlerüberschuß auf, die übri-
gen Gemeinden verzeichnen Auspendlerüber-
schüsse. Wenden hat mit 1928 den höchsten Aus-
pendlerüberschuß, gefolgt von Kirchhundem mit
1.594 und Finnentrop mit 1.141. Für Wenden be-
deutet dieser Wert, daß knapp ein Drittel aller Ar-
beitnehmer ihren Arbeitsplatz außerhalb der Ge-
meinde haben.
Wirtschaftsstruktur

Die Wirtschaft im Kreis Olpe wird geprägt von
Industrie, Handel und Dienstleistung, von der Land-
und Forstwirtschaft sowie vom Fremdenverkehr.
Von der erwerbstätigen Bevölkerung waren 1995
nur noch 2,3 % (1.286 Personen) in der Landwirt-
schaft tätig. Obwohl deren Anteil seit 1987 (3,2 %)
zurückgegangen ist, liegt er immer noch höher als
im Land Nordrhein-Westfalen (1,8 %). Die höch-
sten Anteile hatten die Gemeinden Kirchhundem
(6,2 %) und Lennestadt (3,3 %) aufzuweisen. Bei
der Erwerbstätigenrechnung 1995 wurden im Kreis
Olpe 55.938 Beschäftigte registriert. Das sind fast
8.000 mehr als noch 1987.

Die Anzahl der Beschäftigten im Bereich En-
ergie- und Wasserversorgung sowie Bergbau ist
im letzten Jahrzehnt stark zurückgegangen (von
984 im Jahr 1987 auf 392 im Jahr 1995), nachdem
die Sachtleben Bergbau GmbH in Meggen und Hal-
berbracht (Stadt Lennestadt), das letzte noch för-
dernde Metallerzbergwerk in NRW, die Förderung
von Eisen-, Zink- und Bleierzen (u.a. Schwerspat
und Schwefelkies) 1992 eingestellt hat. Die Be-
triebsgebäude (z.B. die Flotationsanlage) auf dem
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Tab. 1: Bevölkerungsentwicklung im Kreis Olpe 1950 bis 1996 
Kommune 1950 1961 1970 Zuwächse 1980 1990 1995 1996 Zuwächse 

1950 - 70 1970 - 96
Attendorn 15.571 18.789 21.671 39 % 21.511 22.736 23.888 23.898 10 %
Drolshagen 7.361 8.088 9.269 26 % 9.638 11.095 12.039 12.068 30 %
Finnentrop 14.283 15.146 15.939 12 % 16.189 17.253 18.299 18.457 16 %
Kirchhundem 10.537 10.782 11.875 13 % 11.680 12.202 13.030 13.003 10 %
Lennestadt 25.041 25.462 25.568 2 % 25.996 26.468 27.650 27.586 8 %
Olpe 15.925 18.735 21.089 32 % 22.351 23.785 24.605 24.725 17 %
Wenden 9.113 11.136 13.773 51 % 15.254 16.932 18.604 18.791 36 %
Kreis Olpe 97.831 108.138 119.184 21,8% 122.619 130.471 138.115 138.528 16 %
Quelle: LDS NRW 1982, Landesdatenbank 1997, Stand jeweils 31.12.
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mit 30,8 % nach Finnentrop die wenigsten Er-
werbstätigen im Dienstleistungsbereich beschäftigt.

Die Lage auf dem Arbeitsmarkt zeigt sich im
Kreis Olpe weniger angespannt als im Nachbar-
kreis Siegen-Wittgenstein. 3.874 Personen waren im
Juni 1996 im Kreis Olpe arbeitslos gemeldet. Da-
mit lag die Arbeitslosenquote im Kreisdurchschnitt
bei 9,0 %. Die Quote der Arbeitslosen ist nach An-
gaben des Arbeitsamtes Siegen jedoch in den letz-
ten Jahren Schwankungen unterlegen. So betrug
die Quote im gleichen Vorjahresmonat nur 7,4 %.
Im Juni 1994 waren 8,4  % der erwerbstätigen Be-
völkerung ohne Arbeit. In der Mitte des Jahres 1993
lag die Zahl der Arbeitslosen bei nur 7,2 %. Trotz
dieser Schwankungen liegt die Arbeitslosenquote
im Kreis Olpe schon seit Jahren unter dem Lan-
desdurchschnitt (NRW 1996: 11,1 %, 1995: 10,3
%). Innerhalb des Kreises Olpe lassen sich leichte
Unterschiede ausmachen: In Attendorn und Olpe,
also in den Städten mit den meisten Erwerbstäti-
gen, lag 1996 mit 10,7 %, bzw. 9,6 % auch die Ar-
beitslosenquote am höchsten. Die geringste Ar-
beitslosenquoten wiesen die Gemeinden Kirchun-
dem (8,0 %) und Finnentrop (8,1 %) auf.
Land- und Forstwirtschaft

Aufgrund der topographischen, geologischen,
pedologischen und klimatischen Verhältnisse sind
die Bedingungen, im Mittelgebirge Landwirtschaft
zu betreiben, gegenüber dem Tiefland erschwert.
Diese Tatsache zwingt die Landwirte des Südsau-

erlandes seit langem zu kapital- und arbeitsinten-
siven Produktionsmethoden. In der Nachkriegszeit
hat sich die Landwirtschaft im Kreis Olpe grund-
legend gewandelt. So betrug die Anzahl der land-
wirtschaftlichen Betriebe (ab 0,01 ha Größe) 1970
noch 2.928. 5 Jahre später gab es bereits 400 Be-
triebe weniger. In den folgenden zwei Jahrzehnten
ist die Zahl der landwirtschaftlichen Betriebe von
1.381 im Jahr 1985 auf 1.188 Mitte der 90er Jah-
re gesunken (s. Tab. 2).

Der Strukturwandel in der Landwirtschaft wird
besonders deutlich, wenn die sozialökonomische
Struktur der landwirtschaftlichen Betriebe betrachtet
wird. Bei der sozioökonomischen Betriebserhe-
bung werden Haupterwerbs- und Nebenerwerbs-
betriebe unterschieden. Bei Haupterwerbsbetrie-
ben handelt es sich um Vollerwerbsbetriebe, bei
denen das betriebliche Einkommen größer als das
außerbetriebliche ist. Bei Nebenerwerbsbetrieben
dagegen ist das außerbetriebliche Einkommen
höher. 1995 wurden 32 % der erfaßten 1.188 land-
wirtschaftlichen Betriebe (inklusive der Betriebe
unter 1 ha LF) im Vollerwerb geführt. Diese Be-
triebe bewirtschafteten mit 9.985 ha rund 63 % der
gesamten landwirtschaftlichen Nutzfläche. Die Ne-
benerwerbsbetriebe (Anteil 68 %) bestellten ins-
gesamt 5.946 ha Landwirtschaftsfläche (das ent-
spricht einem Anteil von 37 %). Zum Vergleich
sind die Werte aus dem Jahr 1987 in der Tabelle 2
aufgeführt.
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Tab. 2: Landwirtschaftliche Betriebe nach sozialökonomischer Gliederung
landwirt. Betriebe Betriebe, deren
incl. der Betriebe Inhaber natürliche Haupterwerbsbetriebe Nebenerwerbsbetriebe
unter 1 ha LF Personen sind

gesamt LF in ha gesamt LF in ha absolut in % LF in ha absolut in % LF in ha
1987 1.375 16.153 - - 456 33,3 10.573 919 66,8 5.579
1995 1.188 16.141 1.179 15.931 378 32,0 9.985 801 68,0 5.946
Quelle: Landwirtschaftskammer Westfalen-Lippe 1988 und 1996 

Tab. 3: Entwicklung der landwirtschaftlichen Betriebe nach Größenklassen im Kreis Olpe
Betriebsgrößenklassen und landwirtschaftlich genutzte Fläche (LF)

Jahr 1 - 5 ha 6 - 10 ha 11- 30 ha 31 - 50 ha über 50 ha Betriebe landw. Fläche 
insgesamt (LF) insgesamt

Anzahl der 1975 1.523 341 572 85 12 2.533 18.849
lw. Betriebe 1985 556 256 460 87 22 1.381 16.195

1995 496 203 320 106 56 1.181 16.138
1975 60,1 13,5 22,6 3,4 0,5

Anteil in % 1985 40,3 18,5 33,3 6,3 1,6
1995 41,4 17,4 27,2 9,1 4,9

Quelle: Statistiken der Landwirtschaftskammer Westfalen-Lippe 1976, 1986, 1996
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Im Jahr 1977 wurden noch 61 % der landwirt-
schaftlichen Betriebe im Vollerwerb geführt (ent-
sprechend 39 % im Nebenerwerb). Seitdem ist der
Anteil der Vollerwerbsbetriebe stark rückläufig.
1988 lag deren Anteil nur noch bei 52 %. Der Trend
hat sich in den 90er Jahren weiter fortgesetzt, so
daß sich bis 1995 das Zahlenverhältnis fast umge-
kehrt hat. Hinzu kommt, daß im betrachteten Zeit-
raum die Anzahl der landwirtschaftlichen Betrie-
be kontinuierlich abgenommen hat, nämlich durch-
schnittlich um 1,5 % pro Jahr.

Die aufgezeigte Entwicklung läßt sich mit ei-
nem zeittypischen Prozeß in der Landwirtschaft er-
klären: Wenn der Betriebsleiter das Rentenalter er-
reicht, wird der Betrieb von einem Sohn, der be-
ruflich zumeist außerlandwirtschaftlich orientiert
ist, im Nebenerwerb weitergeführt, wobei haupt-
sächlich die ältere Generation die anstehende Ar-
beit erledigt. Ist dies nicht mehr möglich, wird der
Betrieb umorganisiert oder ganz aufgegeben (Be-
triebsaufgabe in zwei Schritten).

Eine wichtige Frage bei der langfristigen Exi-
stenzsicherung ist die der Hofnachfolge. Bei der
sozialökonomischen Betriebserhebung, welche die
Landwirtschaftskammer Westfalen-Lippe 1996
durchgeführt hat, wurden im Kreis Olpe 590 Be-
triebe erfaßt. Bei der Untersuchung stellte sich her-
aus, daß nur 206 Betriebe einen Hofnachfolger be-
sitzen, was einem Anteil von 35 % entspricht. 1988
war noch bei 40 % die Weiterführung des Betrie-
bes durch die nächste Generation gesichert (299
Nachfolger ab 16. Lebensjahr). Von den 206 Hof-
nachfolgern arbeiten 1996 schon 86 % im elterli-
chen Betrieb mit, 29 Personen sind außerhalb der
Landwirtschaft tätig. 

Die schrittweise Betriebsaufgabe führt zu einer
Veränderung der Betriebsgrößenstruktur. Die Zahl
der Klein- und Kleinstbetriebe (1 - 5 ha Größe) ist
in den letzten zwanzig Jahren um zwei Drittel
zurückgegangen (ihr Anteil liegt dennoch bei
41,4 %, s. Tab. 3). Bei den Betrieben mit einer
Größe zwischen 6 und 10 ha fällt der Rückgang im
Zeitraum zwischen 1975 und 1995 mit 40 % ge-
ringer aus. Die Betriebe mit einer Größe von 11 -
30 ha, die im Kreis Olpe bei den Betrieben über 5
ha den Schwerpunkt bilden, verzeichnen im be-
trachteten Zeitraum ebenfalls einen Rückgang um
über 40 %. Die Gründe hierfür sind zum einen in
der völligen Aufgabe von Betrieben dieser Größen-
ordnung zu sehen, zum anderen in der Tatsache,
daß sich manche Betriebe durch Zukauf von Flä-
chen vergrößert haben, um ihre ökonomische Aus-
gangssituation zu verbessern. Damit einher geht
die Feststellung, daß sich die Zahl der Betriebe mit
31 - 50 ha zwischen 1975 und 1995 um 25 % erhöht

hat, die Anzahl der Betriebe über 50 ha hat sich so-
gar fast verfünffacht (Anstieg von 12 auf 56). So-
mit liegt der Anteil von Betrieben mit mehr als 30
ha 1995 bei 14 % (1975: 3, 9 %). Diese deutliche
Verschiebung zu Betrieben mit größeren Be-
triebsflächen läßt sich dadurch erklären, daß größe-
re Betriebe bei einer schwierigen Einkommenssi-
tuation (u.a. aufgrund des anhaltenden Drucks auf
die Erzeugerpreise sowie steigender Produktions-
kosten) überlebensfähiger sind. 

Eine weitere Möglichkeit zur Existenzsiche-
rung ist die Zupacht von landwirtschaftlicher Be-
triebsfläche. Fast zwei Drittel der landwirtschaft-
lichen Betriebe haben Flächen zu den eigenen hin-
zugepachtet. Hier sind besonders die Haupter-
werbsbetriebe mit ungünstigen Entwicklungs-
möglichkeiten hervorzuheben, die durch Zupacht
von landwirtschaftlicher Nutzfläche versucht ha-
ben, ihre wirtschaftliche Situation zu verbessern. 

90 % aller landwirtschaftlichen Betriebe ver-
fügen über Forstflächen. Häufig nimmt der Anteil
der bewirtschafteten Waldfläche 50 % der gesam-
ten Betriebsfläche ein. Jeder zehnte Forstbetrieb
verfügt sogar über eine Waldfläche von über 50 ha
Größe. An diesen Zahlen läßt sich schon die be-
sondere Bedeutung der Forstwirtschaft zur Ein-
kommenssicherung in der Landwirtschaft ablesen.

Tatsächlich sind fast 60 % der Gesamtfläche
des Landkreises von Wald bedeckt. Der Anteil der
Landwirtschaftsfläche ist mit 26,1 % vergleichs-
weise gering - typisch für Mittelgebirgslandschaf-
ten. Charakteristisch ist ebenso ein hoher Grün-
landanteil. So nimmt das Dauergrünland im Kreis
Olpe 1995 84 % (13.864 ha) der über 16.000 ha
großen landwirtschaftlichen Nutzfläche ein, wo-
hingegen nur 1.944 ha (11,7 %) ackerbaulich ge-
nutzt werden. Betrachtet man die gesamten Be-
triebsflächen der land- und forstwirtschaftlichen
Betriebe (insgesamt 57.719 ha, s. Tab. 4), so nimmt
das Ackerland nur noch 3,4 % der Gesamtbe-
triebsfläche ein (NRW: 46 %). Der Anteil der Wald-
flächen, Forste und Holzungen liegt dagegen mit
68,8 % an der Gesamtbetriebsfläche (39.736 ha)
mehr als doppelt so hoch wie im Landesdurch-
schnitt. Diese Zahl unterstreicht eindrucksvoll die
Bedeutung der Forstwirtschaft für den primären
Wirtschaftssektor im Südsauerland.

Der hohe Grünlandanteil liegt in den ungünsti-
gen natürlichen Produktionsverhältnissen der Mit-
telgebirgsregion begründet. Die landwirtschaftli-
che Bodennutzung wird einerseits von den Stand-
ortfaktoren Hangneigung, Höhenlage, Nieder-
schlagsmenge, Bodengründigkeit, Bodenwasser-
haushalt sowie andererseits von Bodenwertschät-
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zungen bestimmt. Bei den gegebenen Standort-
verhältnissen treten innerhalb des Kreisgebietes
gewisse Unterschiede auf, die auch die langfristi-
gen Entwicklungsmöglichkeiten der landwirt-
schaftlichen Betriebe beeinflussen. Die besten
Ackerflächen befinden sich auf dem devonischen
Massenkalk der Attendorn-Elsper Doppelmulde,
also in Teilen der Kommunen Attendorn, Finnen-
trop und Lennestadt, während die landwirtschaft-
lichen Produktionsbedingungen auf dem Gebiet
der Stadt Olpe, der Gemeinde Kirchhundem und
einem Teil der Stadt Lennestadt sowie in den
Höhenlagen der Gemeinde Finnentrop als schwie-
rig zu kennzeichnen sind.

Aufgrund der Arbeitsintensität ist der Anbau
von Hackfrüchten zugunsten der Ausdehnung von
Getreidearten immer mehr zurückgedrängt wor-
den. So nimmt heute Getreide über 60 % der Acker-
flächen im Kreis Olpe ein (Tab. 5). Auf 13,3 % der
1944 ha wird Winterweizen angebaut; Winter- und
Sommergerste nehmen zusammen schon 40,8 %
des Ackerlandes ein. Immerhin 8,4 % der Acker-
fläche ist mit Grünmais bestellt. Mit 11,8 % ist der
Anteil der stillgelegten Flächen im Kreis Olpe auf-
fallend hoch, er liegt deutlich über dem Landes-
durchschnitt (8 %) und kann als Indikator für die
ungünstigen Produktionsbedingungen im Mittel-
gebirge gewertet werden. 

Bei einem kreisweiten Grünlandanteil von über
80 % ist die Milchkuhhaltung zwangsläufig der
Hauptviehhaltungszweig. Allerdings hat sich auch
hier im letzten Jahrzehnt ein bedeutender Wandel
vollzogen: Während noch 1988 jeder zweite Be-
trieb Milchkühe besaß, war es 1994 nur noch je-
der vierte (288 Betriebe). Die Zahl der Milchkühe
sank von 7.390 (1988) auf 6644 Stück (1994), wo-
bei die durchschnittliche Stückzahl pro Halter schon
seit 1977 stetig zugenommen hat (von 11 Stück/
Halter 1977 über 19 im Jahr 1988 auf 23 Stück/Hal-
ter 1994). Der herauszulesende Trend dabei ist ein-
deutig: Aus Rentabilitätsgründen werden die Pro-
duktionseinheiten erhöht; dies gilt vor allem für
Vollerwerbsbetriebe. Daß sich die Anzahl der
Milchkuhhalter seit 1977 (739 Halter) mehr als hal-
biert hat, ist zumeist auf das Verhalten der Nebe-
nerwerbslandwirte zurückzuführen: Die Aufgabe
eines Nebenerwerbsbetriebes erfolgt meist in zwei
Schritten; zuerst werden die arbeitsintensiven Pro-
duktionszweige (z.B. Milchviehhaltung) eingestellt,
schließlich der gesamte Betrieb.

Eine Alternative - gerade für Nebenerwerbs-
betriebe - ist die Mutterkuhhaltung. Seit 1977 (109
Halter) hat sich die Anzahl der Mutterkuhhalter na-
hezu verdreifacht. Insgesamt gab es 1994 im Kreis
Olpe 727 Rinderhalter mit zusammen 23.321 Tie-
ren. Neben Milchkühen bilden hier Kälber (Alter
unter einem halben Jahr: 2.772 Stück), Ammen-
und Mutterkühe, Schlacht- und Mastkühe sowie
Bullen und Ochsen den Hauptbestand. Fast zwei
Drittel der Halter besitzen bis zu 30 Rinder.

Die Schweinehaltung spielt dagegen als Fol-
ge des geringen Ackeranteils im Kreis Olpe nur
eine untergeordnete Rolle. Der Schweinebestand
der 126 Halter beträgt insgesamt 10.356 Stück,
davon sind 42 % Mastschweine. Die Zahl bedeu-
tender Schweinehalter liegt bei weniger als 20 Be-
trieben, die sich in der Attendorn-Elsper Doppel-
mulde konzentrieren (hier sind speziell die Orte
Ennest, Sange und Sporke-Hespecke zu nennen),
also in dem Bereich mit den ertragreichsten Bö-
den, da hier betriebseigenes Kraftfutter erzeugt
werden kann.

Tab. 5: Hauptanbauarten auf Ackerland 1995 in %
Anbauarten Kreis Olpe Land NRW Differenz
Winterweizen 13,3 22,5 - 9,2
Wintergerste 21,2 15,7 + 5,5
Sommergerste 19,6 1,9 + 17,7
Hafer 6,6 2,8 + 3,8
Roggen 0,8 3,7 - 2,9
Kartoffeln 2,4 2,7 - 0,3
Zuckerrüben 0,1 7,0 - 6,9
Winterraps 3,2 3,9 - 0,7
Grünmais 8,4 13,5 - 5,1
stillgelegte Flächen 11,8 8,0 + 3,8
Ackerland zusammen

in ha 1.944 1.098.515
Quelle: Landwirtschaftskammer Westfalen-Lippe 1996

Tab. 4: Betriebsfläche der landwirtschaftlichen Betriebe und Forstbetriebe nach 
Hauptnutzungs- und Kulturarten 

Ackerland Dauergrünland Waldflächen, sonstige Fläche Gesamtfläche
Forste, Holzungen in ha

Kreis Olpe 3,4 % 24 % 68,8 % 3,8 % 57.719
Westfalen-Lippe 47 % 18 % 32 % 3 % 1.575.467
Land NRW 46 % 19 % 31 % 4 % 2.369.995
Quelle: Landwirtschaftskammer Westfalen-Lippe 1996
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Eine gewisse Bedeutung besitzt außerdem noch
die Pferdehaltung: Immerhin verfügen fast 300
Pferdehalter über mehr als 1.000 Pferde. Der Hal-
tung der übrigen Nutzvieharten, beispielsweise von
Schafen oder Geflügel, kommt nur eine unterge-
ordnete Bedeutung zu.

Zwar ist der Kreis Olpe mit nahezu 42.000 ha
zu fast 60 % bewaldet, bei der Waldverteilung zeigt
sich jedoch ein deutliches Ost-West-Gefälle:
Während in den Kommunen Attendorn, Drolshagen
und Wenden weniger als 50 % der Katasterfläche
bewaldet sind, liegt der Waldanteil in der Gemeinde
Kirchhundem bei fast 75 %. In den Höhenlagen
des Rothaargebirges sind nur die Tallagen nicht
von Wald bedeckt. Der Anteil der Fichte an der
Gesamtwaldfläche liegt bei über zwei Dritteln, der
Anteil des Nadelwaldes bei insgesamt fast 80 %.
Damit ist der Kreis Olpe der Landkreis mit dem
höchsten Nadelholzanteil in Westfalen-Lippe. Der
undifferenzierte Anbau der Fichte ohne Berück-
sichtigung kleinflächiger, ungünstiger Standortge-
gebenheiten führt zu lokalen Windwurfschäden,
immer wieder auftretenden Schneebruchschäden
und zur Bodenversauerung, der man durch auf-
wendiges Kalken der Böden (Hubschraubereinsatz)
entgegenzuwirken versucht. Eine verstärkte Wie-
deraufforstung mit Eichen oder Buchen könnte die
aufgezeigten ökologischen Folgen mindern und
würde zudem dem Nachhaltigkeitsprinzip in der
Forstwirtschaft (Sustainable Development) Rech-
nung tragen. Zur Zeit liegt der Anteil der Buche,
der ursprünglich im Kreis Olpe vorherrschenden
Gehölzart, bei nur 6,5 %, gefolgt von der Eiche mit
einem Anteil von ca. 6 %. Zusammen nehmen Bu-
che und Eiche ungefähr zwei Drittel der noch vor-
handenen Laubholzfläche ein.

Die durch Immission von Schadstoffen in der
Luft verursachten Waldschäden (Stichwort: Wald-
sterben) sind auch im Sauerland festzustellen. Al-
lerdings zeigen die Ergebnisse der Waldschadens-
erhebung, daß die Wälder im Sauerland noch zu
65 % als gesund einzustufen sind. Die Probleme,
die aus einem Anteil von 35 % geschädigter Bäu-
me resultieren, müssen jedoch durch effektive Maß-
nahmen in Angriff genommen werden.

In manchen Bereichen des Landkreises hat der
Waldanteil in den letzten beiden Jahrzehnten so-
gar leicht zugenommen. Das läßt sich zum Teil mit
der Aufforstung wenig ertragreicher Böden mit
Blaufichtenmonokulturen zur Weihnachtsbaum-
produktion erklären. An dieser Tatsache kann man
schon die große Bedeutung ablesen, die Weih-
nachtsbaumkulturen im Kreis Olpe - ähnlich wie
im Hochsauerlandkreis - besitzen. Schwerpunkte
der Weihnachtsbaumpflanzungen sind das Repe-

und Frettertal sowie der Raum Lennestadt-Kirch-
hundem (hier speziell die Orte Würdinghausen,
Rinsecke und Oberhundem).

Von der landwirtschaftlich genutzten Fläche
sind laut Statistik allein 0,8 % (467 ha) der ge-
samten Fläche als Weihnachtsbaumkulturen aus-
gewiesen; der Durchschnittswert in Westfalen-Lip-
pe liegt dagegen bei nur 0,1 %. Hinzu kommen
Weihnachtsbaumpflanzungen, die als Hochwald
oder als Baumschulflächen ausgewiesen sind, so
daß im Kreis Olpe insgesamt mehr als 1.500 ha der
land- und fortwirtschaftlichen Betriebsfläche von
Weihnachtsbaum- und Schmuckreisigkulturen ein-
genommen werden.

Charakteristisch für die Waldbesitzverteilung
im Kreis Olpe ist die starke Dominanz des Privat-
waldes. Nahezu 90 % der Gesamtwaldfläche be-
finden sich in Privatbesitz (Durchschnitt in West-
falen-Lippe: ca. 70 %). Nur 6 % der ca. 42.000 ha
sind Staatswald, 4 % des Waldes befinden sich in
kommunalem Besitz. Im Raum Attendorn sind im-
merhin fast 30 % des Waldes im Besitz der öf-
fentlichen Hand. 
Industrie und Handwerk

Der Holzreichtum des Südsauerlandes findet in
zahlreichen Holzverarbeitungsbetrieben eine wirt-
schaftliche Verwertung. Die Industriestruktur des
Kreises ist jedoch stark von der Metallverarbeitung
geprägt. Von den von der Industrie- und Handels-
kammer (IHK) Siegen 1997 erfaßten 20.128 Be-
schäftigten des verarbeitenden Sektors ist immer
noch der größte Teil in der metallverarbeitenden
Industrie tätig (ca. 60 %), aber es zeigen sich doch
klare Tendenzen der Branchendiversifizierung. Die
wichtigsten Industriebranchen sind neben der Me-
tallverarbeitung (v. a. Zulieferbetriebe) und dem
Maschinenbau (ca. 12 % der Beschäftigten) das
Ernährungsgewerbe (ca. 4 %), das Gummi- und
Kunststoffgewerbe (ca. 7 %) sowie die Elektro-
technik (ca. 12 %). Eine detailliertere Branchen-
differenzierung geht aus Tabelle 6 hervor.

Wie sich an der hohen Zahl der Gewerbebe-
triebe (erfaßt wurden 182) ablesen läßt, ist die Un-
ternehmensstruktur im Südsauerland durch mittel-
ständische Betriebe geprägt. Es gibt nur zwei Be-
triebe mit mehr als 1.000 Beschäftigten. Der über-
wiegende Teil der Industrieunternehmen beschäf-
tigt weniger als 200 Personen.

Das industrielle Zentrum des Kreises liegt in der
Stadt Attendorn. Obwohl Attendorn, gemessen an
der Wohnbevölkerung, erst an dritter Stelle steht,
werden dort nach der amtlichen Statistik mit 8.797
Beschäftigten 28 % aller Arbeitsplätze des produ-
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Tab. 6: Verarbeitendes Gewerbe im Kreis Olpe nach ausgewählten Branchen Mai 1997
Branche Betriebe* Beschäftigte
Holzverarbeitung 17 874
Papier-, Verlags- u. Druckgewerbe 6 700 
Glasgewerbe, Keramik, Verarbeitung von Steinen und Erden 3 84
Ernährungsgewerbe 7 812
Gummi- u. Kunsstoffwaren 13 1.387
Metallerzeugung u. -bearbeitung 17 2.062

davon:Gießerei-Industrie 6 764
Herstellung von Metallerzeugnissen 75 6.742

davon:Stahl- u. Leichtmetallbau 9 409
Herstellung von Schmiede-, Press-, Zieh- u. Stanzteile 21 2.604
Herstellung von sonstigen Metallwaren 27 2.321

Maschinenbau 21 3.643
Elektrotechnik 11 2.456
Sonstiges 12 1.368
Gesamt 182 20.128
Quelle: Angaben der IHK Siegen 1997; * nur Betriebe ab 20 Beschäftigte
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zierenden Gewerbes im Kreis Olpe gestellt. Die in
der Stadt ansässigen Betriebe gehören fast alle dem
Investitionsgütergewerbe an. Insbesondere sind hier
Armaturen, Preß-, Zieh- und Stanzteile, Metallwa-
ren und Maschinenbau zu nennen. Diesem Gewer-
be gehören auch die beiden in Attendorn ansässigen
größten Arbeitgeber im Kreis Olpe mit jeweils über
1.000 Beschäftigten an. Nach Attendorn werden in
Finnentrop mit 4.974 Beschäftigten die meisten ge-
werblichen Arbeitsplätze angeboten. Mit einem Be-
schäftigtenanteil von 67,8 % im sekundären Sektor
nimmt Finnentrop unter den sieben Kommunen des
Kreises Olpe sogar den Spitzenplatz ein. Schwer-
punkte stellen in Finnentrop neben der Metallindu-
strie die Holzverarbeitung und die Nahrungsmittel-
herstellung dar. In Olpe und Wenden sind im ver-
arbeitenden Gewerbe 4.371 bzw. 4.010 Personen
beschäftigt, die Industriedichte liegt hier jedoch deut-
lich unter der von Attendorn und Finnentrop. 

Dienstleistungen

Die privaten und öffentlichen Dienstleistungen,
zu denen die Sparten Handel und Gastgewerbe,
Verkehr, Kreditinstitute und Versicherungsgewer-
be, Bildungseinrichtungen, Gesundheits- und
Rechtswesen sowie Verwaltung gehören, haben -
wie oben erwähnt - in den vergangenen Jahrzehn-
ten im Kreis Olpe nur unterdurchschnittlich zuge-
nommen. Der Anteil des tertiären Sektors liegt mit
42,7 % fast 20 % unter dem des Landes NRW
(1995: 63,1 %). Da sich in der Kreistadt Olpe die
mittelzentralen Einrichtungen konzentrieren, ist
hier mit 62,9 % der höchste Anteil zu verzeichnen.
Die Bedeutung des Mittelzentrums Lennestadt läßt
sich an dem kreisweit zweithöchsten Wert des ter-
tiären Sektors (55,8 %) ablesen, vor Kirchhundem
mit 41,7 %. In den übrigen Kommunen liegt der
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Tab. 7: Großflächige Einzelhandelsbetriebe im Kreis Olpe 
Branche Anzahl der Betriebe Verkaufsfläche in qm
Bau-, Garten- u. Heimwerkerbedarf 10 24.694
Bekleidung, Textilien 1 1.150
Haushaltswaren, Glas, Porzellan 1 1.100
Lebensmittel 6 7.603
Möbel 5 16.062
Zweiräder 1 1.777
Kaufhaus 2 2.181
SB-Warenhaus 6 16.805
Gesamt 32 71.372
Quelle: Ergebnisse der Handels- und Gaststättenzählung 1993, IHK Siegen 1996
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Beschäftigtenanteil im Dienstleistungssektor bei
rd. 30 %.

Im Handelsregister für den Kreis Olpe sind 1996
133 Groß- und 365 Einzelhandelsunternehmen ein-
getragen. Dabei dominieren die kleineren Fachge-
schäfte den Einzelhandel, wenngleich deren An-
teil zugunsten von großflächigen Einzelhandels-
betrieben zurückgedrängt wird. 1993 gab es im
Kreis Olpe davon bereits 32 (mit insgesamt 71.372
qm Verkaufsfläche), wobei zehn Betriebe zur Bran-
che Bau-, Garten- und Heimwerkerbedarf gehören.
Jeweils sechs Unternehmen sind zu den Betrieb-
stypen Lebensmittel und SB-Warenhaus zu rech-
nen (Tab. 7).

Bei der Handels- und Gaststättenzählung von
1993 wurden im Kreis Olpe 784 Arbeitsstätten mit
ausschließlicher oder überwiegender Einzelhan-
delstätigkeit von Unternehmen des Handels und
Gastgewerbes (ohne Handel mit Kfz. u. Tankstel-
len) erfaßt, die 3.855 Personen eine Beschäftigung
boten. Eine Differenzierung nach Kommunen zeigt
Tabelle 8.
Fremdenverkehr

Die ansprechende waldreiche Landschaft in
Verbindung mit dem Abwechslungsreichtum von
Relief und Vegetation sowie die vielfältigen Er-
holungs- und sportlichen Betätigungsmöglichkei-
ten haben bewirkt, daß dem Tourismus im Süd-
sauerland ein entscheidender Anteil am tertiären
Sektor zukommt.

Schon zu Beginn des Jahrhunderts war der
Fremdenverkehr ein lohnender Nebenerwerb vor
allem für südsauerländer Landwirte, die auf ihren
Höfen Fremdenzimmer anboten. 1928 wurden in
der Stadt Olpe bereits in sieben Hotels zusammen
80 Betten für ‘Sommerfrischler’, die vor allem aus
dem Ruhrgebiet stammten, bereitgestellt. 

Im Zeitraum zwischen 1954 und 1965 schwank-
te die Anzahl der Übernachtungen - welche als In-
dikator für die Attraktivität des Fremdenverkehrs
gelten kann - zwischen 250.000 (1957) und 160.000
(1959). 1965, also noch vor dem Einstau der Big-
getalsperre, wurden im Kreis Olpe insgesamt
241.952 Übernachtungen verzeichnet. Mit einem
Anteil von 65 % lag der Schwerpunkt der Über-
nachtungen im östlichen Kreisgebiet. In den fol-
genden Jahrzehnten hat sich die Situation verän-
dert, so daß heute mit mehr als 40 % ein großer
Teil der Übernachtungen auf den Biggetalsperren-
bereich, also auf die Städte Attendorn und Olpe,
entfällt. Der größte Teil liegt mit fast 47 % jedoch
weiterhin im Raum Lennestadt-Kirchhundem. 

Verringerte Arbeitszeiten, gestiegene Erho-
lungsansprüche und ein erhöhtes Freizeitbudget
führten seit Mitte der 60er Jahre zu einem Auf-
schwung des Tourismus im Südsauerland. 1970/71
wurden bei 5.577 Betten im Kreis Olpe insgesamt
513.000 Übernachtungen registriert. Im Erhe-
bungszeitraum 1975/76 waren es schon 677.800
Übernachtungen (bei 6.220 Betten). Bis in die 80er
Jahre hinein sind die Übernachtungszahlen konti-
nuierlich gestiegen; so wurden 1980 im Kreis Olpe
insgesamt 727.433 Übernachtungen verzeichnet,
wobei - damals wie heute - durchschnittlich zwei
Drittel aller Übernachtungen auf die Sommersai-
son entfallen. 

1987 wurden im Kreis Olpe 701.395 Über-
nachtungen bei 218.647 Ankünften registriert. Das
entspricht einer durchschnittlichen Aufenthalts-
dauer von 3,2 Tagen pro Gast. Für 1992 weist die
amtliche Statistik 725.380 Übernachtungen aus. Es
zeigt sich also, daß zwischen 1980 und 1992 die
Zahl der Übernachtung relativ konstant geblieben
ist. Erst in den letzten Jahren ist ein Großteil der
Touristen ferngeblieben, so daß 1996 im Südsau-
erland mit 621.421 fast 100.000 Übernachtungen
weniger registriert wurden als noch vier Jahre zu-
vor. Die Spitzenposition bei der Zahl der Über-
nachtungen, welche die Kreisstadt mit einer An-
zahl von fast 200.000 noch 1992 innehatte, mußte
sie 1996 zugunsten von Lennestadt (173.000 Über-
nachtungen 1996 gegenüber 192.552 im Jahr 1992)
abgeben.

Eng verknüpft mit der Entwicklung der Über-
nachtungszahlen ist die Veränderung der Betten-
kapazität. Im Zeitraum zwischen 1965 und 1980
verdreifachte sich die Anzahl der Betten. So stan-
den 1980 im Kreis Olpe nach der amtlichen Stati-
stik 7.594 Gästebetten zur Verfügung. In den fol-
genden eineinhalb Jahrzehnten ist die Zahl der Be-
herbergungsbetriebe und Betten jedoch wieder deut-
lich gesunken. Schon 1987 standen in 232 Betrie-
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Tab. 8: Arbeitsstätten und Beschäftigte im Einzelhandel 
(ohne Handel mit Kfz u. Tankstellen)

Kommune Arbeitsstätten Beschäftigte Geschäftsfläche in qm
Attendorn 140 731 44.000
Drolshagen 61 190 11.000
Finnentrop 85 422 31.000
Kirchhundem 52 167 6.000
Lennestadt 180 935 59.000
Olpe 177 1.050 66.000
Wenden 89 360 13.000
Kreis Olpe 784 3.855 230.000
Quelle: Ergebnisse der Handels- und Gaststättenzählung 1993, IHK Siegen 1996
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ben nur noch 6.534 Betten zur Verfügung. Bis 1996
hat sich die Anzahl der Betten weiter auf 6.293 in
193 Betrieben reduziert, wobei eine reduzierte Bet-
tenzahl zu einer besseren Auslastung geführt hat
(Anstieg von 28,6 % 1987 auf 31 % 1996). Daß
die Betten in den Kommunen Olpe, Lennestadt und
Kirchhundem am besten ausgelastet sind, obwohl
hier schon die meisten Schlafgelegenheiten be-
reitgestellt werden, verdeutlicht deren touristische
Attraktivität. Bei der Interpretation der oben an-
geführten Zahlen ist allerdings zu berücksichtigen,
daß in der amtlichen Statistik nur Betriebe mit neun
und mehr Gästebetten erfaßt werden.

Folgt man dem Gastgeberverzeichnis des Kreis-
verkehrsverbandes Südsauerland (das alle Beher-
bergungsbetriebe aufführt), so stehen 1996 522 Be-
herbergungsbetriebe mit insgesamt 7.202 Betten
für Übernachtungsgäste zur Verfügung. Die räum-
liche Verteilung des Bettenangebotes geht aus Tab.
9 hervor. Mit 1.983 werden die meisten Betten in
den 134 Betrieben der Stadt Lennestadt angebo-
ten. Schwerpunkte bilden hier die Ortsteile Saal-
hausen und Bilstein. In Olpe und Kirchhundem
(mit dem staatlich anerkannten Kurort Oberhun-
dem) werden jeweils mehr als 1.300 Betten ange-
boten, in Attendorn in 109 Beherbergungsbetrie-
ben 1.222. In den übrigen Kommunen des Kreises
Olpe liegt die Zahl der Betten bei 600 oder weni-
ger. Die meisten Hotelbetten (882) stehen in den
18 Lennestädter Hotels zur Verfügung. In Atten-
dorn werden von den 16 Hotels zusammen 551 Bet-
ten bereitgehalten. Insgesamt entfallen auf das Ho-
telgewerbe im Kreis Olpe 2.271 Betten. Nach den
Hotels bieten Ferienwohnungen und Bauernhäu-
ser mit insgesamt 1.117 das zweithöchste Betten-
kontingent an. Auffallend hoch ist mit jeweils 136
die Anzahl der Betten, die in den Gasthöfen in den

Gemeinden Drolshagen und Finnentrop für Gäste
zur Verfügung stehen. Pensionen kommt dagegen
in Attendorn, Kirchhundem und Lennestadt bei der
Bereitstellung von Gästebetten eine wichtige Rol-
le zu. Die Verbindung von Landwirtschaft und
Fremdenverkehr nutzen kreisweit 30 Betriebe mit
insgesamt 322 Betten, indem sie ‘Urlaub auf dem
Bauernhof’ anbieten. Wieder nimmt hier Lenne-
stadt mit 142 Betten den Spitzenplatz ein, wobei
allein ein Anbieter in Burbecke 37 % der Betten
stellt. Jugendherbergen gibt es in Finnentrop, Heg-
gen, Oberhundem, Bilstein und Stade, sie bieten
zusammen mit Jugendhäusern und Wanderheimen
Platz für 1.114 Gäste. Darüber hinaus bieten sie-
ben ganzjährig geöffnete Campingplätze insgesamt
1.960 Stellpätze. Vier Plätze befinden sich am Ufer
des Biggesees: die Erholungsanlagen Biggesee-
Waldenburg mit 400 Stellplätzen (50 % Teilzeit-
Campingplätze), Biggesee-Kessenhammer mit 270
Stellplätzen, Biggesee-Sondern mit 300 Stellplät-
zen sowie Gut Kalberschnacke am Listersee mit
500 Stellplätzen. Am Ahauser Stausee im Biggetal
liegt die Campinganlage Hof Biggen mit 400 Stell-
pätzen. An der nördlichen Kreisgrenze bei Weus-
pert befinden sich zwei kleine Campinganlagen mit
zusammen 150 Stellplätzen. 

Neben dem Übernachtungsfremdenverkehr
kommt dem Tagestourismus ein entscheidender
Stellenwert zu. Ziel der Ausflügler sind die touri-
stischen Hauptattraktionen im Kreis Olpe: Hierzu
zählen neben dem Biggesee die Karl-May-Fest-
spiele auf der Freilichtbühne in Elspe (Elspe-Festi-
val mit 230.000 Besuchern 1996), der Panorama-
Park-Sauerland (800.000 qm großer Freizeitpark
mit Wildgehege) im Rothaargebirge bei Oberhun-
dem mit 500.000 Besuchern 1996 und die Atten-
dorner Tropfsteinhöhle (Atta-Höhle). Darüber hin-
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Tab. 9: Beherbergungsbetriebe im Kreis Olpe 1996
Betriebsart Attendorn Drolshagen Finnentrop Kirchhundem Lennestadt Olpe Wenden Kreis Olpe

gesamt
Betriebe Betten Betriebe Betten Betriebe Betten Betriebe Betten Betriebe Betten Betriebe Betten Betriebe Betten Betriebe Betten

Hotels 16 551 7 162 2 31 7 236 18 882 8 246 4 163 62 2.271
Gasthöfe 7 84 8 136 10 136 5 78 8 98 10 100 7 61 55 693
Pensionen 14 140 6 77 4 14 20 151 30 268 15 107 6 70 95 827
Ferienhaus 2 17 2 10 1 10 8 33 5 24 -- -- 4 14 22 108
Bauernhaus, Ferien-
wohnung 62 251 8 31 18 80 27 192 59 283 50 228 12 52 236 1.117
Urlaub auf dem Bauernof 6 51 2 8 4 43 4 55 10 142 4 23 -- -- 30 322
Jugendherbergen, Jugend-
häuser, Wanderheime 1 51 -- -- 4 287 4 218 4 286 2 272 -- -- 15 1.114
Familienferienstätten 1 77 -- -- -- -- 3 347 -- -- 3 326 -- -- 7 750
Gesamt 109 1.222 33 424 43 601 78 1.310 134 1.983 92 1.302 33 360 522 7.202
Quelle: Gastgeberverzeichnis des Kreisverkehrsverband Südsauerland 1996
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aus werden die Burgen im Kreis Olpe gern als Aus-
flugsziel gewählt. Zu nennen sind hier vor allem
die Burg Schnellenberg (mit Restaurant und Mu-
seum), die Burg Bilstein (Jugendherberge) sowie
die Adolfsburg in Oberhundem.

Ein beliebtes Ausflugsziel stellt außerdem die
Hohe Bracht (588 m ü. NN), zwischen dem Vei-
schede- und dem Hundemtal, dar. Der 1930 aus ro-
tem Porphyr errichtete verschieferte Aussichtsturm
bietet einem umfassenden Rundblick auf die Berg-
welt des Südsauerlandes. Der Turm ist von dem
größten Teil der Bergkämme des Landkreises aus
sichtbar und wird häufig als ‘Wahrzeichen’ des
Kreises Olpe bezeichnet.

Fast neun Zehntel des Kreisgebietes stehen un-
ter Landschaftsschutz beziehungsweise gehören den
drei Naturparken Rothaargebirge, Ebbegebirge und
Homert an. Die Naturparke dienen der Erholung
des Menschen sowie dem Schutz der Natur und der
Landschaftspflege. Durch die Einrichtung von 22
Naturschutzgebieten im Kreis Olpe sollen Land-
schaft und Natur ebenfalls gesichert werden.

Mit dem Bau der Biggetalsperre (siehe hierzu
Beitrag Attendorn in diesem Band) hat sich die frem-
denverkehrswirtschaftliche Ausgangsbasis für die
Städte Attendorn und Olpe nach 1965 deutlich ver-
bessert. Aufgrund der relativen Nähe zu den Bal-
lungsgebieten an Rhein und Ruhr oder zu den Nie-
derlanden und aufgrund der guten Erreichbarkeit
besitzt der Biggesee als Erholungsziel eine hohe
Attraktivität. Dem veränderten Freizeitverhalten der
Bevölkerung entsprechend ist der Biggesee von den
„Betreibern“, dem Ruhrverband und der Biggesee
GmbH, als Erholungslandschaft konzipiert worden.
Den Besuchern stehen drei große Freizeit- und Er-
holungsanlagen, die Anlagen ‘Sonderner Kopf’,
‘Waldenburg’ und ‘Kessenhammer’, zur Verfü-
gung. Darin integriert sind drei Campingplätze,
Strand- und Freibäder mit rund 6.000 Liegeplätzen,
Sportanlagen, Bootsverleihe und Yachthäfen mit
Liegeplätzen für über 500 Segelboote sowie eine
Surf- und Segelschule, die zusammen die Haupt-
Freizeiteinrichtungen bilden. Die Wasserfläche wird
außerdem durch die vier Fahrgastschiffe auf dem
Biggesee, die sogenannte „Weiße Flotte“ mit einer
Transportkapazität von ca. 1.600 Fahrgästen, tou-
ristisch genutzt. Die Ränder der Talsperre sind frei
von jeder privaten Bebauung und daher weitgehend
naturnah und landschaftsgerecht gestaltet. Der ge-
samte Biggesee wird von einem asphaltierten Rad-
und Gehweg umsäumt. Für den ruhenden Verkehr
steht an den Ufern des Sees ein Parkraum von rund
2.200 Stellplätzen zur Verfügung.
Verkehr

Eine entscheidende Voraussetzung für die wirt-
schaftliche Entwicklung eines Raumes ist dessen
Verkehrsinfrastruktur. Seine periphere Lage im
überregionalen Straßennetz konnte der Kreis Olpe
in den letzten 25 Jahren weitgehend überwinden
(s. Abb. 1). Hierzu hat vor allem die Fertigstellung
der Bundesautobahnen A 45 ‘Sauerlandlinie’ und
A 4 Köln-Olpe beigetragen, die das südliche Kreis-
gebiet passieren. Die den Kreis Olpe von Nord-
westen nach Südwesten auf einer Länge von 23 km
durchlaufende A 45 (Dortmund-Siegen-Gießen-
Frankfurt) wurde 1971 für den Verkehr freigege-
ben. Über die Abfahrten Drolshagen-Wegering-
hausen, Olpe und Olpe-Süd ist der Kreis Olpe an
das Bundesautobahnnetz angeschlossen. 1976 wur-
de das letzte Teilstück der Autobahn A 4 Köln-
Olpe eröffnet. Im Kreuz Olpe-Süd ist die A 4 (Ab-
fahrt Olpe-Süd/Wenden-Gerlingen) mit der ‘Sau-
erlandlinie’ verknüpft. Das nördliche und östliche
Kreisgebiet erhält seinen Anschluß an das Bun-
desautobahnnetz über drei Bundesstraßen sowie
über die Biggetalstraße (Finnentrop-Attendorn-
Olpe L 512/539.)

Die Bundesstraße B 54 führt von Münster-Dort-
mund-Hagen über Meinerzhagen-Olpe und Kreuz-
tal-Siegen-Limburg nach Wiesbaden, die B 55
Köln-Olpe-Meschede-Wiedenbrück durchquert den
Kreis von Südwest nach Nordost und kreuzt in Gre-
venbrück die B 236. Diese verläuft von Hagen kom-
mend durch das Lennetal (Finnentrop-Grevenbrück-
Altenhundem) in Richtung Hochsauerland (Schmal-
lenberg-Winterberg). Von Altenhundem führt die
B 517 durch die Gemeinde Kirchhundem nach
Kreuztal und Siegen. Neben den Bundesstraßen ist
das Kreisgebiet durch ein feingliedriges Netz von
Land-, Kreis- und Gemeindestraßen erschlossen.

Der Weiterbau der A 4 vom Autobahnkreuz
Olpe-Süd durch das Wittgensteiner Land und Nord-
hessen nach Bad Hersfeld (Hattenbacher Dreieck)
wird schon seit über zwanzig Jahren von ver-
schiedenen Interessengruppen - allen voran von der
Industrie- und Handelskammer Siegen mit dem Ar-
gument der Arbeitsplatzsicherung - gefordert. Eine
vom Bundesverkehrsministerium in Auftrag gege-
bene Machbarkeitsstudie soll nun Möglichkeiten
zur Realisierung eruieren. Als ökologisch proble-
matisch und äußerst kostenintensiv (‘Höhenauto-
bahn’ oder Untertunnelung) erweist sich dabei die
Zerschneidung des ‘Naturpark Rothaargebirge’.
Der Bau der A 4 von Olpe bis zur Krombacher
Höhe ist mittlerweile in die Stufe ‘Vordringlicher
Bedarf’ des Bundesverkehrswegeplans aufgenom-
men worden. Der Abschnitt von der Landesgrenze
Nordrhein-Westfalen/Hessen bis zum Hattenba-
cher Dreieck wurde gegen den Widerstand der bei-
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den betroffenen Bundesländer in die Kategorie
‘Weiterer Bedarf’ eingestuft.

Neben der Weiterführung der A 4 wird schon
seit Jahren eine Verlängerung der Stadtautobahn
‘Hüttentalstraße’, über die der Ziel- und Quellver-
kehr im industriellen Verdichtungsbereich Eiser-
feld-Siegen-Hüttental-Kreuztal geführt wird, nach
Norden diskutiert. An der Kreisgrenze bei Alten-
kleusheim (Krombacher Höhe) soll die ‘Hütten-
talstraße’ nach bisheriger Planung auf die B 54
bzw. die Trasse der verlängerten A 4 stoßen. 1992
ist für diesen Abschnitt das Planfeststellungsver-
fahren eingeleitet worden.

Bedeutendste Schienenverbindung ist die Ruhr-
Sieg-Strecke, die im Kreis Olpe von Rönkhausen
bis Altenhundem im Lennetal verläuft, um dann
durch das Olpebachtal geführt zu werden und bei
Welschen Ennest das Kreisgebiet wieder zu ver-
lassen. Damit eine Qualitätsverbesserung des Per-
sonenreiseverkehrs sowie eine Kapazitätssteige-
rung des Güterverkehrs erreicht werden können,
ist langfristig gesehen ein Ausbau der Strecke er-
forderlich. Vorrangig geht es dabei darum, die
Strecke für Schienenfahrzeuge mit Neigetechnik
befahrbar zu machen und die Tunnelprofile zu-
gunsten eines kombinierten Ladungsverkehrs zu
erweitern. Eine Aufnahme in den Verkehrsbe-
darfsplan steht derzeit jedoch noch aus.

Auf der elektrifizierten Ruhr-Sieg-Strecke stellt
die Interregio-Linie 22 Münster-Siegen-Frankfurt
mit Haltepunkten in Finnentrop und Altenhundem
derzeit das einzige hochwertige schienengebunde-
ne Personenverkehrsangebot dar. Die im Zwei-
stundentakt verkehrende Linie verbindet die Schie-
nenverkehrsknotenpunkte Münster, Hamm, Dort-
mund, Hagen und Frankfurt miteinander und bie-
tet dort Anschluß an das europäische Fernver-
kehrsnetz. Auch wenn die Existenz der Linie für
die kommenden Jahre von der Deutschen Bahn AG
sichergestellt ist, bleibt aufgrund nicht optimaler
Ausnutzung eine Weiterführung über die Jahrtau-
sendwende hinaus fraglich. Neben den Interregio-
Zügen wird die Strecke mit Zügen des Personen-
nahverkehrs bedient (Regionalbahnlinie 440 Ha-
gen-Siegen). In Finnentrop zweigt die durch das
Biggetal verlaufende Nebenstrecke nach Olpe ab,
auf der tagsüber im Stundentakt die Regionalbahn
442 ‘Biggesee-Express’ verkehrt. Auf allen ande-
ren Nebenstrecken im Kreisgebiet ist die Perso-
nenbeförderung wegen mangelnder Wirtschaft-
lichkeit eingestellt worden - zuletzt 1984 auf der
Strecke Olpe-Freudenberg.

Im straßengebundenen öffentlichen Personen-
nahverkehr wurde bereits 1975 das Nebeneinan-

der verschiedener Verkehrsträger durch die Be-
triebsaufnahme der Verkehrsgemeinschaft West-
falen-Süd beendet. An diesem Verkehrsverbund
sind heute vor allem die Westfalenbus AG und die
Verkehrsbetriebe Westfalen-Süd AG (eine Akti-
engesellschaft unter Beteiligung der Siegener Kreis-
bahn GmbH und des Kreises Olpe) beteiligt. 

Das Streckennetz ist - typisch für den ländlichen
Raum - recht weitmaschig. Zwischen den einzelnen
Verbindungen bestehen teilweise große Zeitinter-
valle, so daß Anschlußverbindungen häufig erst mit
zeitlicher Verzögerung genutzt werden können. Die
Hauptorte der sieben Kommunen sind über inter-
kommunale (kreisinterne) Linien miteinander ver-
knüpft. Über Ortsnetzverbindungen sind alle größe-
ren Siedlungen mit dem jeweiligen Hauptort ver-
bunden. Dadurch ist gewährleistet, daß mit öffentli-
chem Personennahverkehr der überwiegende Teil
der Ortschaften im Kreis Olpe erreicht werden kann.
Als über die Kreisgrenze hinausgehende Verbin-
dungen werden außerdem die Linien Olpe-Wenden-
Kreuztal-Siegen, Olpe-Freudenberg, Olpe-Bergneu-
stadt-Gummersbach, Olpe-Meinerzhagen, Attendorn-
Meinerzhagen, Attendorn-Plettenberg, Finnentrop-
Plettenberg, Finnentrop-Sundern, Finnentrop-Eslo-
he, Grevenbrück-Eslohe-Meschede, Altenhundem-
Fredeburg-Meschede-Freienohl, Altenhundem-Ernd-
tebrück und Kirchhundem-Bad Berleburg bedient. 
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KREIS OLPE - STATISTISCHE ÜBERSICHT

Stadt/Gemeinde Stand: 31.12.1996 Katasterfläche 1997
Ein- E./ E./km2 Fläche Auswahl in % 

wohner km2 Gebäude- km2 Gebäude- Verkehrs- Landwirt- Wald- Erholungs- Wasser-
u. Frei- u. Frei- fläche schafts- fläche fläche fläche
flächen fläche 1) fläche

Attendorn, Stadt 23.898 244,2 3.256,1 97,86 7,5 6,5 29,2 49,6 0,5 5,9
Drolshagen, Stadt 12.068 179,8 3.330,1 67,11 5,4 9,0 41,3 42,1 0,5 0,7
Finnentrop 18.457 176,1 2.935,0 104,81 6,0 6,0 26,0 59,7 0,2 1,2
Kirchhundem 13.003 87,9 2.930,8 147,89 3,0 4,0 17,3 74,6 0,4 0,3
Lennestadt, Stadt 27.586 204,3 3.522,1 135,04 5,8 4,3 21,2 66,6 0,4 0,7
Olpe, Stadt 24.725 287,9 3.511,0 85,88 8,2 8,9 24,3 53,8 0,6 3,7
Wenden 18.791 259,0 2.977,1 72,55 8,7 9,0 37,3 42,6 0,6 0,7
Kreis Olpe 138.528 194,8 3.246,6 711,14 6,0 6,2 26,1 58,6 0,4 1,8

Stadt/Gemeinde Erwerbstätige 31.12.1995 2) Berufspendler 30.06.1996 
(nur sozialvers.-pflichtig Beschäftigte) 3)

Gesamt davon in %
Land- u. Produ- Dienst- Berufs- Berufs- Saldo
Forstwirt- zierendes leistungen ein- aus-
schaft Gewerbe pendler pendler

Attendorn, Stadt 13.013 1,5 67,6 30,8 4.225 2.478 1.747
Drolshagen, Stadt 4.774 2,4 64,1 33,4 1.600 2.309 -709
Finnentrop 7.337 2,4 67,8 29,9 1.967 3.108 -1.141
Kirchhundem 4.410 6,2 52,1 41,7 961 2.555 -1.594
Lennestadt, Stadt 8.231 3,3 41,0 55,8 3.367 4.112 -745
Olpe, Stadt 12.107 1,1 36,1 62,9 5.048 3.388 1.660
Wenden 6.067 1,9 66,1 31,9 1.994 3.922 -1.928
Kreis Olpe 55.938 2,3 55,2 42,7 - - -

Stadt/Gemeinde Fremdenverkehr 1987 4)
Betriebe Betten Ankünfte Über- B Aufent- B Betten- Anteil der Über-

nachtungen haltsdauer auslastung nachtungen am
in Tagen in % Kreisergebnis in %

Attendorn, Stadt 39 1.066 48.982 118.020 2,4 28,8 16,8
Drolshagen, Stadt 19 366 9.461 23.120 2,4 16,7 3,3
Finnentrop 16 461 13.787 42.977 3,1 23,5 6,1
Kirchhundem 43 1.261 32.486 131.808 4,1 26,9 18,8
Lennestadt, Stadt 64 1.714 56.757 190.653 3,5 30,2 27,2
Olpe, Stadt 39 1.477 53.020 184.420 3,5 35,1 26,3
Wenden 12 189 4.154 10.397 2,5 14,5 1,5
Kreis Olpe 232 6.534 218.647 701.395 3,2 28,6 100,0

Stadt/Gemeinde Fremdenverkehr 1996 4)
Betriebe Betten Ankünfte Über- B Aufent- B Betten- Anteil der Über-

nachtungen haltsdauer auslastung nachtungen am
in Tagen in % Kreisergebnis in %

Attendorn, Stadt 30 884 35.490 88.666 2,5 29,6 14,3
Drolshagen, Stadt 18 366 7.679 21.002 2,7 17,2 3,4
Finnentrop 12 488 13.881 34.274 2,5 23,5 5,5
Kirchhundem 35 1.339 34.200 134.914 3,9 37,3 21,7
Lennestadt, Stadt 51 1.565 57.481 173.355 3,0 32,2 27,9
Olpe, Stadt 36 1.404 46.739 149.941 3,2 33,7 24,1
Wenden 11 247 10.256 19.269 1,9 25,5 3,1
Kreis Olpe 193 6.293 205.726 621.421 3,0 31,2 100,0

1) Flächen mit Gebäu-
den und baulichen An-
lagen sowie unbebaute
Flächen (Freiflächen),
die Zwecken der Ge-
bäude untergeordnet
sind (z.B. Vor- und
Hausgärten, Spielplät-
ze, Stellplätze u.a.)

2) Ergebnisse der Er-
werbstätigenrechnung
des Bundes und der
Länder
(Als erwerbstätig gel-
ten alle Personen, die
in einem Arbeitsver-
hältnis stehen, selb-
ständig ein Gewerbe
oder eine Landwirt-
schaft betreiben. Meh-
rere gleichzeitige
Tätigkeiten einer Per-
son werden nur einmal
gezählt)

3) Sozialversiche-
rungspflichtig be-
schäftigte Arbeitneh-
mer:
Alle Arbeitnehmer,
die zur i.d.R. monatli-
chen Zahlung von
Beiträgen zur Sozial-
versicherung ver-
pflichtet sind. Nicht
dazu zählen u.a. Per-
sonen, die selbständig
ein Gewerbe oder eine
Landwirtschaft betrei-
ben, einen freien Be-
ruf ausüben oder als
mithelfende Familien-
angehörige tätig sind,
desgleichen Beamte

4) Beherbergungsstät-
ten mit 9 und mehr
Gästebetten

Quellen: LDS Nord-
rhein-Westfalen; Lan-
desarbeitsamt Nord-
rhein-Westfalen
(Pendlerstatistik)

Gefettete Werte = Ma-
ximalwerte einer Spal-
te



DIE AMTLICHEN WAPPEN DES KREISES OLPE

32

KREIS OLPE

Beschreibung:
Gespalten von Silber
(Weiß) und Gold (Gelb);
vorn ein durchgehendes
schwarzes Kreuz, hinten
zwei rote Balken.

Begründung: 
Das kurkölnische Kreuz weist darauf hin, daß
das Kreisgebiet früher zum Kurfürstentum
Köln gehörte. Die Balken sind dem Wappen
der von Fürstenberg entnommen, die als frühe-
re Inhaber der Drostenämter Waldenburg und
Bilstein (1556-Anf. 19. Jh.) hier großen Ein-
fluß besaßen und noch heute durch ihre Schlös-
ser und den ausgedehnten Grundbesitz mit dem
Kreis verbunden sind.

STADT ATTENDORN

Beschreibung:
In Silber (Weiß) ein
durchgehendes schwar-
zes Kreuz, rechts oben
begleitet von einem zu-
nehmenden roten Halb-

mond.

Begründung:
Das Wappen verbindet das landesherrliche kur-
kölnische Kreuz mit der als Beizeichen der
Stadt schon im 13. Jh. bezeugten Mondsichel.
Die Mondsichel weist auf Christus hin. Das
Wappen entspricht in der jetzigen Form dem
Wappen der Stadt vor der Neugliederung.

STADT DROLSHAGEN

Beschreibung:
Im ersten und vierten
Feld des durch ein
schwarzes Kreuz ge-
viertelten Schildes drei
balkenweise schrägge-
stellte blaue Rauten auf

goldenem (gelbem) Grund,
im zweiten und dritten Feld auf silbernem
(weißem) Grund ein gestürzter schwarzer An-

ker, der mit einem waagerechten linksgerich-
teten schwarzen Pfeil durchzogen ist.

Begründung:
Das Wappen enthält die Wappensymbole der
früheren Gemeinden Drolshagen-Land und
Drolshagen-Stadt. Es war in dieser Form schon
das Wappen des ehemaligen Amtes Drolsha-
gen. Die blauen Rauten entstammen dem Wap-
pen des Geschlechts von Drolshagen, das von
dem Ort seinen Namen hat. Der Anker ist das
Symbol des Papstes Klemens, des Kirchen-
patrons der Stadt Drolshagen.

GEMEINDE FINNENTROP

Beschreibung:
In Grün eine silberne
(weiße) Rose unter ei-
nem gekappten silbernen
(weißen) Wellensparren.

Begründung:
Die Rose ist das Sinnbild der

Herren von Finnentrop (von
Vinnentrop) und aus dem Jahre 1358 überlie-
fert. Der gekappte Wellensparren soll den Zu-
sammenfluß von Bigge und Lenne in der Ge-
meinde Finnentrop versinnbildlichen. Die Far-
be Grün deutet auf die großen Grünflächen im
Gemeindegebiet hin.

GEMEINDE KIRCHHUNDEM

Beschreibung:
In Schwarz zwei ge-
kreuzte, fünfendige gol-
dene (gelbe) Hirschstan-
gen, umgeben von neun
waagerechten goldenen
(gelben) Schindeln, zwi-
schen den Stangen eine

aufrechte goldene (gelbe)
Wolfsangel.

Begründung:
Die Gemeinde hat das Wappen des ehemali-
gen Amtes Kirchhundem übernommen, da die
Großgemeinde vorwiegend aus Flächen die-
ses ehemaligen Amtes besteht. Die Schindeln,
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der historische Teil, sind dem Wappen der von
Hundem entnommen. Die Hirschstangen wei-
sen auf den Rotwildreichtum und die Wolfs-
angel auf den landwirtschaftlichen Charakter
der Gemeinde hin.

STADT LENNESTADT

Beschreibung:
In Gold (Gelb) drei grü-
ne Pfähle überzogen mit
einem blauen Wellen-
schrägbalken, im linken
Obereck eine dem drit-
ten Pfahl aufgelegte sil-

berne (weiße) Rose.

Begründung: 
Mit dem goldenen (gelben) Schild  und den
drei Phählen, dem Wappen der Herren von
Bilstein, versinnbildlicht die Stadt die alte
Herrschaft Bilstein, deren Sitz, die Burg Bil-
stein, im heutigen Stadtgebiet liegt. Der Wel-
lenbalken weist auf den der Stadt namenge-
benden Fluß Lenne hin, während die Rose aus
dem Wappen der von Oedingen daran erin-
nert, daß auch dieser Teil aus dem Kreise Me-
schede einen Bestandteil von Lennestadt bil-
det.

STADT OLPE

Beschreibung:
In Rot auf flachge-
wölbtem grünen
Schildfuß der hl. Mar-
tin in blauem Ge-
wand, mit goldenem
(gelbem) Haupthaar
und Heiligenschein,
Gesicht und Hände in

natürlichen Farben, auf silbernem (weißem)
Pferd mit goldenen (gelben) Hufen und gol-
denem (gelbem) Zaumzeug, mit silbernem
(weißen) Schwert seinen silbernen (weißen)
Mantel teilend, vor ihm ein kniender, bis auf
einen silbernen (weißen) Schurz unbekleide-
ter Bettler in natürlichen Farben mit golde-
nem (gelbem) Haupthaar; im silbernen

(weißen) Obereck ein durchgehendes schwar-
zes Kreuz.

Begründung:
Der hl. Martin ist der Olper Stadtpatron. Das
Motiv der Mantelspende zeigt schon der älte-
ste Siegelabdruck aus dem Jahre 1360. Dieses
Motiv war auch im Wappen der Stadt Olpe vor
der Neugliederung enthalten. Die vergrößerte
Stadt Olpe hat dieses Wappen übernommen.

GEMEINDE WENDEN

Beschreibung:
In Rot die Halbfigur des
golden (gelb) nimbierten
hl. Johannes des Täufers
in natürlichen Farben, ein
goldenes (gelbes) Lamm
auf goldenem (gelbem)

Buch in der Rechten, einen
goldenen (gelben) Kreuzstab in der Linken,
mit goldenem (gelbem) Bart und Haupthaar,
oben ein goldenes (gelbes) Fell übergeworfen,
unten mit silbernem (weißem) Linnen gewan-
det, vor ihm unten ein kleiner silberner (weißer)
Schild mit durchgehendem schwarzen Kreuz.

Begründung:
Die Gemeinde Wenden umfaßt genau das ehe-
malige Amt Wenden. Deshalb hat die Gemein-
de das Wappen des ehemaligen Amtes Wenden
übernommen. Der hl. Johannes der Täufer ist
vermutlich der Schutzheilige des früheren Ge-
richts Wenden. Der Schild mit dem schwarzen
Kreuz weist auf die frühere Zugehörigkeit des
Gemeindegebietes zu Kurköln hin.

Anmerkung: 

Da die Metallfarben Gold und Silber, die in Wappen
häufig vorkommen, bei der Wiedergabe im Druck nicht
benutzt werden können, sind in der Wappenbeschrei-
bung als Ersatz in Klammern jeweils die Farben Gelb
bzw. Weiß angegeben.

(Quelle: E. Balke, A. Bruns u. H. Müller (1986): Kom-
munale Wappen des Herzogtums Westfalen - Kurkölni-
sches Sauerland. Hg. v. Sauerländer Heimatbund. Arns-
berg)
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Erläuterungen
1. Erwerbstätige

Als erwerbstätig gelten alle Personen, die in ei-
nem Arbeitsverhältnis stehen, selbständig ein Ge-
werbe oder eine Landwirtschaft betreiben, einen
freien Beruf ausüben oder als mithelfende Famili-
enangehörige tätig sind, unabhängig von der Be-
deutung des Ertrages dieser Tätigkeit für ihren Le-
bensunterhalt und ohne Rücksicht auf die von ih-
nen tatsächlich geleistete oder vertragsmäßig zu
leistende Arbeitszeit. Zu den Erwerbstätigen zählen
auch Soldaten, Zivildienstleistende und Auszubil-
dende. Hausfrauen und Hausmänner sowie ehren-
amtlich Tätige gehören dagegen nicht zu den Er-
werbstätigen. Erwerbstätige Personen, die gleich-
zeitig mehrere Tätigkeiten ausüben, werden in der
Volkszählung nur einmal gezählt. Dieses Perso-
nenkonzept weicht damit von der Darstellung der
Beschäftigungsfälle in der Arbeitsstättenzählung
ab.

Die Daten der VZ 1987 werden als sogenann-
te Erwerbstätigenrechnung des Bundes und der
Länder fortgeschrieben. In ihr werden u.a. auch
Daten der sozialversicherungspflichtig Beschäf-
tigten-Statistik der Bundesanstalt für Arbeit ein-
gerechnet. Insbesondere bei Landwirten und Selb-
ständigen sind aktuelle Fortschreibungen durch
fehlendes Datenmaterial äußerst schwierig. Daher
bleibt die Erwerbstätigenrechnung lediglich eine

Schätzung, die zur Tendenzanalyse aber mehr als
ausreichend ist.

2. Beschäftigte

Als Beschäftigte gelten alle voll- und teilzeit-
beschäftigten Personen, die am Stichtag der Zählung
in einem Arbeitsverhältnis stehen und in einer
Lohn- und Gehaltsliste geführt werden, ein-
schließlich tätiger Inhaber und unbezahlt mithel-
fender Familienangehöriger. Die Länge der Ar-
beitszeit ist dabei unerheblich. In der Arbeitsstätte
mitgezählt werden auch Reisende, Personal auf
Bau- und Montagestellen und andere im Außen-
dienst tätige Mitarbeiter einschließlich der gegen
Entgelt anderen Unternehmen überlassenen Ar-
beitskräfte. Ausgenommen sind zum Grundwehr-
dienst oder dem zivilen Ersatzdienst einberufene
Personen und im Ausland beschäftigte Personen.

3. Sozialversicherungspflichtig beschäftigte 
Arbeitnehmer

Diese umfassen alle Arbeitnehmer, die zur i.d.R.
monatlichen Zahlung von Beiträgen zur Sozial-
versicherung verpflichtet sind. Nicht dazu zählen
u.a. Personen, die selbständig ein Gewerbe oder
eine Landwirtschaft betreiben, einen freien Beruf
ausüben oder als mithelfende Familienangehörige

Wirtschaftssektoren
Primärer Sektor: 
Urproduktion von Rohstoffen: dazu zählen Land-
und Forstwirtschaft, Fischerei und der reine
Bergbau (ohne Aufbereitung)

Sekundärer Sektor: 
Produzierendes Gewerbe (Ver- und Bearbeitung
von Rohstoffen): dazu zählen Industrie (einschl.
Energiegewinnung u. Aufbereitung von Bergbau-
produkten), Bauwesen, Handwerk u. Heimarbeit

Tertiärer Sektor: 
Dienstleistungen in den Bereichen Handel, Ver-
kehr, Verwaltung, Bildung u. Wissenschaft, freie
Berufe
Dienstleistungen in den vorgenannten Bereichen, die auf ei-
ner höheren Ausbildung und Schulung sowie auf größeren
Entscheidungskompetenzen beruhen, werden in Veröffentli-
chungen z.T. auch als quartärer Sektor ausgewiesen. Dazu
zählen insbesondere Regierungs- und öffentliche Verwal-
tungsfunktionen, Einrichtungen von Verbänden, der Indu-
strieverwaltung, gehobene, z.T. personenbezogene private
Dienstleistungen (wie Ärzte, Rechtsanwälte, techn. Beratung
usw.) sowie Dienstleistungen, die bei Transaktionen genutzt
werden (Banken, Versicherungen usw.).

Die Eintragungen zur Flächennutzung in der Kar-
te II sind i. d. R. den jeweiligen aktuellen Flächen-
nutzungsplänen (FNP) der Städte und Gemeinden
entnommen. Auf Grund unterschiedlicher Maß-
stäbe sowie notwendiger Generalisierungen ist eine
parzellenscharfe Darstellung nicht immer gewähr-
leistet. Lediglich in Einzelfällen ist bei extremer
Abweichung zum FNP auch eine Realkartierung
vorgenommen worden.
In den Flächennutzungsplänen sind die für die Be-

bauung vorgesehenen Flächen eingetragen, wobei
nicht nur bestehende bebaute, sondern auch in Zu-
kunft zu überplanende Flächen Berücksichtigung
finden. Grundlage für die Ausweisung der ver-
schiedenen Nutzungsarten sind das Baugesetzbuch
(BauGB), die Baunutzungsverordnung (BauNVO)
und die Planzeichenverordnung (PlanV 90). In der
Nutzungsart Gewerbliche Bauflächen sind sowohl
Gewerbe- als auch Industriegebiete zusammenge-
faßt.
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Gliederungsschema der Gemeindebe-
schreibungen
Die Stadt- bzw. Gemeindebeschreibungen sind je-
weils in 3 Kapitel aufgeteilt. Jedes Kapitel besitzt
ein Hauptthema und entsprechende Unterpunkte,
die dem folgenden Schema zu entnehmen sind:

I. Lage und Entwicklung

* Geographische Lage, naturräumliche Ein-
ordnung, Lage im Verkehrsnetz

* Ursprung und Entwicklung (Siedlungs-,
Wirtschafts- und Bevölkerungsentwicklung)

* Jüngere Entwicklung der Bevölkerungszahl,
Wirtschafts- und Beschäftigungsstruktur

II. Gefüge und Ausstattung

* Funktionale Gliederung der Kernstadt und
(größerer) Ortsteile

* Neubau- und Sanierungsgebiete
* Einrichtungen der Verwaltung, Bildung, Kul-
tur, Versorgung und des Verkehrs

III. Perspektiven und Planung

* Entwicklungsperspektiven und -ziele (unter
Berücksichtigung von Flächennutzungsplä-
nen, Rahmenplänen u.a.)

* Konkrete (jüngste) Bau- und/oder Pla-
nungsmaßnahmen

*Übergemeindliche Vorgaben (aus Landes-,
Gebietsentwicklungs-, Landschaftsplänen
u.a.)

In den Beiträgen verwandte Abkür-
zungen
E. = Einwohner

FNP = Flächennutzungsplan

GEP = Gebietsentwicklungsplan

GVP= Generalverkehrsplan

LEP = Landesentwicklungsplan

LF = landwirtschaftlich genutzte
Flächen

LDS = Landesamt für Datenverarbei-
tung u. Sta-tistik Nordrhein-Westfalen,
Düsseldorf

LSG = Landschaftsschutzgebiet

LNF = Summe der landwirtschaftlich
genutzten Flächen (LF), incl. (zeitwei-
se) nicht bewirtschafteter Flächen

NSG= Naturschutzgebiet

ü. NN = über Normalnull
(Meeresspiegel)

ÖPNV = Öffentlicher Personennah-
verkehr

VEP = Verkehrsentwicklungsplan



I. Lage und Entwicklung
Die Stadt Attendorn erstreckt sich von 7°48’

bis 8°00’ östlicher Länge und 51°04’ bis 51°10’
nördlicher Breite. Attendorn liegt im Nordwesten
des Kreises Olpe; das Stadtgebiet grenzt im Nord-
westen und Norden an die zum Märkischen Kreis
gehörenden Kommunen Meinerzhagen, Herscheid
und Plettenberg. Im Nordosten schließt sich die
Gemeinde Finnentrop an, im Osten das Stadtge-
biet von Lennestadt. Die Städte Olpe und Drols-
hagen liegen im Süden der Stadt Attendorn. Mit
dem Märkischen Kreis hat Attendorn 27 km ge-
meinsame Grenze, mit den Kommunen des Kreises
Olpe 37 km, was einem Anteil von 58 % entspricht.

Mit der Kreisstadt Olpe ist Attendorn durch die
Landstraße L 512 verbunden, die entlang des Big-
gesees verläuft. Über diese als Autobahnzubringer
fungierende Straße ist Attendorn an die Bundesau-
tobahnen A 45 „Sauerlandlinie” Dortmund - Frank-
furt und A 4 nach Köln angeschlossen. Bis zum Au-
tobahnanschluß in Olpe beträgt die Entfernung ca.
10 km. Von überregionaler Bedeutung ist außerdem

die Landstraße L 539, die Attendorn in Finnentrop
an die Bundesstraße B 236 und in Meinerzhagen an
die A 45 anbindet. Darüber hinaus ist die L 697 zu
erwähnen, die Attendorn mit Plettenberg bezie-
hungsweise mit Helden verbindet. Von Helden ge-
langt man über die L 880 zur B 55 und B 236. 
Naturraum

Das Gebiet der Stadt Attendorn ist Teil des Süd-
sauerlandes und stellt als solches einen Ausschnitt
aus der typischen Mittelgebirgslandschaft des Rhei-
nischen Schiefergebirges dar. Es wird durch Berg-
und Hügelketten, weite und enge Täler, Hochebe-
nen und tieferliegende Ebenen gegliedert und gehört
den Flußsystemen von Bigge und Lenne an. Zwi-
schen den Hochgebieten des Ebbe-Sattels im Nor-
den und der Rothaargebirgsschwelle mit Höhen
von über 800 Metern im Süden ist die waldfreie
Doppelsenke von Attendorn und Helden einge-
schaltet, die durch den bewaldeten Höhenzug des
Dünscheder Sattels getrennt wird.

Da der südliche Teil des Ebbesattels noch zum
Stadtgebiet gehört, erhebt sich im Nordwesten das
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Attendorn aus Süd-
westen
(Foto: Bernd Heintze, Olpe)
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größte und höchste zusammenhängende Bergge-
biet der Stadt. Der in sich nochmals gegliederte
Höhenzug verläuft in südwestlich-nordöstlicher
Richtung und wird von Bergkuppen mit Höhen
über 500 m ü. NN überragt: vom Rüenhardt (635
m ü. NN) im äußersten Nordwesten über den Heß-
berg (512 m ü. NN) bis zum langgezogenen Höhen-
rücken Auf der Höhe (541 m ü. NN) im Nordosten.

Die in der behandelten Region zutage treten-
den gefalteten und geschieferten Gesteine des Paläo-
zoikums (Erdaltertum) wurden in Meeresgebieten
der ehemaligen Rheinischen Geosynklinale abge-
lagert (vgl. Abb. 1). Sie reichen vom Unterdevon bis
zum Oberkarbon (endete vor ca. 280 Mio. Jahren).
Das waldreiche nördliche Bergland wird von einer
Wechsellagerung von Ton- u. Sandsteinen aus dem
Unter- und Mitteldevon aufgebaut. Harte Sand-
steinschichten bilden die Haupthöhenzüge.

Nach Südosten hin senkt sich das Gebirge zum
waldfreien, ungefähr 300 Meter hoch gelegenen
Attendorner Kalkplateau ab. Der Abfall des Ge-
birges erfolgt treppenartig über eine breite, bewal-
dete Vorbergzone. Am Südrand des von Lößleh-
men bedeckten Massenkalkplateaus ist das Bigge-
tal bis zu 60 Meter tief mit steilen Flanken einge-
senkt (vgl. Abb. 2). Südlich der Bigge erhebt sich
das Bergland des Dünscheder Sattels, das - aus

Ton- und Sandsteinen aufgebaut- Gipfelhöhen bis
zu 459 Metern erreicht. Im Westen von Attendorn,
bei Neu-Listernohl, ist dieses Bergland mit der Vor-
bergzone des Ebbe-Sattels verbunden. Nach Sü-
den hin schließt sich das ebenfalls waldfreie, meist
nur einen Kilometer breite, eingesenkte Kalkpla-
teau von Helden an, in dessen Südrand sich der
Bachlauf der Repe eingetieft hat. Nördlich von
Dünschede ist über eine Senke im Dünscheder Sat-
tel die Attendorner Kalkmulde mit der von Hel-
den-Elspe verbunden. Nach Südosten schließt sich
das Bilsteiner Bergland mit Höhen von über 400
Metern an.

Im Süden und Südosten treten Sandsteine und
Tonschiefer des Oberdevon und Unterkarbon zu-
tage, so daß die Massenkalk-Doppelmulde von At-
tendorn-Helden nahezu vollständig kranzförmig
von Sand- und Tonsteinen umgeben ist.

Als im späten Oberkarbon das östliche Rhei-
nische Schiefergebirge landfest wurde, wurden
die tonigen, sandigen und kalkigen Schichten ge-
faltet und bei der variskischen Gebirgsbildung
herausgehoben. Als großräumige Falten entstan-
den die Gummersbacher Mulde und im Fortstrei-
chen nach Nordosten die durch den Dünscheder
Sattel getrennten Mulden von Attendorn und El-
spe. Den Großfalten sitzen kleinere Spezialfalten
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Mittelzentrum in einem
Gebiet mit überwiegend
ländlicher Raumstruktur

(LEP NRW 1995, Teil A)

Am 1.7.1969 gebildet
aus der Stadt Attendorn
sowie den Gemeinden

Attendorn-Land, Helden
(teilweise) und Greven-

brück (teilweise)

Abb. 1: Geologische Übersichtskarte der Doppelsenke von Attendorn/Helden 
(aus Schmidt 1975)
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auf. Außerdem wurden die Gesteine geschiefert,
geklüftet und durch Störungen gegeneinander ver-
setzt.

Im Tertiär (erster Abschnitt der Erdneuzeit, en-
dete vor 2 Mio. Jahren) herrschte in Mitteleuropa
tropisch-warmes, wechselfeuchtes Klima, was zu
tiefgründiger chemischer Verwitterung des Ge-
steins führte. Flächenhafte Abspülung war die do-
minierende Erosionsform und Sandsteinrücken wie
der Ebbe-Sattel wurden als Härtlingsberge he-
rauspräpariert. 

Da das Gebiet des Sauerlandes zu Zeiten des
Pleistozän (Eiszeitalter) im Quartär selbst nicht
vom Inlandeis bedeckt wurde, unterlag es perigla-
zialen (eisrandlichen) Einflüssen. Erst mit Beginn
des Quartärs wurde die Tiefenerosion tiefgründig
wirksam, was die Anlage der rezenten steilwandi-
gen und tiefen Sohlentäler zur Folge hatte. Die spe-
zifischen eiszeitlichen Abtragungsbedingungen
schufen die steilen Bergflanken, härtere Gesteine
wurden als Rücken herauspräpariert, weichere stär-
ker ausgeräumt. Auf diese Weise wurde auch das
Kleinrelief beeinflußt, was sich vor allem bei den
schroffen Talschluchten im Massenkalk bemerk-
bar macht. Der Wechsel von Glazialzeiten und In-
terglazialen mit wärmerem, feuchterem Klima führ-
te in den Flußtälern zu einem Wechsel von Akku-
mulation und Erosion. In den Kaltzeiten schotter-
ten die Flüsse auf und bildeten Terrassen, in den
Warmzeiten tieften sie sich wieder ein. Von den
übereinanderliegenden Flußterrassen sind heute
nur noch Segmente in den Tälern der Flüsse vor-
handen. Durch von Winden im Periglazial ange-
wehten Löß kam es zur Bildung von Lößlehmen
auf den Hochflächen des Massenkalkes. 

Die seit dem ausgehenden Paläozoikum inten-
siv tätige Verkarstung schuf im Massenkalk Spal-
ten und Höhlen. Da sich Kalkgestein bei kohlen-
stoffdioxidhaltigem Wasser aufzulösen beginnt,
muß zur Tertiärzeit die Tieferlegung der Kalk-

steinoberfläche durch Gesteinsauflösung und Ver-
karstung unter feuchtwarmen Bedingungen ein star-
kes Ausmaß gehabt haben. Diese Tatsache erklärt
auch, warum heute die Massenkalkgebiete im Süd-
sauerland als große muldenförmigen Verebnungen
erscheinen.

Die Lösungsvorgänge unterhalb der Oberfläche
schufen im Gebiet der Massenkalkmulde von At-
tendorn ein ausgeprägtes System von miteinander
verbundenen Spalten und Höhlen. Die berühmteste
Höhle im Biggetal ist die Attendorner Tropfstein-
höhle. Diese, auch „Atta - Höhle“ genannte am öst-
lichen Ortsausgang von Attendorn gelegene Höh-
le wurde 1907 bei Sprengungsarbeiten im angren-
zenden ehemaligen Steinbruch entdeckt (vgl. Kar-
te I, Ziffer 1). Sie ist als Schauhöhle ausgebaut und
auf eine Länge von mehreren hundert Metern be-
gehbar. Heute stellt sie mit ihren bizarren Tropf-
steinformationen eine der großen touristischen At-
traktionen Attendorns und des Südsauerlandes dar.

Die bisher beschriebenen Landschaftselemente
folgen alle dem Streichen der Gesteine, also dem
Bau des Gebirges. Die tektonischen Großstruktu-
ren streichen im Bereich Attendorn wie auch in wei-
ten Teilen des Rheinischen Schiefergebirges im all-
gemeinen in Richtung Südwest-Nordost. Die Schich-
ten fallen je nach Lage in den Strukturen nach Süd-
osten und Süden sowie nach Nordwesten und Nor-
den ein. Das dem variskischen Streichen angepaß-
te Biggetal ist durch den Ahauser Stausee (hier liegt
mit 248 m ü. NN der tiefste Punkt des Stadtgebie-
tes) mit einem Stauvolumen von 2,1 Millionen Ku-
bikmetern und durch die 1965 fertiggestellte, 140
Millionen Kubikmeter Stauinhalt und 700 Hektar
Fläche umfassende Biggetalsperre überstaut.

Ahauser Stausee und Biggetalsperre nutzen
die beträchtlichen Niederschläge mit einem Som-
mermaximum; diese erreichen in Attendorn (260
Meter Höhe ü. NN) im Durchschnitt jährlich über
1.000 Millimeter (mm). In Gebieten über 500 Me-
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Abb. 2: Querschnitt durch das Stadtgebiet Attendorns
(aus Topogr. Atlas NRW 1968)
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ter erzielen die Niederschläge Werte von über
1.200 mm. Die Jahresmitteltemperatur liegt für
Höhen um 300 Meter ü. NN bei 8° C, bei Höhen
um 600 Meter werden im Jahresmittel nur noch
6° C erreicht. Während mit 0,5° C für Höhen um
300 Meter die durchschnittliche Wintertempera-
tur nur wenig über dem Gefrierpunkt liegt, fallen
bei Höhen um 600 Meter die mittleren Tempera-
turen im Winter auf - 1,5° C. Die durchschnittli-
che Temperatur im Sommer liegt auf 300 Meter
bei 15,5° C, für Höhen um 600 Meter werden im
Mittel nur 14° C verzeichnet.
Historische Entwicklung

Für die Entwicklung Attendorns im ersten Jahr-
tausend war die Lage am Schnittpunkt von zwei
bedeutenden Fernverkehrsstraßen, der Heidenstraße
und dem Königsweg, wesentlich.

Zu Beginn des 9. Jahrhunderts wurde Atten-
dorn erster Stützpunkt der von Köln ausgesandten
Missionare, die Karl der Große zur Christianisie-
rung in die neu gewonnenen sächsischen Gebiete
schickte. Es kam zur Gründung einer dörflichen
Kirchensiedlung, die als eine Urpfarrei des Kölni-
schen Sauerlandes und als Hauptort eines Deka-
nates überlokale Bedeutung besaß. Das erste schrift-
liche Zeugnis für Attendorn ist die Grafschafter
Gründungsurkunde aus dem Jahre 1072, in der die
Kirche und der Schultenhof zu Attandarra genannt
werden.

Südlich der Kirchsiedlung durchquerte die Hei-
denstraße von Köln nach Leipzig in einer Furt die
Bigge. Dort, wo die Heidenstraße als Fernhan-
delsstraße auf die Kirche stieß und den Königsweg
von Lübeck nach Frankfurt kreuzte, entwickelte
sich in der unregelmäßig gewachsenen dörflichen
Siedlung ein Marktplatz. Nach dem Erwerb West-
falens durch die Kölner Erzbischöfe im Jahre 1180
wurde im Schutz der Kölnischen Burg Schnellen-
berg, die jenseits der Bigge zwei Kilometer östlich
der Stadt um 1200 errichtet worden war, Attendorn
durch den Stadtgründer Erzbischof Engelbert I. als
Feste ausgebaut und erhielt 1222 das Soester Stadt-
recht. Der Erwerb der Waldenburg (1248) diente
ebenfalls der Sicherung Kölnischer Interessen. 1255
trat Attendorn als einzige Stadt des Sauerlandes
dem Rheinischen Städtebund bei, in dem zu jener
Zeit 60 bedeutende Städte zusammengeschlossen
waren.

Nachdem Attendorn Mitglied der Hanse ge-
worden war, ließen weitreichende Handelsbezie-
hungen und vielfältige Handwerksaktivitäten die
Stadt im 13. und 14. Jahrhundert eine Blütezeit er-
leben. Neun Zünfte existierten in Attendorn, unter
denen die Woll- und Leinenweber eine besondere

Bedeutung besaßen. Insbesondere der Fernhandel
mit heimischen Tuchen und Eisenwaren brachte
der Stadt Reichtum und Wohlstand.

Attendorner Kaufleute unterhielten hansische
Beziehungen nach Köln, Soest, Lübeck und in den
gesamten Ostseeraum. Im Londoner Stahlhof hat-
ten die Attendorner sogar einen eigenen Vertreter.
Der Wohlstand führte im Hochmittelalter zu be-
deutenden Stiftungen. 1420 stiftete Heinrich Weke
das Kloster Ewig, dem neun Jahre später ein Ar-
menhospital angeschlossen wurde. Bereits seit Be-
ginn des 14. Jahrhunderts bestand als wohltätige
Einrichtung vor den Mauern der Stadt ein Hospital
mit Kirche und Friedhof.

Wichtigste Spuren der positiven wirtschaftli-
chen Entwicklung sind die St. Johannes-Pfarrkirche
und das alte gotische Rathaus mit seinem wieder-
hergestellten Stufengiebel und der offenen Halle
im Erdgeschoß, die vermutlich dem Verkauf von
Waren diente. Heute ist im historischen Rathaus
das Südsauerlandmuseum untergebracht (siehe Kar-
te II, Ziffer 2). Die dreischiffige gotische Hallen-
kirche wurde in der zweiten Hälfte des 14. Jahr-
hunderts gebaut und folgte somit als vierter Sa-
kralbau an dieser Stelle auf eine spätromanische
Basilika aus dem 13. Jahrhundert (Karte II, Ziffer
1). 

Zu Beginn des 16. Jahrhunderts, um 1515, grün-
dete Tilmann Mülle ein humanistisches Gymnasi-
um in Attendorn, dessen bedeutendster Schüler der
später in Freiberg (Sachsen) tätige Humanist Jo-
hannes Rivius war. Die heutige Lehranstalt trägt
seinen Namen.

Schon im ausgehenden 15. Jahrhundert begann
der wirtschaftliche Niedergang der Hansestadt.
1455 lösten die Handwerker nach einem Aufstand
die Kaufleute als vorherrschende Schicht ab. Im
Jahre 1494 übertrugen die Kaufleute der Nicolai-
Konfraternität - die bis heute besteht und über um-
fangreiche Schriftdokumente ihrer mittelalterlichen
Geschichte verfügt - ihre verfallenden Häuser der
Stadt.

Seit dem 16. Jahrhundert verlor der Fernhan-
del, verantwortlich für Attendorns Blüte, schnell
an Bedeutung. Die Rückentwicklung zu einer be-
scheidenen Ackerbürgerstadt ohne größere zentra-
le Funktionen war besonders zwischen 1783 und
1874 gravierend. Bie Bevölkerung der Stadt setz-
te sich in dieser Zeit vor allem aus Handwerkern
und Kleinlandwirten zusammen. 

Religionswirren, Hexenwahn, Pestepidemien
und der Dreißigjährige Krieg hinterließen auch in
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Einwohner in Ortschaften:

Attendorn 13.122
Ennest 1.833
Neu-Listernohl 1.253
Helden 1.129
Windhausen 697
Lichtringhausen 565
Röllecken 534
Dünschede 532
Petersburg 494
Biekhofen 455
Neuenhof 436
Niederhelden 309
Holzweg 305
Beukenbeul 294
Mecklinghausen 197
Listerscheid 184
Biggen 183
St. Claas 175
Repe 161
Wamge 139
Papiermühle 107
Silbecke 95
Albringhausen 95
Kraghammer 92
Milstenau 65
Weschede 65
Rieflinghausen 56
Ewig 49
Bürberg 44
Erlen 44
Merklinghausen 40
Rauterkusen 36
Bremge/Biggesee 35
Hebberg 35
Ebbelinghagen 33
Eichen 33
Borghausen 32
Keseberg 32
Nuttmecke 31
Berlinghausen 26
Roscheid 25
Uelhof 21
Wörmge 19
Weuste 18
Weltringhausen 17
Hofkühl 12
Dahlhausen 10
Schnellenberg 10
Bremge b. Ennest 8
Keuperkusen 8
Jäckelchen 7
Fernholte 6
Voßsiepen 6
Hohen Hagen 5
Rautersbeul 4
Ebbe, Forsthaus 2
Erbscheid 2
(Ang. d. Gem., Stand: 31.12.96)
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Attendorn ihre Spuren. Sieben Stadtbrände in den
folgenden 150 Jahren trugen zum weiteren Verfall
der Stadt bei. Nach dem letzten großen Stadtbrand
von 1783, dem 246 Wohngebäude zum Opfer fie-
len, benutzen die Bürger Attendorns die Stadtmauer
als Steinbruch für den Wiederaufbau ihrer Häuser.
Die Attendorner weigerten sich nach dem Brand
erfolgreich dagegen, daß die Stadt nach den zeit-
typischen Konzepten der Aufklärung, deren Schlüs-
selbegriffe „Planmäßigkeit“ und Ordnung“ sind,
„wiederaufgebaut“ wurde. So ist in Attendorn das
mittelalterliche Stadtbild mit engen Gassen und un-
regelmäßig angelegten Häusern erhalten geblie-
ben. 1812 schließlich wurden die Befestigungsan-
lagen geschleift und die Stadtgräben unter der Be-
völkerung aufgeteilt.

Erst die Industrialisierung um die Mitte des 19.
Jahrhunderts, die mit den ersten Jahrzehnten der
preußischen Verwaltung zusammenfiel, brachte
Attendorn einen langsamen Aufstieg. Nachdem
1861 mit der Fertigstellung der Ruhr-Sieg-Strecke
(Hagen - Siegen) das Lennetal Anschluß an das Ei-
senbahnnetz erhalten hatte, wurde 1874 die Big-
getalbahn eröffnet, die Attendorn mit Finnentrop
und Olpe verbindet. Die metallverarbeitende In-
dustrie, die die Tradition des spätmittelalterlich-
frühneuzeitlichen Eisengewerbes im Biggegebiet
fortsetzte, blühte auf und verstärkte sich im Laufe
der Jahrzehnte bis zur heutigen Prosperität. Für die
Ansiedlung neuer Industrien reichte die 1222 um-
friedete Stadtfläche (25 Hektar) nicht mehr aus;
eine planmäßige Besiedlung der Umgebung der
Stadt setzte ein. Bahnhof und Industrie fanden zwi-
schen Stadt und Bigge ihren Standort. In der Grün-
derzeit entstanden an den ehemaligen Stadtwällen
neben repräsentativen Villen Neubauten von Gym-
nasium, Internat und evangelischer Kirche.
Nachkriegsentwicklung/Bevölkerung

Im Zweiten Weltkrieg und kurz danach wurde
Attendorn noch am 28. März 1945 durch Bomben
und am 15. Juni durch die Explosion eines Muni-
tionsdepots, das sich in den Kellerräumen neben
der Franziskanerkirche am Klosterplatz in der In-
nenstadt befand, stark zerstört.

Nach dem Wiederaufbau der Altstadt mußte
dringend neuer Wohnraum für die inzwischen auf
über 9.000 Einwohner gewachsene Bevölkerung
geschaffen werden. Im Schwalbenohl, zwischen
Attendorn und Ennest, enstand in diesen Jahren ein
neues Wohngebiet für mehrere Tausend Menschen.
Anfang der fünfziger Jahre stand die Beseitigung
des Schulraummangels im Vordergrund; kurz hin-
tereinander wurden mehrere Schulen gebaut, um
die Bevölkerung ausreichend mit Bildungsein-
richtungen zu versorgen. 

Das heutige Gebiet der Stadt Attendorn um-
faßte nach der Volkszählung von 1939 insgesamt
12.107 Einwohner (Tab. 1). Bis zum Jahre 1950
wuchs die Bevölkerung Attendorns um über 28 %
auf 15.571 Einwohner. Bei der Erhebung 1961 wur-
den bereits 18.789 Einwohner gezählt. 1970 hatte
die Stadt eine Gesamtbevölkerung von 21.671 Per-
sonen. Der Ausländeranteil betrug mit 1549 Per-
sonen 7,1 % der Gesamtbevölkerung. Zu Beginn
der siebziger Jahre wuchs die Bevölkerung schnell
auf über 23.000 Einwohner. Bis 1979 hatte die Stadt
allerdings wieder an Einwohnern verloren und ver-
zeichnete nur noch 22.712 Personen. Erst zehn Jah-
re später lebten mit 23.096 Einwohnern annähernd
so viele Menschen in Attendorn wie zu Beginn der
siebziger Jahre. In den fünf Jahren danach ist die
Einwohnerzahl auf 23.898 angestiegen, was auf
die Ausweisung von neuen Wohn- und Industrie-
gebieten zurückzuführen ist. Von den 23.898 Ein-
wohnern 1996 waren 11.875 männlich und 12.023
weiblich. Der Ausländeranteil lag mit 2.643 Per-
sonen 1996 bei 11 %. 
Kommunale Neuordnung

Das Gebiet der Gemeinde Attendorn-Stadt, das
am 30.6.1969 nur 12,1 Quadratkilometer mit
12.710 Einwohnern umfaßte, wurde durch In-
krafttreten des Gesetzes zur Neugliederung des
Kreises Olpe am 1.7.1969 auf 97,14 Quadratkilo-
meter vergrößert. Vor der Neuordnung bestanden
Stadt und Amt Attendorn aus 75 einzelnen Sied-
lungsplätzen. Aus den Gemeinden Attendorn-
Land, Helden und Attendorn-Stadt wurde die neue
Großgemeinde Stadt Attendorn mit insgesamt
21.813 Einwohnern in 59 Ortschaften und Wohn-
plätzen gebildet. Neben dem Hauptort Attendorn
gibt es nur drei Orte mit über 1.000 Einwohnern:
Helden, Ennest und Neu-Listernohl. Durch die
Neugliederung ging das Gebiet um Heggen mit
über 3.000 Einwohnern an die neugegründete Ge-
meinde Finnentrop, der Ort Oberveischede an die
Stadt Olpe.
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Katasterfläche 1997:
97,86 km2

davon
49,6 % Waldfläche
29,2 % Landwirt-

schaftsfläche
7,5 % Gebäude- und

Freifläche
6,5 % Verkehrs-

fläche
5,9 % Wasserfläche
0,6 % andere Nut-

zung
0,5 % Erholungs-

fläche
0,2 % Betriebsfläche

(Quelle: LDS NRW)

Tab. 1: Bevölkerung 1939 - 1996
Jahr Einwohner
1939 12.107
1950 15.571
1961 18.789
1969 21.813
1974 23.339
1979 22.712
1984 22.162
1989 23.096
1994 24.029
1996 24.236

Quelle: Einwohnerstatistik der Stadt Attendorn
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Zum heutigen Stadtgebiet heute gehören das
für den Fremdenverkehr bedeutende Repetal mit
dem Hauptort Helden und dem Golddorf Nieder-
helden, der Ort Ennest mit den neuen Industriege-
bieten und das Ihnetal mit dem Hauptort Neu-Li-
sternohl, der nach dem Bau der Biggetalsperre 1965
als Ersatz für das untergegangene Listernohl völlig
neu errichtet wurde.
Bau der Biggetalsperre

Für den Bau der Biggetalsperre sollte die Li-
sternohler Bevölkerung ursprünglich auf die Städ-
te Olpe und Attendorn verteilt werden. Der In-
itiative einer Interessengemeinschaft ist es zu ver-
danken, daß das alte Listernohl als Neu-Listernohl
im Zuge eines Architektenwettbewerbes auf dem
Grundbesitz des ehemaligen Klostergutes Ewig
im Südwesten der Stadt Attendorn angelegt wur-
de.

Schon in den dreißiger Jahren entstanden erste
Planungen zum Bau einer Talsperre im Biggetal,
um die Wasserprobleme des stark expandierenden
Ruhrgebietes zu lösen. Eine zusätzliche Nutzung
als Erholungsregion ergänzte in den fünfziger Jah-
ren die Planungsüberlegungen. 

Seit dem Einstau 1965 fließen 220 Millionen
Kubikmeter Wasser aus dem 289 Quadratkilome-
ter großen Einzugsgebiet jährlich in den Biggesee.
140 Millionen Kubikmeter Stauinhalt verteilen sich
dabei auf eine Fläche von 700 Hektar. Zur Errich-
tung der Talsperre waren umfangreiche Baumaß-
nahmen erforderlich. Neben dem 52 Meter hohen
und 640 Meter langen Hauptabsperrdamm mußten
mehrere Kilometer Eisenbahntrasse, drei Tunnel
und 68 Kilometer Straße verlegt werden. Außer-
dem machte die Überstauung des Biggetals den
Bau von vier Nebendämmen für Vorstaubecken,
sechs Straßenbrücken und zwei Doppelstock-
brücken für Kraftfahrzeug und Eisenbahn erfor-
derlich. Die bereits 1909 - 1912 errichtete Lister-
talsperre (Stauvolumen: 22 Millionen Kubikmeter
Wasser) fungiert seit 1965 ebenfalls als Vorstau-
becken.
Wirtschaftliche Entwicklung

Am Ende des 19. Jahrhunderts begann in At-
tendorn nach der Ansiedlung von Gelbgießereien
und später von Schwerindustrie das Industriezeit-
alter. 1885 enstand direkt an der Bigge ein Fein-
blechwalzwerk mit Blechwalzen und Schweißöfen,
welches über Jahrzehnte eine große wirtschaftli-
che Bedeutung für die Stadt besaß. Nachdem 1965
das Walzwerk stillgelegt wurde, verlegten die
Hoesch-Siegerlandwerke ihre Stahlbauabteilung
bis zur Aufgabe der Produktion 1985 in den Be-
trieb nach Attendorn. 

Das Verarbeitende Gewerbe bildet das ökono-
mische Rückgrat der Kommune; denn über zwei
Drittel aller Arbeitsplätze entfallen auf diesen Be-
reich (vgl. Tab. 2). Heute ist die Stadt Attendorn
die industriestärkste Kommune im Kreis Olpe, wo-
bei sie vor allem durch die eisen-, blech- und me-
tallverarbeitende Industrie geprägt wird. Sehr stark
vertreten sind Automobilzulieferer und Betriebe
der Armaturenindustrie. Von Bedeutung sind außer-
dem Maschinenbau, Betriebe der Stahlverformung,
Schmieden, Pressen, Ziehereien und Kunststoffa-
briken. Die zahlreichen Zulieferbetriebe sind be-
sonders stark abhängig von der Automobilindu-
strie, was für den Wirtschaftsstandort Attendorn
ein gewisses Risikopotential bedeutet. Mit rund
1200 Beschäftigten ist Franz Viegener II der größ-
te Arbeitgeber am Ort. Die Armaturenfabrik und
Metallgießerei hat sich unter anderem auf die Pro-
duktion von VIEGA-Messingarmaturen speziali-
siert. Zweitgrößter Arbeitgeber ist die Maschinen-
und Federnfabrik Muhr und Bender mit 1.100 Be-
schäftigten (Tab. 3). Auch wenn es zahlreiche Be-
triebe mit über 200 Beschäftigten gibt, sind die
meisten Industriebetriebe in Attendorn dem Mit-
telstand zuzurechnen.

Der Dienstleistungssektor ist in Attendorn ins-
gesamt unterrepräsentiert. Mit insgesamt 30,8 %
der Arbeitsplätze 1995 hat sich der Anteil dieses
Sektors gegenüber 1987 (36,3 %) weiter reduziert
und weicht damit deutlich von Entwicklungen auf
Kreis- und Landesebene ab. Tabelle 2 zeigt, daß
sich die Anteile an der Gesamtzahl der Erwerbs-
tätigen von 1987 bis 1995 in allen Wirtschaftsab-
teilungen des Dienstleistungssektors reduziert ha-
ben. Das Gaststätten- und Beherbergungsgewer-
be stellt in Attendorn rd. 2,5 % aller Arbeitsplät-
ze bereit. 

1993 gab es in der Stadt Attendorn 184 Ein-
zelhandels- und Ladenhandwerksbetriebe, die zu-
sammen über eine Verkaufsfläche von 28.769 qm
verfügten. Nach einer Strukturuntersuchung der
ECON-CONSULT 1993 befanden sich 65 % al-
ler Betriebe mit einer Verkaufsfläche von 15.638
qm im unmittelbaren Stadtkern, weitere 42 % im
erweiterten Stadtkern und nur 12 % der Unter-
nehmen in anderen Stadtteilen. Von den angebo-
tenen Waren sind 39 % Güter des langfristigen
Bedarfs. Güter des mittel- und kurzfristigen Be-
darfs werden etwa zu gleichen Teilen angeboten.
Ungefähr 47 % der Verkaufsfläche der Güter für
den langfristigen Bedarf sind mit der Warengruppe
„Möbel“ belegt, was eine Unterrepräsentanz der
anderen Branchen des langfristigen Bedarfsbe-
reich zur Folge hat. Daß nur 21 % aller Einzel-
handelsgeschäfte als Filialbetriebe geführt wer-
den, läßt auf eine gesunde Mischung ortsansässi-
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ger Betriebe schließen. Nach Berechnungen der
ECON-CONSULT ergibt sich für die Stadt At-
tendorn eine einzelhandelsrelevante Kaufkraft pro
Kopf in Höhe von 9.303 DM. Bei einer Einwoh-
nerzahl von fast 24.000 am Ende des Jahres 1992
resultiert daraus ein Gesamtkaufkraftvolumen von
222,5 Millionen Deutscher Mark, wobei 47 % die-
ser Summe in Waren des kurzfristigen Bedarfs-
gütersektors investiert wurden. 105 Millionen DM
des Gesamtumsatzes wurden dabei in Einzelhan-
delsgeschäften im unmittelbaren Stadtkern aus-
gegeben.

59 % der Kunden des Attendorner Einzelhan-
dels kommen aus dem Bereich der Stadt Atten-
dorn, weitere 33 % stammen aus Umlandorten in
einer Entfernung bis zu 20 Kilometern. Der
Schwerpunkt des Kundeneinzugsbereiches außer-

halb der Stadt Attendorn liegt im Norden und We-
sten, wobei die direkt an das Stadtgebiet angren-
zenden Orte, vor allem Heggen, eine besondere
Rolle spielen. Mit den insgesamt 18.000 Personen
aus den Umlandgemeinden verfügt Attendorn über
ein einzelhandelsrelevantes Kundenpotential von
nahezu 42.000 Menschen.

Nach dem Ergebnis der Arbeitsstättenzählung
verfügte Attendorn 1987 über 10.848 Erwerbstä-
tige, was eine Steigerung um rd. 25 % gegenüber
1970 bedeutet. Bis 1995 war ein weiterer Anstieg
der Erwerbstätigen auf 13.013 festzustellen. Die
Zahl der Arbeitslosen lag im Juni 1994 bei 840
Personen, was einer Arbeitslosenquote von 9,0 %
entsprach. Attendorn hatte somit eine Arbeitslo-
senquote, die in der Mitte des Jahres 1994 leicht
über dem Kreisdurchschnitt von 8,5 % lag.
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Land- und
Forstwirtschaft

Produzierendes
Gewerbe

Dienstleistungen

(Quellen: Volkszählung 1987;
Erwerbstätigenrechnung 1995)

Erwerbstätige 1987:
10.848
1,6%

62,0%

36,3%

Erwerbstätige 1995:
13.013

67,6%

1,5%
30,8%

Berufs-
einpendler

Berufs-
auspendler

4.225 2.478
Sozialvers.-pflichtig Beschäf-
tigte; Quelle: Landesarbeits-
amt NRW 1996

Tab. 3: Die größten Betriebe in Attendorn mit mehr als 200 Beschäftigten 1995
Firma Ausrichtung Beschäftigte
Franz Viegener II Armaturenfabrik 1.200
Muhr- und Bender Maschinen- u. Federnfabrik 1.100
Gedia, Gebrüder Dingerkus GmbH Metallwaren- u. Kunststofffabrik 500
Städt. Krankenhaus St. Barbara Attendorn Krankenhaus 500
M. Kutsch GmbH & Co. KG Preß-, Stanz- u. Ziehwerk 350
Richard Berend Nachf. GmbH Preß-, Stanz- u. Ziehwerk 250
Muhr & Söhne GmbH & Co. KG Metallwarenfabrik 230
Metallwerke Otto Dingerkus GmbH Armaturenfabrik 220
Gebrüder Beul GmbH & Co. KG Armaturenfabrik 220
Stadtverwaltung Dienstleistung 210
Quelle: Angaben der IHK Siegen, IG Metall Olpe und eigene Erhebungen

Tab. 2: Erwerbstätige in Attendorn 1987 - 1995 und im Kreis Olpe 1995
Wirtschaftsabteilung Attendorn 1987 Attendorn 1995 Kreis Olpe 1995

absolut % absolut % absolut %
Land- und Forstwirtschaft 177 1,6 195 1,5 1.287 2,3
Energie- und Wasserversorgung 37 0,3 39 0,3 392 0,7
Verarbeitendes Gewerbe 6.271 57,8 8.185 62,9 27.186 48,6
Baugewerbe 423 3,9 573 4,4 3.300 5,9
Handel 956 8,8 1.106 8,5 6.545 11,7
Verkehr u. Nachrichtenübermittlung 260 2,4 286 2,2 2.182 3,9
Kreditinstitute u. Versicherungsgewerbe 150 1,4 65 0,5 951 1,7
Dienstleistungen v. Unternehmen u. freien 
Berufen 982 9,1 1.132 8,7 6.433 11,5
Organsiationen ohne Erwerbszweck, 
priv. Haushalte 526 4,8 442 3,4 3.524 6,3
Gebietskörperschaften u. Sozialver-
sicherungen 1.065 9,8 976 7,5 4.251 7,6

Erwerbstätige insgesamt 10.848 100,0 13.013 100,0 55.938 100,0
Quelle: LDS NRW - Landesdatenbank (Erwerbstätigenrechnung 1987 und 1995)
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Insgesamt besitzt die Stadt Attendorn eine be-
deutende Stellung als Arbeitsplatzzentrum und ver-
fügt über einen positiven Pendlersaldo von ungefähr
1.700 Personen (Tab. 4).

Auf den Tonschiefer- und Grauwackengestei-
nen des variskischen Gebirges kann sich nur Bo-
den geringer Mächtigkeit und begrenzten Mine-
ralgehalts bilden. Auf den Massenkalkflächen um
Attendorn und Helden befinden sich daher die be-
sten Böden des Sauerlandes mit Bodenwertzahlen
von über 55; in diesen Bereichen liegt der Schwer-
punkt der Landwirtschaft. Hier befinden sich größe-
re zusammenhängende Acker- und Grünland-
flächen. Im übrigen Stadtgebiet ist die Landbe-
wirtschaftung auf enge Tallagen und Flächen mit
geringer Bodenmächtigkeit beschränkt.

477 ha der landwirtschaftlichen Nutzfläche
(2.948 ha) werden als Ackerland bewirtschaftet, so
daß die Flächen mit Dauergrünland überwiegen.
Dies ist im Zusammenhang mit Viehhaltung als
vorherrschender Betriebsform zu sehen.

Im Jahre 1971 gab es 285 landwirtschaftliche
Betriebe im Gebiet der Stadt Attendorn, die größer
als 5 ha waren. Bis 1991 reduzierte sich die An-
zahl der Betriebe um fast die Hälfte. Während 1971
noch 45,6 % aller Betriebe im Vollerwerb bewirt-
schaftet wurden, sank der Anteil auf 39 % im Jah-
re 1991 (vgl. Tab. 5). Der Anteil der Nebener-
werbsbetriebe (insgesamt 90) dagegen stieg auf
61 %. Bis Mai 1994 hatte sich die Gesamtzahl der
landwirtschaftlichen Betriebe auf dem Gebiet der
Stadt Attendorn auf 138 reduziert. Ungefähr ein
Drittel aller Betriebe 1994 war unter 10 ha groß, ein
weiteres Drittel unter 30 ha. Der Anteil der Be-
triebe bis 50 ha lag 1994 bei 13,7 % gegenüber 5,8
% im Jahre 1985 (vgl. Tab. 6). Dieser Anstieg ist

auf die Vergrößerung von Betrieben durch Zukauf
oder Zupacht von Flächen zurückzuführen. Zwi-
schen 1985 und 1994 ist der Anteil der Höfe mit ei-
ner Größe zwischen 11 und 30 ha um 11 Prozent
zurückgegangen, was die Vermutung nahelegt, daß
besonders landwirtschaftliche Betriebe dieser
Größenklasse in ihrer wirtschaftlichen Existenz-
fähigkeit gefährdet sind.

Die abwechslungs- und waldreiche Landschaft
des Südsauerlands zieht schon seit Beginn des 20.
Jahrhunderts viele Erholungssuchende an. Einige
Landwirte haben diese Tatsache schon frühzeitig
erkannt und durch Einrichtung von Bauernhof-
pensionen wirtschaftlich genutzt.

Sowohl sportliche Betätigungsmöglichkeiten,
ein gut ausgeprägtes Wanderwegenetz und viel-
fältige Erholungsmöglichkeiten als auch zahlrei-
che Attraktionen und Sehenswürdigkeiten in At-
tendorn und der näheren Umgebung zählen heute
zu den Gunstfaktoren des Fremdenverkehrs im Be-
reich der Stadt Attendorn. 

Mit dem Bau der Biggetalsperre hat sich die
fremdenverkehrswirtschaftliche Ausgangsbasis für
die Stadt Attendorn deutlich verbessert. Aufgrund
der relativen Nähe zu den Ballungsgebieten an
Rhein und Ruhr oder zu den Niederlanden und der
guten Erreichbarkeit besitzt der Biggesee als Er-
holungsziel eine hohe Attraktivität. Dem verän-
derten Freizeitverhalten der Bevölkerung entspre-
chend ist der Biggesee von den „Betreibern“, dem
Ruhrverband und der Biggesee GmbH, als Erho-
lungslandschaft konzipiert worden. Vier Cam-
pingplätze befinden sich an den Ufern des Stau-
sees. Strand- und Freibäder, Sportanlagen, Boots-
verleihe und Yachthäfen mit Liegeplätzen für über
500 Segelboote sowie eine Surf- und Segelschule
bilden die Haupt-Freizeiteinrichtungen. Die Was-
serfläche wird außerdem durch die vier Fahrgast-
schiffe auf dem Biggesee, die sogenannte „Weiße
Flotte“, touristisch genutzt. Die Ränder der Tal-
sperre sind frei von jeder privaten Bebauung und
daher weitgehend naturnah und landschaftsgerecht
gestaltet. Der gesamte Biggesee wird von einem
asphaltierten Rad- und Gehweg umsäumt. Für den
ruhenden Verkehr steht an den Ufern des Sees ein
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Tab. 5: Erwerbsformen der Landwirtschaft in Attendorn 1971 und 1991
Landwirtschaftliche Betriebe ab 5 ha
Vollerwerbsbetriebe Nebenerwerbsbetriebe

gesamt absolut in % absolut in %
1971 285 130 45,6 155 54,4
1991 147 57 39,0 90 61,0

Quelle: LDS NRW: Agrarberichterstattung NRW 1971; Agrarberichterstattung NRW 1991

Tab. 4: Pendler in Attendorn 1970 -1996
Pendler Auspendler Einpendler Saldo
1970 1.563 2.147 584
1987 2.435 3.538 1.103
1996 2.478 4.225 1.747
(Quelle: IHK Siegen für 1970 u. 1987; Landesarbeitsamt für
1996)
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Parkraum von rund 2.200 Stellplätzen zur Verfü-
gung.

Das Gebiet der Stadt Attendorn liegt im „Na-
turpark Ebbegebirge“. Die Projektierung dieses Na-
turparks soll dem Naturschutz und der Erholungs-
vorsorge dienen. Auf einer Fläche von 777 km2
verteilen sich 100 Park- und Rastplätze. Davon sind
zehn mit einer Grillanlage, sechs mit Wassertret-
becken und 15 mit einem Kinderspielplatz ausge-
stattet. Bei schlechter Witterung bieten 50 Wan-
derschutzhütten dem Wanderer und Spaziergänger
Schutz. 

Ein Indikator für die touristische Attraktivität
der Stadt Attendorn ist die seit den fünfziger Jah-
ren stark gestiegene Anzahl der Übernachtungen.
Während die Zahl 1954/55 ungefähr 14.000 be-
trug, wurden 1964/65 bereits über 27.000 Über-
nachtungen registriert. Die Zahl der Übernachtun-
gen belief sich 1969/70 schon auf über 88.000 und
überschritt in der Saison 1975/76 erstmals die An-
zahl von 100.000. Im Jahre 1983 wurde mit fast
138.000 Übernachtungen ein Höchststand erreicht;
seitdem liegt die durchschnittliche Zahl der Über-
nachtungen in den Beherbergungsstätten bei
122.000, wobei seit Beginn der neunziger Jahre ein
deutlicher Abwärtstrend zu beobachten ist, der 1996
mit rd. 89.000 Übernachtungen wieder das Niveau
von Anfang der 70er Jahre erreichte (Tab. 7).

1981 gab es 71 Beherbergungsbetriebe mit ins-
gesamt 940 Betten, 1996 verteilte sich die Anzahl
von 1.222 Betten auf 109 Beherbergungsbetriebe.
Die Anzahl der Hotels lag 1996 bei 16. Mit 551
Betten bieten die Hotels das größte Kontingent an
Schlafgelegenheiten, gefolgt von den 64 Ferien-
häusern und -wohnungen, die 268 Betten bereit-
stellen (Tab. 8). Die beiden Attendorner Cam-
pingplätze, in Biggen und in der Waldenburger
Bucht der Biggetalsperre gelegen, verzeichneten
1991 eine Anzahl von 48.746 Übernachtungen.
1983 waren es noch 86.000 Übernachtungen. Der
Rückgang der Übernachtungen insgesamt ist auf
das Fernbleiben vor allem der niederländischen Ur-

lauber zurückzuführen, aber auch auf das seit dem
Fall der Mauer größer gewordene Angebot an at-
traktiven Mittelgebirgslandschaften in Ostdeutsch-
land.

Der Aktiverholung dient das gut markierte Wan-
derwegenetz in der ausgedehnten Waldlandschaft
der Stadt Attendorn, im Ebbegebirge und um den
Biggesee. Ein reichhaltiges Angebot an kulturel-
len Veranstaltungen bietet die Stadt Attendorn Ein-
wohnern und Gästen. Osterbrauchtum, traditions-
reiche Schützenfeste, das Altstadtfest bzw. der At-
tendorner Herbst, der Martini-Markt, der Karne-
valsumzug oder Theaterveranstaltungen, Konzer-
te und Ausstellungen bilden die Bandbreite des an-
gebotenen Spektrums. 
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Tab. 7: Gäste und Übernachtungen 
1969 - 1996

Jahr Gäste Übernachtungen
1969/1970 - 88.372
1972/1973 - 90.876
1975/1976 - 101.905
1978/1979 - 110.215
1982 39.879 129.776
1983 51.121 137.776
1984 51.540 130.254
1985 48.509 126.869
1986 50.068 125.552
1987 48.982 118.020
1988 47.496 117.386
1989 50.604 127.184
1990 52.882 124.902
1991 47.121 124.555
1992 41.772 114.399
1993 40.800 111.299
1994 42.857 104.259
1995 37.760 93.281
1996 35.490 88.666
Quelle: Angaben der Stadt Attendorn und LDS NRW)

Tab. 6: Landwirtschaftliche Betriebsgrößenklassen (2-50 ha) in Attendorn 1985 und 1994
Betriebsgrößenklassen und landwirtschaftlich genutzte Fläche (LF)

2 - 10 ha 11- 30 ha 31 - 50 ha Betriebe lw. Fläche (LF) 
insgesamt insgesamt

1985 1994 1985 1994 1985 1994 1985 1994 1985 1994
Anzahl der 
lw. Betriebe 52 43 75 45 10 19 172 138 2.301 2.173
Anteil der 
Betriebe in % 30,2 31,1 43,6 32,6 5,8 13,7 - - - -
Quelle: LDS NRW (1986/1995): Die Gemeinden NRW - Informationen aus der amtlichen Statistik. Düsseldorf
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II. Gefüge und Ausstattung
Die Stadt Attendorn wurde im bis 1995 gültigen

Landesentwicklungsplan I/II als Mittelzentrum mit
25.000 bis 50.000 Einwohnern im Versorgungs-
bereich als einer der Entwicklungsschwerpunkte
in der Region Siegen-Wittgenstein/Kreis Olpe aus-
gewiesen und ist als solches ein bedeutender Ar-
beitsplatzstandort. Attendorn ist die prosperierendste
Kommune des Kreises Olpe, obgleich sie nicht di-
rekt auf einer überregionalen Entwicklungsachse
liegt.

Im Stadtkern von Attendorn verzahnen sich die
Funktionsbereiche Wohnen, Versorgung, Bildung
und Gewerbe. Das gesamte Gebiet innerhalb des
Wallringes ist im Flächennutzungsplan als Misch-

gebiet ausgewiesen. Hier sind die zentralörtlichen
Funktionen der öffentlichen Verwaltung, von Han-
del, Dienstleistung und Kultur zusammen mit der
Wohnfunktion konzentriert. Eine Vielzahl an Bil-
dungseinrichtungen befindet sich entlang des Wall-
ringes. 

Mittelpunkt und Wahrzeichen der Stadt ist die
Pfarrkirche St. Johannes Baptist, der sogenannte
„Sauerländer Dom“, eine dreischiffige gotische
Hallenkirche aus dem 14. Jahrhundert (Karte II,
Ziffer 1). Den Turm, im unteren Teil romanisch,
ziert seit 1634 eine barocke Haube. Den nördlich
der Pfarrkirche gelegenen Kirchplatz beherrscht
das nach dem Stadtbrand 1783 entstandene reprä-
sentative Pfarrhaus. Vermutlich um das Pastorat
von einfachen Bürgerhäusern zu unterscheiden,
wurde bei dem Fachwerkbau eine rot-weiße Farb-
gebung anstelle der für das Sauerland typischen
schwarz-weißen gewählt. 

Auf der Südseite der Pfarrkirche befindet sich
der Alte Markt mit dem historischen Rathaus, wel-
ches heute das Südsauerlandmuseum beherbergt
(Karte II, Ziffer 2). Die seitlich anschließenden Ge-
bäude stammen aus dem 18. Jahrhundert. Mit sei-
nen Straßenlokalen ist der Marktplatz heute Zen-
trum des städtischen Lebens; jeden Mittwoch und
Samstag wird hier der Wochenmarkt abgehalten.

Das Angebot an Gütern des kurz-, mittel- oder
langfristigen Bedarfs wird im Kerngebiet von meh-
reren Supermärkten und von Geschäften des
Facheinzelhandels gedeckt. Der Geschäftsbereich
mit den Einzelhandelsgeschäften befindet sich an
der Achse Finnentroper/Niederste/Kölner Straße
und an der Wasser- und Ennester Straße. Das Rat-
haus mit der Verwaltung liegt am Klosterplatz an
der Kölner Straße. Das 1952 gebaute Gebäude wur-
de zu Beginn der achtziger Jahre stark erweitert,
so daß es heute den Anforderungen an ein moder-
nes Verwaltungsgebäude gerecht wird. Auf der
nordöstlichen Seite des Platzes erhebt sich die maß-
stabsgerecht wiederaufgebaute Fassade des Gym-
nasiums von 1878, hinter der sich der Ratstrakt des
Rathauses befindet. An der Stirnseite wird der Platz
von der 1914 im Jugendstil errichteten evangeli-
schen Kirche, an der westlichen Seite von drei spät-
klassizistischen Bürgerhäusern begrenzt. Im Rat-
hauskomplex befinden sich außerdem die Zentra-
le der Sparkasse Attendorn-Lennestadt-Kirchhun-
dem, die Attendorner Reise- und Fremdenverkehrs-
GmbH und ein Reisebüro. Die Hauptpost der Deut-
schen Post AG hat ihren Standort an der Nieder-
sten Straße. Filialen befinden sich in Ennest, Hel-
den und Papiermühle, eine Postagentur in Neu-Li-
sternohl. Die Lage weiterer zentralörtlicher Ein-
richtungen weist Karte II aus.
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Tab. 8: Beherbergungsstatistik Attendorn 1996
Betriebsart Betriebe Betten
Hotels 16 551
Gasthöfe 7 84
Pensionen 14 140
Erholungs-, Ferien-

u. Schulungsheime 1 77
Ferienhäuser, -wohnungen 64 268
Hütten, Jugendherberge u.ä. 1 51
Urlaub auf dem Bauernhof 6 51
Betriebe insgesamt 109 1.222
Quelle: Gastgeberverzeichnis des Kreisverkehrsverbandes
Südsauerland 1996

Blick auf den 
„Sauerländer

Dom“; rechts das
Alte Rathaus (heute

Südsauerland-
museum)

(Foto: Christian Krajewski)
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Im Bereich der Bildungsinfrastruktur verfügt
die Stadt Attendorn über eine relativ gute Ausstat-
tung. Neben allen Zweigen der allgemeinbilden-
den Schulen gibt es Schwerpunktzweige des Be-
rufsschulwesens und eine Lehrwerkstatt für Indu-
strieberufe. Seit 1908 hat das städtische Gymnasi-
um seinen Standort am Westwall gefunden. Nach
der Errichtung von zwei Erweiterungsbauten ste-
hen hier ausreichend Räumlichkeiten für einen mo-
dernen Lehrbetrieb zur Verfügung. Zur Zeit (1997)
besuchen etwa 460 Schülerinnen und Schüler das
Rivius-Gymnasium. Das Gebäude beherbergt
außerdem das Abendgymnasium Attendorn, eine
Außenstelle eines auswärtigen Abendgymnasiums.
Die Kurse der Volkshochschule finden hier eben-
falls statt. Auf der gegenüberliegenden Straßen-
seite an der Hansastraße befindet sich seit 1927 das
Franziskanerkloster. 

Das St.-Ursula-Gymnasium (ca. 720 Schüle-
rinnen und Schüler) und die St.-Ursula-Realschule
(Schülerzahl: ca. 580), beide in privater Träger-
schaft, haben am Kehlberg im Westen der Stadt
ihren Standort gefunden.

An der Wiesbadener Straße, im Schwalbenohl,
ist in den siebziger Jahren ein zukunftsorientiertes
Schul- und Sportzentrum mit zwei Hauptschulen
(insgesamt 640 Schüler) errichtet worden, das durch
eine Rundturnhalle mit drei Spielfeldern und Zu-
schauertribüne und eine Bezirkssportanlage mit
Stadion, Kunstrasenplatz und Trainings-Sportplät-
zen (das sog. Hansa-Stadion) ergänzt wurde.

In der Innenstadt gibt es drei Gemeinschafts-
grundschulen mit derzeit insgesamt 720 Schüle-
rinnen und Schülern. Darüber hinaus befinden sich
Grundschulen in den Ortsteilen Helden (156
Schüler), Ennest (114 Schüler), Lichtringhausen
(90 Schüler) und Neu-Listernohl (138 Schüler).
Die Standorte zweier Sonderschulen (zusammen
202 Schüler) und der Musikschule Attendorn-Fin-
nentrop - hier werden insgesamt 940 Schülerinnen
und Schüler unterrichtet - liegen am Rande des Alt-
stadtwallringes.

Neben diesen städtischen Bildungseinrich-
tungen verfügt Attendorn über das St.-Laurenti-
us-Heim in der Trägerschaft des Caritasverban-
des für den Kreis Olpe, dem - am Nordwall der
ehemaligen Stadtummauerung gelegen - ein
Wohnheim für Behinderte, ein heilpädagogischer
Kindergarten und eine heilpädagogische Kinder-
tagesstätte angeschlossen sind. Ebenfalls in Trä-
gerschaft des Caritasverbandes werden die Werk-
statt für Behinderte in den Schlachtwiesen und
das Altenheim St. Liborius an der Bieketurmstraße
geführt.

Insgesamt gibt es auf dem Gebiet der Stadt At-
tendorn 14 Kindergärten, davon werden einer als
heilpädagogischer Kindergarten in Neu-Listernohl
geführt und zwei als Kindertagesstätte. 

1972 konnten die Feiern zum 750-jährigen
Stadtjubiläum in der neugebauten Stadthalle am
Schützenpark auf dem Himmelsberg stattfinden.
Diese Halle wurde 1997 als multikulturelles Kul-
turzentum nach umfassender Sanierung wieder-
eröffnet.

Das Jugendzentrums am Heggener Weg wird
in Trägerschaft des Fördervereins für außerschuli-
sche Jugendarbeit in Attendorn geführt.

Im Stadtteil Neu-Listernohl hat die Politische
Akademie Biggesee, ein Seminar für Staatsbür-
gerkunde, ihren Standort gefunden. Unterhalb des
Hauptabsperrdammes des Biggesees, östlich von
Neu-Listernohl, befindet sich im ehemaligen Klo-
ster Ewig, einem Augustiner-Chorherrenstift, die
Justizvollzugsanstalt des Landes Nordrhein-West-
falen. 

An Turn- und Sportstätten existieren auf dem
Gebiet der Stadt Attendorn sieben Turnhallen, acht
Sportplätze, ein Hallenbad, ein Lehrschwimm-
becken, sechs Tennisanlagen, zwei Tennis- und
drei Reithallen sowie ein Golfplatz im Repetal.

Eine bedeutende Maßnahme zur Sicherung der
mittelzentralen Funktion war 1979 der Neubau des
322-Betten-Krankenhauses „St. Barbara“ in un-
mittelbarer Nähe des alten Krankenhauses am Hoh-
len Weg. Heute stehen dort Abteilungen für
Anästhesie, Chirurgie, Geriatrie, Gynäkologie, In-
nere Medizin, Orthopadie und Belegabteilungen
für Augenheilkunde sowie Hals-, Nasen- und Oh-
renheilkunde zur Verfügung, die von acht Fachärz-
ten betreut werden. Darüber hinaus ist die medizi-
nische Versorgung durch dreizehn Allgemeinme-
diziner, neun Zahnärzte und 25 weitere Fachärzte,
die sich in Attendorn niedergelassen haben, si-
chergestellt. Im alten Krankenhaus hat die Kran-
kenpflegeschule des Städtischen Krankenhauses
ihre Niederlassung gefunden.

Als weitere zentrale Einrichtungen sind sechs
Apotheken, drei Krankenkassen und sechs An-
waltskanzleien anzuführen. Mit der Neuaufteilung
der Gerichtsbezirke 1979 wurde das Amtsgerichts-
gebäude frei für eine Umnutzung als Kindergarten
und städtischer Wohnraum. Die Stadt Attendorn ist
seitdem dem Gerichtsbezirk Olpe zugeordnet.

Sparkasse, Volksbank und Commerzbank un-
terhalten Hauptgeschäftsstellen in Attendorn. Die
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Sparkasse Attendorn-Lennestadt-Kirchhundem be-
treibt darüber hinaus neun Zweigstellen, die sich
dezentral über das gesamte Stadtgebiet verteilen.
Die Volksbank Attendorn unterhält Zweigstellen
in Helden, Neu-Listernohl und Schwalbenohl. Klei-
nere Standorte werden von einer „mobilen Zweig-
stelle“ bedient. Die Deutsche Bank führt eine Fi-
liale in der Ennester Straße.

Die Industrie hat ihren Standort in den Gewer-
begebieten „In der Stesse“, Biggen“, „Ennest“,
„Mecklinghausen“, in Bahnhofsnähe und im Ihne-
tal gefunden. Gewerbliche Bauflächen sind im
Flächennutzungsplan zur Erfassung und Erweite-
rung bestehender Betriebe in Papiermühle, Erlen,
Borghausen, Kraghammer, Dünschede und Lichtring-
hausen ausgewiesen worden. Die Firma Franz Vie-
gener II ist in Ennest und im Bereich Ennester und
Windhauser Straße am Rande der Altstadt angesie-
delt. Immissions- und Verkehrsbelastung sind Pro-
bleme dieses altstadt- und wohnplatznahen Stand-
ortes. Der Gewerbestandort am Wassertor hat mit
Abriß einer alten Fabrikanlage und Neubau eines
Heimwerkermarktes eine Umnutzung erfahren. Für
das Gelände der ehemaligen Hoesch-Siegerland-
werke ist bisher noch keine sinnvolle Umnutzung
konzipiert worden. Die Industriegebäude beein-
trächtigen somit weiter den Blick aus Süden auf die
Stadt. 

Nach der Wiederaufbauphase der Nachkriegs-
zeit standen seit Beginn der siebziger Jahre die
Altstadtsanierung und die Weiterentwicklung der
Innenstadt im Mittelpunkt des stadtplanerischen
Bemühens. Ein Kernpunkt der Überlegung bestand
in der Neuordnung des Verkehrsflußes in und um
Attendorn. Wirkliche Entlastung der Altstadt konn-
te jedoch erst nach Umsetzung des Verkehrskon-
zeptes Mitte der neunziger Jahre geschaffen wer-
den. 

Durch bodenordnende Maßnahmen sollte eine
Verdichtung der mittelzentralen Funktionen im
Sinne einer echten Kerngebietsnutzung erreicht
werden. Mit Auslagerung der Firma Kutsch in
das Gewerbegebiet „In der Stesse“ wurde in den
Siebziger Jahren im Bereich Am Seewerngraben
eine größere zusammenhängende Fläche frei, auf
der das Neuordnungskonzept ein Büro- und Ge-
schäftshaus mit Ladenzentrum vorsah. Heute be-
findet sich an dieser Stelle das Altenheim St. Li-
borius. Direkt gegenüber steht Am Seewerngra-
ben der Bieketurm, neben dem Pulverturm am
Kleinen Graben eines der letzten Überbleibsel
der 1812 geschleiften mittelalterlichen Stadtbe-
festigung Attendorns. Heute wird der Bieketurm
von der Schützengesellschaft als Zeughaus ge-
nutzt.

Den Nordwall, Westwall und Südwall, die mit
wertvollem Baumbestand und Einzelhausbebau-
ung (teilweise Bürgerhäuser im Jugendstil und aus
der Gründerzeit) ausgestattet sind, beabsichtigte
der Sanierungsplan, mit Kinderspielplätzen und
„Grünsituationen“ auszugestalten. 

Das Neuordungskonzept im Rahmen der Alt-
stadtsanierung sah Flächensanierungen in Teilge-
bieten sowie einen langfristigen Um- und Ausbau
des Bestehenden als tragfähigen Kompromiß des
Interessensausgleichs vor. Die erhaltenswerten Ge-
bäude sollten einer Fassadenrenovierung unterzo-
gen werden, um das Ortsbild in allen Teilen der
Altstadt optisch aufzuwerten.

Ziel der Stadterneuerung war es, möglichst vie-
le Häuser in ihrer Substanz zu erhalten, die vor-
handenen Baulücken zu schließen und nur Gebäu-
de mit schlechter Bausubstanz zu ersetzen. Diese
Leitziele umzusetzen, wurde in den folgenden zwei
Jahrzehnten versucht. 

Als besonders gelungen ist die Sanierung der
Vergessenen Straße zu bezeichnen. Hier befinden
sich mehrere mustergültig renovierte Ackerbürger-
häuser, die in der Zeit nach den Stadtbränden im
ausgehenden 18. Jahrhundert entstanden sind. Das
Erdgeschoß dieser giebelständigen Häuser, in dem
sich früher die Stallungen befanden, besteht aus
Bruchsteinmauerwerk. Das Ober- und Dachgeschoß
aus Fachwerk beherbergt die Wohnräume. 

Die bisher im Rahmen der Wohnumfeldver-
besserungen durchgeführten Umgestaltungs- und
Erneuerungsmaßnahmen haben auch eine altstadt-
gerechte und attraktive Oberflächengestaltung der
Straßen und Plätze bewirkt. Besonders die Ver-
wendung von anspruchsvollen Pflastermaterialien
(Naturpflaster), die mit dem noch vorhandenen Alt-
stadtpflaster harmonisieren, dient der Aufwertung
des Altstadtcharakters. Mit der Neugestaltung des
Straßenraumes einher ging die Verkehrsberuhigung
in zahlreichen Straßen der Altstadt.

Eine Voraussetzung für die Erneuerung und
Weiterentwicklung des Handels- und Dienstlei-
stungssektors war die Einrichtung einer Fußgän-
gerzone. Dieser Prämisse wurde 1986 Rechnung
getragen, als die Wasserstraße von der Löwena-
potheke bis zum Alten Markt für den Kraftverkehr
gesperrt wurde.

Das ECON-CONSULT-Gutachten (1993) emp-
fiehlt, die Ausdehnung des Geschäfts- und Dienst-
leistungszentrum auf den Kernbereich der Innen-
stadt zu begrenzen. Bei den geringen Freiflächen-
reserven in der Attendorner Altstadt ist es erfor-
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derlich, leerstehende oder fehlgenutzte Gebäude
und brachliegende Grundstücksflächen städtebau-
lich angemessen zu nutzen (vorrangig durch Ein-
zelhandels- und Dienstleistungsbetriebe). Neu zu
errichtende Einzelhandels- und Dienstleistungsbe-
triebe sollen innerhalb des bestehenden Hauptge-
schäftsbereiches angesiedelt werden, um eine enge
städtebaulich-funktionale Verzahnung mit den vor-
handenen Geschäfts- und Dienstleistungsbetrieben
zu erreichen. 

1985 sind auf der Grundlage eines Gestal-
tungsrahmenplans in der Altstadt verkehrsberu-
higte Quartiere ausgebaut worden. Diese Maß-
nahmen haben zwar die Stadtgestalt verbessern
können, doch aufgrund der hohen Verkehrsbela-
stung in der Innenstadt konnte keine durchgrei-
fende Verbesserung der Standort- und Lebens-
qualität erreicht werden. Um den historischen
Stadtkern mit seinem Stadtgrundriß und die Ge-
staltung der Gebäude und Straßenräume im Be-
stand weitgehend zu erhalten, wurde 1989 von ei-
ner Aachener Planungsgruppe ein Verkehrsent-
wicklungskonzept erarbeitet. 

Besonderes Konfliktpotential bestand zum da-
maligen Zeitpunkt im Bereich Kölner Straße/Nie-
derste Straße und Ennester Straße:als Straßenzüge
zugleich Hauptfunktionsträger des Binnenverkehrs,
des überörtlichen Durchgangsverkehrs mit hohem
Anteil von Schwerlastverkehr sowie Hauptge-
schäftsstraßen. Das gesamte Straßennetz der Alt-
stadt besitzt aufgrund geringer Fahrbahnquer-
schnitte nur eine begrenze Leistungsfähigkeit. In
Hauptverkehrszeiten kommt es daher regelmäßig
zu Staus, besonders an der Kreuzung Ennester
Straße/Niederste Straße. Um dieses Konfliktpo-
tential zu reduzieren, sah der Verkehrsentwick-
lungsplan den Ausbau der Hansastraße zu einer
innerstädtischen Entlastungsstraße vor. 

In der ersten Phase der Umsetzung des Ver-
kehrskonzeptes wurde der Bereich Bahnhofs-
straße/Am Zollstock/Auf der Tränke umgebaut und
für den Zweirichtungsverkehr geöffnet. Die Nie-
derste Straße ist heute ebenfalls in zwei Richtun-
gen zu befahren. Die Kreuzung Am Zollstock/Fin-
nentroper Straße/Niederste Straße ist mit einem
Kreisverkehr versehen worden. Die Kölner Straße
wurde für den Gesamtverkehr zwischen Niederste
Straße/Ecke Ennester Straße und Rathaus gesperrt
und im weiteren Verlauf für den Zweirichtungs-
verkehr geöffnet. 

Nach der Sperrung für den Kraftverkehr konn-
te die Kölner Straße bereits durch bauliche Maß-
nahmen als Fußgängerzone unter Einbeziehung des
Alten Marktes zu einer attraktiven Hauptge-

schäftsstraße umgestaltet werden. Nach Ableitung
des Durchgangsverkehrs sind für die Niederste und
Ennester Straße ähnliche Umgestaltungsmaßnah-
men vorgesehen.

In der Nachkriegszeit erfolgte die erste große
Stadterweiterung nach Norden, wo im Bereich
Schwalbenohl/Himmelsberg ein neues Wohnvier-
tel mit Mehrfamilienhäusern, zwei Punkthochhäu-
sern, Reihenhäusern und Einzelhausbebauung ent-
stand.

In den folgenden Jahren wurden die Bereiche
Am Schallhollenloch, Am Hellepädchen, der Be-
reich Kampstraße, Grüner Weg, Am Hettmecker
Teich, Am Musebieter, Am Remmenstein, Wip-
peskuhlen, Bremger Weg, Mühlhardt, Am Stür-
zenberg/Grafweg, Am Kehlberg sowie jenseits der
Bigge im Bereich Auf dem Arnbeul/Heldener
Straße und Waldenburger Weg besiedelt.

Allgemeine Wohngebiete wurden entsprechend
dem FNP 1974 in den Bebauungsplänen für die
Bereiche Auf dem Glockenberg, Schwalbe-
nohl/Himmelsberg und Am Hettmecker Teich, Auf
dem Sacke und Auf dem Schilde festgesetzt. 

Wohnbauflächen wurden im FNP außer im
Stadtkern Attendorn in elf Ortslagen (Ennest, Biek-
hofen, Neu-Listernohl, Petersburg, Helden, Dün-
schede, Rölleken, Listerscheid, Windhausen und
Lichtringhausen-Neuenhof) ausgewiesen. Ge-
mischte Bauflächen wurden außerdem in Nieder-
helden und Mecklinghausen vorgesehen, jedoch
nicht in Petersburg und Biekhofen.

Während der Stadtteil Ennest heute durch Er-
schließung der neuen Wohngebiete (u.a. „Auf dem
Sacke“) mit dem Kernraum der Stadt baulich ver-
bunden ist, werden die Ortschaften Windhausen
und Lichtringhausen, an der nordwestlichen Gren-
ze des Stadtgebietes gelegen, durch einen breiten
Streifen land- und forstwirtschaftlich genutzter Flä-
chen vom Stadtkern getrennt. 

Der FNP weist darüber hinaus für die Siedlun-
gen Helden, Niederhelden, Mecklinghausen, Dün-
schede und Rölleken im Repetal und für Lister-
scheid, Windhausen und Lichtringhausen-Neuen-
hof Dorfgebiete aus, die weitgehend Rücksicht auf
die landwirtschaftliche Struktur dieser Orte neh-
men und die Landwirtschaft in diesen Bereichen
fördern sollten.

In den Stadtteilen Ennest, Rölleken, Helden,
Neu-Listernohl, Windhausen und Lichtringhausen,
also in den Ortschaften mit mehr als 500 Einwoh-
nern, befinden sich Einrichtungen zur Nahversor-
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gung der Wohnbevölkerung mit Gütern des tägli-
chen Grundbedarfs. 

Als zentraler Ort im Repetal mit verschiedenen
Einrichtungen des kurzfristigen Bedarfs (bei-
spielsweise zwei Lebensmittelfachgeschäfte) ist
Helden anzusprechen. Im Zentrum des Pfarrdorfes
erhebt sich in Hügellage die eindrucksvolle roma-
nische Kirche (Karte I, Ziffer 3), erbaut aus den
Steinen des Knollenkalks (oberstes Devon), der am
Rande des südlichen Flügels der Attendorner Kalk-
mulde vorkommt. Die Kirche gehört zu den älte-
sten Gründungen im südlichen Sauerland. In einer
Urkunde von 1253 wird Erzbischof Anno von Köln
(1056 - 1075) als Gründer der Kirche in Helden
bezeichnet. Die Krypta der dem Hl. Hippolytus ge-
weihten Kirche dürfte aus dem 11. Jahrhundert
stammen. Der talabwärts gelegene Ort Niederhel-
den, der 1991 als Landessieger aus dem Wettbe-
werb „Unser Dorf soll schöner werden“ hervor-
ging, ist mit seinen 301 Gästebetten bei 301 Ein-
wohnern (1994) ein Zentrum des Fremdenverkehrs
im Repetal. 

Durch den Aufstau des Biggesees 1965 mußten
insgesamt 2.600 Bewohner des Biggetales umge-
siedelt werden. Als größte neue Siedlung entstand
Neu-Listernohl (vgl. Kapitel I). Eine wichtige Be-
sonderheit lag darin, daß der Ort Neu-Listernohl
ohne industrielle und ohne landwirtschaftliche Ar-
beitsstätten entwickelt werden sollte. Da der Ruhr-
talsperrenverein (heute: Ruhrverband) sehr großzü-
gig die Abfindungen der Umsiedler regelte und auch
die Westfälisch-Lippische Heimstätte als Bauträ-
gerin den Umzusiedelnden große Entscheidung-
spielräume beließ, konnten sich Siedlungsstrukturen
entwickeln, die in hohem Maße in Einklang stan-
den mit den wirtschaftlichen, sozialen und räumli-
chen Bedürfnissen der Bewohner. Die konkrete
Umsiedlungsaktion begann im Sommer 1961. Nach
deren Abschluß wies die Wohnbevölkerung von
Neu-Listernohl Strukturmerkmale auf, die für eine
ländliche Siedlung im Südsauerland ungewöhnlich
waren. 

Von den 1.148 Einwohnern, die am 1.6.1967
in Neu-Listernohl gemeldet waren, kamen 64 %
aus dem alten Dorf Listernohl, 20 % aus den be-
nachbarten Ortschaften und 16 % aus dem weite-
ren Überstauungsgebiet sowie aus entfernteren Ge-
genden.

Angesichts der Nähe zum Biggesee wurde von
vornherein versucht, den Fremdenverkehr in die
Ortsgestaltung einzuplanen. Zwar wurde Neu-Li-
sternohl durch seine getrennte Lage vom Uferbe-
reich des Biggesees nicht direkt mit größeren tou-
ristischen Einrichtungen, wie Campingplätze und

Freibäder, ausgestattet, aber die Gesamtgestaltung
der Erholungslandschaft Biggesee sollte für Feri-
engäste und Naherholungssuchende den modern
gestalteten Ort Neu-Listernohl attraktiv machen.
Dies geschah zum einen dadurch, daß im Rahmen
einer aufgelockerten und durchgrünten Bauweise
umfassende gastronomische Einrichtungen in Ver-
bindung mit dem fußläufigen, zentralen Ein-
kaufsbereich gebaut wurden, und zum anderen
dadurch, daß man die privaten Wohnflächen so
bemaß, daß in vielen Häusern einzelne Zimmer
langfristig an Gäste vermietet werden konnten,
die zum Erholungsurlaub am Biggesee regelmäßig
ins Sauerland kommen wollten. Beide Planungs-
perspektiven haben sich bis heute recht positiv
entwickelt.

Die Einrichtung von Wochenendhausgebieten
am Biggesee war schon im frühen Stadium der Bau-
entwicklung sehr umstritten. Einerseits gab es eine
beträchtliche Nachfrage nach Wochenend-Grund-
stücken, andererseits bestand von Anfang an die
raumplanerische Vorstellung, keine Flächenaus-
weisungen für Wochenendhäuser vorzunehmen,
um das Stauwasser vor Verunreinigungen zu schüt-
zen und das durch Wasser und Wald geprägte Land-
schaftsbild nicht zu zerstören. 

Das gesamte Stadtgebiet liegt im Naturpark Eb-
begebirge. Die Gilberginsel im Biggesee ist das
einzige auf dem Gebiet der Stadt Attendorn lie-
gende Naturschutzgebiet und als solches wichtige
Brutstätte für diverse Vogelarten. Zu weiteren na-
turschutzwürdigen Bereichen zählen die Laubwäl-
der zwischen Haus Ebbe und Birkenstück mit na-
turnahen Waldgesellschaften, Quellmooren und
Wildbächen im äußersten Nordwesten des Stadt-
gebietes, die noch nicht gemäß Landschaftsgesetz
als Naturschutzgebiet festgesetzt sind.

Als Naturdenkmäler sind das „Wunderwäld-
chen“ bei Rölleken, die Felsklippen in Borghau-
sen, der „Hülsenstand“ in Hebberg bei Windhausen,
der Kreuzberg zwischen Helden und Meckling-
hausen sowie die Tropfsteinhöhle an der Finnen-
troper Straße (Atta-Höhle) eingestuft.

Zu den Schwerpunkten denkmalpflegerischen
Interesses gehören die Staumauer zwischen Lister-
und Biggetalsperre, die Burg Schnellenberg, die
Burgruine Waldenburg und die gesamte Altstadt
Attendorns.

III. Perspektiven und Planung
Im Erhalt bestehender und in der Schaffung

neuer Arbeitsplätze und Wohnungen sieht die Stadt
Attendorn ihren Beitrag zur nachhaltigen Zu-
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kunftssicherung. Das erfordert die Ausweisung von
zusätzlichen Flächen für Wohnbebauung und Ge-
werbe.

Im industriellen Bereich verfolgt die Stadt schon
seit Jahren eine erfolgreiche Strategie, die dazu ge-
führt hat, daß Attendorn heute die industriestärk-
ste Kommune des Kreises Olpe ist. Nachdem ab
1980 die Belegung der Industriegebiete „In der
Stesse“ und „Biggen“ stattfand, wurde ab 1983 das
Industriegebiet „Ennest“ auf der Hochfläche öst-
lich dieses Stadtteiles erschlossen. Da das unge-
fähr 50 Hektar große Areal schon weitgehend ver-
plant und besiedelt ist, wird zur Zeit das Industrie-
und Gewerbegebiet „Askay“, welches sich östlich
an das Gewerbegebiet „Ennest“ anschließt, mit 25
Hektar Größe erschlossen.

Da die Besiedlung der Wohngebiete „Auf dem
Sacke“ und „Wippeskuhlen“ nahezu abgeschlos-
sen ist, werden gegenwärtig oder in naher Zukunft
die neuen Wohnsiedlungsgebiete „Auf dem Schil-
de II“ und „Wippeskuhlen-West“ zur Bebauung
freigegeben. Darüber hinaus wurden in den Stadt-
teilen Dünschede, Wamge und Neu-Listernohl zu-
sätzliche Wohnungsbauflächen erschlossen.

Nachdem die erste Ausbaustufe des Verkehrs-
konzeptes der Stadt Attendorn 1995 verwirklicht
wurde, sieht die zweite Stufe vor, die Hansastraße
als Entlastungsstraße des Stadtkerns („innere Nord-
umgehung“) auszubauen und bis zur Kölner Straße
durchzubauen, um den Geschäfts- und Einkaufs-
bereich im Stadtzentrum von innerörtlichem Durch-
gangsverkehr freizuhalten. Obwohl eine Zunahme
der Verkehrsgefährdung und Immissionsbelastung
im Bereich des Städtischen Gymnasiums und des
Krankenhauses zu erwarten ist, wird der Ausbau
der Straße von kommunaler Seite für verantwort-
bar gehalten, um eine Verbesserung der Wohn- und
Aufenthaltsqualität in der Altstadt zu erreichen. 

Eine innerstädtische Entlastungsstraße war not-
wendig geworden, da zum gegenwärtigen Zeit-
punkt der gesamte Nord-Süd-Verkehr und ein Teil
des von Osten kommenden Verkehrs durch die en-
gen Straßen der Altstadt fließt. Eine weiträumige
Nordumgehung konnte bisher noch nicht verwirk-
licht werden, da sie nicht in die erste Dringlich-
keitsstufe des Landesstraßenbedarfsplan aufge-
nommen wurde. Lediglich ein Teilstück der Nord-
umgehung, das die Landstraße L 539 im Biggetal
mit der Landstraße L 853 Attendorn - Ennest ver-
bindet, konnte 1991 freigegeben werden. Der
Flächennutzungsplan sieht eine Weiterführung die-
ser Straße nach Norden bis zur L 697 Attendorn -
Windhausen vor, um den Quell- und Zielverkehr
von und nach Plettenberg aufzunehmen. Über das

bereits fertiggestellte Teilstück der Nordumgehung
sind die Gewerbegebiete „Ennest“ und „Askay“ an
die L 539 im Biggetal angebunden.

Nach dem Aus- und Durchbau der Hansastraße
ist vorgesehen, die Ennester Straße zwischen Feu-
erteichplatz und die Niederste Straße für den Ge-
samtverkehr mit Ausnahme des ÖPNV zu sperren,
um so eine Verkehrsberuhigung in dieser Haupt-
geschäftsstraße zu erreichen. Angestrebt sind Ver-
kehrsberuhigung und Wohnumfeldverbesserung in
nahezu allen Straßen innerhalb des Wallringes. Der
städtebaulich sensible Altstadtbereich wird nach
der Realisierung des Planungskonzeptes nur noch
von Ziel- und Quellverkehr, Lieferverkehr und
ÖPNV tangiert, was zu einer spürbaren Verkehrs-
entlastung und nachhaltigen Aufwertung der Wohn-
und Aufenthaltsqualität führen soll.

Für den ruhenden Verkehr stehen zur Zeit fast
900 Stellplätze zur Verfügung. Damit ist das An-
gebot an Parkraum zur Aufrechterhaltung der zen-
tralörtlichen Versorgungsfunktion des Mittelzen-
trums quantitativ ausreichend, so daß Kunden und
Besucher Einzelhandels- und Dienstleistungsein-
richtungen oder Sehenswürdigkeiten im Stadtkern
erreichen können. Eine Vielzahl kleinerer Park-
platzanlagen und das Fehlen eines Parkplatzleit-
systems hat jedoch erhöhten innerörtlichen Ver-
kehr durch „Parkplatzsucher“ zur Folge. Eine Tren-
nung in kostenpflichtige Kurzzeitparkplätze im
Stadtkern und Dauerparkplätze am Rande des Wall-
ringes soll daher dem Parkraumkonzept zufolge
vollzogen werden. Ein erster Schritt konnte mit
dem Bau eines Parkhauses mit 135 Stellplätzen,
davon 45 dauervermietete Parkplätze, an der Kreu-
zung Hansastraße/Hohler Weg 1996 erreicht wer-
den.

Mit der Bebauung der neuen Wohn- und Ge-
werbegebiete ist die „Entsorgungskapazität“ der
Attendorner Kläranlage erschöpft. Daher ist ge-
plant, im Biggetal bei Heggen (Ahauser Mühle)
eine neue Großkläranlage zu bauen, die neben den
Attendorner Abwässern auch die Abwasserentsor-
gung von Drolshagen, Olpe und Meinerzhagen-
Windebruch übernehmen soll. 

Die Einbindung Attendorns in den öffentlichen
Personennahverkehr vollzieht sich auf der Schie-
ne und durch den Busverkehr. Allerdings existieren
auch in Attendorn die typischen Probleme des
ÖPNV im ländlichen Raum: wenig Verbindungen,
große Intervalle zwischen den Verbindungen, un-
ausgeglichenes, meist zu geringes Fahrgastauf-
kommen. Die Einstellung der Bahnverbindung Fin-
nentrop - Attendorn - Olpe bestimmt alle Jahre wie-
der die öffentliche Diskussion. Tragfähige Kon-
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zepte zur Sicherung des ÖPNV sind in der politi-
schen Diskussion erforderlich. Ideen, wie die Wie-
dereröffnung der Strecke Olpe - Dieringhausen -
Köln, könnten hier zukunftsweisend sein. 

Dem veränderten Freizeitverhalten der Bevöl-
kerung der 90er Jahre soll durch weitere freizeit-
orientierte Infrastrukturmaßnahmen wie beispiels-
weise der Errichtung einer 18-Loch-Golfanlage im
Repetal zwischen Niederhelden und Meckling-
hausen oder durch den Ausbau der Freizeit- und
Erholungsanlage in der Waldenburger Bucht Rech-
nung getragen werden.
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I. Lage und Entwicklung

Die Stadt Drolshagen ist die westlichste Kom-
mune des Kreises Olpe. Sie liegt im Grenzbereich
zum Oberbergischen Land und bildet zugleich den
äußersten Südwestrand des alten westfälischen
Kernlandes. Im Norden grenzt Drolshagen an die
Stadt Meinerzhagen (Märkischer Kreis), im Osten
an die Städte Attendorn und Olpe, im Süden an die
Gemeinde Wenden. Im Westen befinden sich die
zum Oberbergischen Kreis (Sitz Gummersbach)
und zum Regierungsbezirk Köln gehörenden Kom-
munen Reichshof, Bergneustadt und Gummers-
bach. Die Kammlinie der Wasserscheide zwischen
Agger und Bigge markiert einen alten Grenzsaum
von kulturhistorischer und vor allem konfessio-
neller Bedeutung. Heute trennt die Westgrenze der
Gemeinde die Landschaftsverbände Rheinland und
Westfalen-Lippe sowie die Erzdiözese Paderborn
von der Erzdiözese Köln. 

Im Zuge der Reformation sind die Märker und
Oberberger im Norden und Westen protestantisch
geworden, während die Drolshagener kölnisch und

somit katholisch geblieben sind. Die Konfessions-
grenze ist seit über 400 Jahre persistent. In der kon-
fessionellen Grenzlage haben die Drolshagener eine
Frömmigkeit entfaltet, die sich unter anderem im
parteipolitischen Wahlverhalten manifestiert. 

In seiner geographischen Lage zwischen 7°42’
und 7°51’ östlicher Länge sowie 50°59’ und 51°03’
nördlicher Breite umfaßt das Stadtgebiet eine Fläche
von 67,11 km2 (davon 28 km2 Wald). Die Stadt
Drolshagen ist somit die kleinste Kommune des
Kreises Olpe mit einem Anteil von 9,5 % an der
Gesamtfläche des Kreises.

Die wichtigsten Verkehrswege verlaufen von
Nordwesten nach Südosten. Die Bundesstraße B 55
benutzt von Köln kommend bis zur Wasserschei-
de bei Wegeringhausen das Aggertal mit dem Ne-
benfluß Dörspe und wird von dort zusammen mit
der B 54, die weiter Richtung Norden (Meinerz-
hagen) verläuft, durch das Rose- und Brachtpe-
bachtal über Drolshagen in Richtung A 45 bzw.
Olpe weitergeführt. Durch die Anschlüsse Drols-
hagen-Wegeringhausen und Olpe an die A 45 „Sau-

55
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südlicher Richtung
(Foto: Bernd Heintze, Olpe)

Drolshagen, Stadt von Peter Weber und Christian Krajewski
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erlandlinie“ (die das Stadtgebiet im Norden dia-
gonal durchläuft) und durch die Anschlußstelle
Reichshof-Eckenhagen-Drolshagen an die Auto-
bahn A 4 Köln-Olpe ist Drolshagen verkehrsgün-
stig gelegen. Bis zur Kölner Innenstadt beträgt die
Entfernung ca. 60 km, bis zum Flughafen Köln-
Bonn etwa 65 km. Die Innenstadt von Dortmund
liegt 70 km entfernt, Frankfurt 160 km. Die Ei-
senbahnlinie Köln - Dieringhausen - Olpe (1903
fertiggestellt) verläuft parallel zur B 55, sie wird
allerdings seit 1979 nicht mehr bedient.
Naturraum

Drolshagen liegt im Südsauerländer Bergland
und gehört somit zum rechtsrheinischen Schiefer-
gebirge. Der Mittelgebirgscharakter ist gekenn-
zeichnet durch härtere, verwitterungsresistentere
Gesteine, die geschlossene Höhenrücken oder ein-
zelne Kuppen bilden, und durch ausgeräumte, fla-
che Senken. Die Geländehöhen liegen zwischen
300 und 500 Metern ü. NN. Die höchste Erhebung
ist mit 513 Metern die Mark bei Schlade im Nord-
westen des Stadtgebietes. Im Westen und Süden
verläuft die Stadtgrenze, die weitgehend identisch
mit der Wasserscheide zwischen Agger (zum
Rhein) und Bigge ist, durchgehend auf Höhen von
über 420 Metern. Die niedrigsten Punkte liegen mit
unter 320 Metern bei Eichenermühle im Bracht-
petal und mit 317 Metern in Herpel an der Lister-
talsperre.

Die beherrschende morphologische Struktur-
einheit des Gebietes ist die Gummersbacher Mul-
de, die als westliche Fortsetzung der Attendorner
Mulde aufzufassen ist. Die sich südlich an-
schließende größere morphologische Struktur ist
das aus mitteldevonischen Schichten gebildete
Drolshagener Gewölbe.

Es können drei naturräumliche Teilgebiete un-
terschieden werden: Im Norden eine verhältnis-
mäßig flache und nur schwach (40 bis 80 Meter)
eingetalte Rumpffläche, weiter südlich die vor al-
lem von den Bächen Rose und Brachtpe gebildete
Senke zwischen Drolshagen und Olpe sowie im
Süden ein Ausläufer der Rothaargebirgsvorhöhen,
der als schmaler Rücken mit einzelnen Kuppen mit
durchschnittlichen Höhen von 450 bis 500 Metern
ausgebildet ist. 

Der Gesteinsuntergrund des Stadtgebietes
stammt fast ausschließlich aus dem Devon (Erdal-
tertum, 350 bis 390 Millionen Jahre vor heute), der
sich aus einer eintönigen Wechselfolge von Ton-
schiefern, Schluff- und Sandsteinen zusammen-
setzt, die in einzelnen Lagen kalkhaltig sind. Auf
dem verwitterten Grauwacke- und Tonschieferge-
stein konnten sich nur geringmächtige, nährstoffar-

me Bodendecken entwickeln, deren ackerbauliche
Wertigkeit eher gering ist. 

Während der variskischen Gebirgsbildung am
Ende des Oberkarbon (vor ca. 285 Millionen Jahren)
wurde die rund 1.700 Meter mächtige Schichten-
folge gefaltet und anschließend herausgehoben, um
bis ins Erdmittelalter hinein abgetragen zu werden.

Im Tertiär (Erdneuzeit) herrschte in Mitteleu-
ropa tropisch-warmes, wechselfeuchtes Klima, was
zu tiefgründiger chemischer Verwitterung des Ge-
steins führte. Flächenhafte Abspülung war die do-
minierende Erosionsform. Sandsteinrücken wie der
Ebbe-Sattel wurden als Härtlingszüge herausprä-
pariert. Insgesamt führten die Prozesse zur Entste-
hung einer Rumpfflächenlandschaft. 

Im Eiszeitalter (Beginn des Quartärs vor ca.
2 Mio. Jahren) wurde das Sauerland selbst nicht
vom Inlandeis bedeckt, unterlag jedoch perigla-
zialen (eisrandlichen) Einflüssen. Erst mit Beginn
des Quartärs wurde die Tiefenerosion tiefgründig
wirksam, was die Anlage der heutigen steilwandi-
gen und tiefen Sohlentäler zur Folge hatte, die sich
weit in die Rumpffläche einschnitten. Die spezifi-
schen eiszeitlichen Abtragungsbedingungen schuf-
en die steilen Bergflanken, härtere Gesteine wurden
als Rücken herausgebildet, weichere stärker aus-
geräumt und auf diese Weise auch das Kleinrelief
beeinflußt.

Außer der Dörspe entwässern heute alle Bäche
(z.B. Rosebach, Brachtpe) in die Biggetalsperre
oder - wie die Herpel im Norden - in die Listertal-
sperre. 

Klimabestimmend sind die Mittelgebirgslage
und die vorherrschenden atlantischen Westwinde.
Die höchsten mittleren Jahresniederschläge sind
westlich der Wasserscheide zwischen Lister und
Agger mit über 1.300 mm festzustellen. Weiter in
Richtung Osten sinken die Jahresniederschläge auf
unter 1.200 mm, so daß für das gesamte Stadtgebiet
im langjährigen Mittel durchschnittliche Nieder-
schläge in Höhe von 1.220 mm zu verzeichnen sind
mit einem Maximum im Dezember. Charakteri-
stisch für die vorherrschenden klimatischen Ver-
hältnisse sind neben den hohen Niederschlägen die
relativ niedrigen Jahrestemperaturen sowie die oft
auftretenden Nebel in feuchten Talsohlen und
Quellmulden, in denen Bodenfröste bis in den Mo-
nat Juni hinein und wieder ab September auftreten
können. Während die mittlere Jahrestemperatur im
Nordosten zwischen 6 und 7° C liegt, steigt sie im
Osten auf 7 bis 8° C. Im Januar liegt die mittlere
Lufttemperatur zwischen -1 und 0° C, im Juli zwi-
schen 15 und 16 ° C.

56

Grundzentrum in einem
Gebiet mit überwiegend
ländlicher Raumstruktur

(LEP NRW 1995, Teil A)

Am 1.7.1969 gebildet
aus der Gemeinde

Drolshagen-Stadt  und
der Gemeinde Drolsha-

gen-Land.



DROLSHAGEN

Die hohen Niederschläge werden durch Über-
stauung des Listertales genutzt. In den Jahren 1909-
1913 wurde die Listertalsperre, die mit ihrem süd-
lichen Teil auf dem Gebiet der Stadt Drolshagen
liegt, mit einer 40 m hohen Schwergewichtsmauer
erbaut. Der Stauinhalt umfaßt 22 Mio. Kubikme-
ter bei einer mittleren jährlichen Abflußmenge von
58,4 Mio. Kubikmeter pro Jahr aus einem Nieder-
schlagseinzugsgebiet von 66,8 km2. Zunächst wur-
de die Listertalsperre zum Hochwasserrückhalt und
zum Ausgleich der Wasserführung in der Lenne
gebaut. Seit dem Bau der Biggetalsperre (siehe Bei-
trag Attendorn in diesem Band) fungiert die Li-
stertalsperre als Vorstaubecken. Unter Vollstau be-
trägt die Wasserspiegeldifferenz beider Sperren ca.
12 m. Seit 1965 liefert ein Turmkraftwerk jährlich
ca. zwei Millionen Kilowattstunden Strom, die von
den Lister- und Lennekraftwerken abgenommen
werden. Während der nordöstliche Teil der Lister-
talsperre heute der Trinkwassergewinnung vorbe-
halten ist, erfüllt der nordwestliche Teil wichtige
Erholungsfunktionen (Baden, Paddeln, Surfen, Se-
geln, Angeln, Freizeitwohnen). 
Historische Entwicklung

Dort, wo sich das Rosebachtal nach dem Zu-
sammenfluß von Hützenau und Sengenau zu einer
breiten Talaue weitet, hat sich vermutlich schon
vor über tausend Jahren am hochwassersicheren
Hangfuß des Papenbergs eine erste Siedlung ge-
bildet.

Zu Beginn des 13. Jahrhunderts wurde in Drols-
hagen ein Nonnenkonvent der Zisterzienserinnen
gegründet, deren Besitz 1235 durch eine großzü-
gige Stiftung erweitert wurde: Graf Heinrich III.
von Sayn und seine Gemahlin Mechthildis schenk-
ten den Zisterzienserinnen die Kirche, die Küsterei,
die Mühle und zehn Bauernhöfe mit zugehörigem
Grundeigentum. Auch in den folgenden 200 Jah-
ren konnte das Kloster seinen Besitz durch Stif-
tungen und Zukauf ständig vermehren.

Aus der Siedlung, die sich allmählich um die
Pfarrkirche bildete, entwickelte sich nach sukzes-
siver Ansiedlung von Landwirten, Handwerkern
und Händlern ein kleines Kirchdorf mit Markt-
platz.

Am 2. März 1477 wurde die Freiheit Drolsha-
gen als letzte der drei Städte des Südsauerlandes
durch den Kölner Erzbischof Ruprecht von der
Pfalz zur Stadt erhoben, erhielt Marktrecht sowie
eine Stadtummauerung. Damit wurde vor allem der
Tatsache Rechnung getragen, daß die Freiheit
Drolshagen zu einem strategisch wichtigen Stütz-
punkt an der Grenze Südwestfalens emporge-
wachsen war.

Drolshagen zählt somit zu den späten, hoch-
mittelalterlichen Stadtgründungen. Bei den in die-
ser Zeit zur Stadt erhobenen Siedlungen handelt es
sich meist um flächenkleine Minderstädte. So ist
auch die Freiheit Drolshagen zunächst nur ein be-
scheidener Marktflecken gewesen und verfügte
über rund 50 Häuser mit ca. 300 Einwohnern.

Die früher entstandenen Nachbarstädte Atten-
dorn und Olpe übertrafen Drolshagen sowohl an
wirtschaftlicher Bedeutung als auch an Einwoh-
nerzahl. Dennoch profitierte Drolshagen am wirt-
schaftlichen Aufschwung im Zuge der Hanse und
wurde in diesem Kaufmannsbund durch die Stadt
Soest, mit deren Stadtrecht sie ausgestattet war,
mitvertreten.

Die regional bedeutenden Fernhandelsstraßen
allerdings tangierten die Stadt selbst nicht. Der
Römerweg von Bonn nach Paderborn verlief von
Tillkhausen über die Brachtper Höhen nach Olpe.
Die Eisenstraße von Frankfurt nach Holland nahm
ihren Verlauf von Olpe kommend über Rosenthal,
Frenkhausen, Germinghausen, Scheda und Bleche
und durchquerte somit das spätere Kirchspiel
Drolshagen diagonal von Südosten nach Nordwe-
sten. 

Als im 15. Jahrhundert die Blütezeit der Han-
se sich ihrem Ende zuneigte, konzentrierte sich die
Wirtschaft Drolshagens neben Köhlereien, Loh-
gerbereien und Schustereien auf das eisen- und
kupferverarbeitende Handwerk. So bestimmte das
Schmiedehandwerk, das in kleinen Hammerwer-
ken an Lister, Rose und Brachtpe betrieben wurde
und vor allem Kessel und Pfannen produzierte, über
Jahrhunderte das wirtschaftliche Leben. 

Der Klosterhof, der selbst nicht in die Stadt-
ummauerung einbezogen wurde, bewirtschaftete
im 16. Jahrhundert in und um Drolshagen Lände-
reien von insgesamt gut 180 ha Fläche, wobei der
klostereigene Waldbesitz ca. 85 ha, das Hof- und
Wirtschaftsland (das zu zwei Dritteln als Wiese
und Weideland und nur zu 33 % ackerbaulich ge-
nutzt wurde) etwa 100 ha umfaßte.

In der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts besaß
das Kloster Drolshagen insgesamt 44 Höfe, die sich
vor allem in den Kirchspielen Drolshagen (16 Gü-
ter), Valbert, Olpe und Wenden sowie im übrigen
Westfalen und angrenzenden Rheinland befanden.

Aufgrund ihres Einflusses und ihrer Autorität
bestimmten Kirche und Kloster das Leben des
Kirchspiels und machten den Kirchort Drolshagen
selbst zu einem bedeutenden Mittelpunkt für sei-
ne weitere Umgebung.
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Doch noch im 16. Jahrhundert begann der Nie-
dergang der Klosterwirtschaft, bedingt vor allem
durch Mißwirtschaft. Im Zuge der Säkularisation
wurde das Kloster mit seinen Besitzungen 1803
schließlich aufgelöst.

In der frühen Neuzeit war Drolshagen ohne
größere Bedeutung und vermochte sich vorerst nicht
über die Mauern hinweg zu entwickeln.

Im Mai 1838 brannte das Ackerbürgerstädtchen
bis auf wenige Gebäude nieder. Der heutige regel-
hafte innere Ortskern verdankt seine Entstehung
dem planmäßigen Wiederaufbau nach dem Brand,
wodurch der ursprünglich regellose Ortsgrundriß
grundlegend und planvoll verändert wurde. Aus
der Zeit vor dem Stadtbrand stammen neben Re-
sten der Stadtmauer in der Nähe des Pfarrhofes die
im 11. Jahrhundert erbaute St.-Clemens-Kirche (ro-
manische Basilika; Karte II, Ziffer 1) und der Mit-
teltrakt des Zisterzienserinnenklosters aus dem 18.
Jahrhundert (Karte II, Ziffer 2)

Nach dem Übergang des Herzogtums Westfa-
len an Hessen-Darmstadt wurde 1810 die Schult-
heißenordnung eingeführt, die beim Wechsel zum
Königreich Preußen zunächst erhalten blieb. Bis
1841 wurden die Schultheißenbezirke Dumicke,
Herpel, Bleche, Husten und Brachtpe mit dem
Schultheißbezirk Drolshagen zusammengefaßt. Die
so gebildeten Bürgermeistereien führten nach der
Preußischen Landgemeindeordnung von 1841 die
Bezeichnung Amt. Nach der Zweiten Preußischen
Landgemeindeordnung von 1856 wurde Drolsha-
gen-Stadt als Landgemeinde verwaltet, durfte je-
doch die Bezeichnung ‘Titularstadt’ führen.
Siedlung und Bevölkerung 

Bis ins 19. Jahrhundert hinein wuchs die Be-
völkerung der Stadt Drolshagen nur ganz allmäh-
lich. Erst gegen Ende des Jahrhunderts nahm die
Wohnbevölkerung zu und führte zu einer Sied-
lungsexpansion entlang der Ausfallstraßen in den
Talniederungen, um sich später auch auf die an-
grenzenden Hangflächen von Herrnscheid,
Schmierhagen und Hüsterberg auszudehnen. Nach
dem Zweiten Weltkrieg erfolgte auch die sied-
lungsmäßige Erschließung der Buscheider Kuppe.

Der geringe Anstieg der Einwohnerzahl in
Drolshagen vom 16. Jahrhundert bis 1819 auf nur
454 verdeutlicht den wirtschaftlichen Stillstand in
der Stadt. Bis 1961 wuchs die Bevölkerung in
Drolshagen-Stadt auf 2.890 Personen an.

Bei statistischen Erfassungen in den vergange-
nen Jahrhunderten wurden die Siedlungen inner-
halb des Kirchspiels zu sechs Bauerschaften zu-

sammengefaßt, die im 16. Jahrhundert 270 Häuser
mit 1.700 Einwohnern umfaßten. Nach Rückgän-
gen im 17. Jahrhundert stieg die Anzahl der Ein-
wohner bis 1819 auf 2.130. 1961 wurden in den
Bauerschaften insgesamt 5.321 Personen in 861
Häusern registriert. 

Im Zuge der kommunalen Neugliederung wur-
de 1969 das Amt Drolshagen mit den selbständi-
gen Gemeinden Drolshagen-Stadt und Drolshagen-
Land zur neuen Stadt Drolshagen zusammenge-
schlossen. Somit ist dieses Gebiet nahezu identisch
mit dem alten Kirchspiel und Gerichtsbezirk. Durch
kleinere Grenzbegradigungen kamen die Orte Düm-
pel, Wörde und Belmicke zum Oberbergischen
Kreis. Berlinghausen und Börlinghausen wurden
der Stadt Meinerzhagen angegliedert. Die heutige
Stadt Drolshagen besteht aus dem Zentralort und
57 Ortschaften der früheren Gemeinde Drolsha-
gen-Land. Die Siedlungsstruktur ist durch Weiler,
Kleinweiler und Einzelgehöfte in ausgeprägter
Streulage gekennzeichnet, wobei sich die Siedlun-
gen vornehmlich in den Talauen oder auf Berg-
kuppen befinden. 

Von der 67,11 km2-Fläche entfallen 7,7 km2
auf den alten Stadtkern und 59,44 km2 auf die länd-
liche Umgebung. Mit nur 180 Einwohnern pro Qua-
dratkilometer liegt die Einwohnerdichte in der Stadt
Drolshagen deutlich unter dem Kreis- (195 E./km2)
und Landesdurchschnitt (525 E./km2). Die höhere
Wohndichte von 590 E./km2 im Stadtkern unter-
streicht die Zentralität des Siedlungsmittelpunktes.
1996 wohnten dort insgesamt 4.637 Personen.

Die Zahl der Einwohner, die im gesamten Ge-
biet des Amtes Drolshagen um die Jahrhundert-
wende bei nur 3.000 lag, ist bis zum Jahr 1961 auf
über 8.000 angewachsen. Nach der kommunalen
Neugliederung wohnten im Jahr 1970 über 9.000
Bürger in den Grenzen der Stadt Drolshagen. 1980
betrug die Einwohnerzahl schließlich 10.184. Heu-
te umfaßt das Stadtgebiet über 60 Siedlungsplätze
mit mehr als 12.000 Einwohnern.

77% der Bevölkerung sind katholisch, 12% be-
kennen sich zum evangelischen Glauben, auf die
Gruppe anderer oder ohne Religionszugehörigkeit
entfallen 11%.

Der Ausländeranteil liegt bei 6,3 Prozent (768
Personen). Die ca. 4.000 Haushalte verteilen sich
auf etwa 2.400 Wohngebäude. Die durchschnittli-
che Haushaltsgröße umfaßt drei Personen. 

Durch das differenzierte Arbeitsplatzangebot
und unter dem Einfluß der Verkehrsbedingungen
konnten die einzelnen Ortschaften in den letzten
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Katasterfläche 1997:
67,12 km2

davon
42,1 % Waldfläche
41,3 % Landwirt-

schaftsfläche
9,0 % Verkehrs-

fläche
5,4 % Gebäude- und

Freifläche
0,8 % Betriebsfläche
0,7 % Wasserfläche
0,5 % Erholungs-

fläche
0,3 % andere Nut-

zung
(Quelle: LDS NRW)
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180 Jahren ein unterschiedlich großes Einwohner-
wachstum verzeichnen.

In den letzten 25 Jahren haben sich charakteri-
stische Veränderungen ergeben: In der Zeit zwi-
schen 1970 und 1996 ist die Bevölkerung im au-
tobahnnahen Frenkhausen um 60 % angestiegen
(vgl. Tab. 1). Im gleichen Zeitraum verzeichnete
Iseringhausen Einwohnerzuwächse von 42 %. In
den letzen eineinhalb Jahrzehnten konnten neben
dem Zentralort Drolshagen in Benolpe, Bleche,
Hützemert und Schreibershof Bevölkerungszu-
wächse um 25 % festgestellt werden (vgl. Tab. 1
u. 2). 

Für Bevölkerungsstagnation oder leichte Be-
völkerungsrückgänge in den kleinen, ehemals land-
wirtschaftlich strukturierten Orten sind vor allem
deren periphere Lage, wenig außerlandwirtschaft-
liche Arbeitsplätze und ungenügende Infrastruktur-
einrichtungen verantwortlich.
Wirtschaftsstruktur

In der Stadt Drolshagen stellen Industrie und
Verarbeitendes Gewerbe seit den 60er Jahren das
größte Kontingent an Arbeitsplätzen. Zwar stieg
im Zeitraum 1970 bis 1995 die Zahl der Be-

schäftigten im sekundären Sektor von 1.925 auf
3.060, doch verringerte sich der relative Anteil
von 72,0% auf 64,1%. Dieser Wert liegt aber im-
mer noch deutlich über dem Kreisdurchschnitt
von 55,2%. Im gleichen Zeitraum verdoppelte sich
die Zahl der Erwerbstätigen im tertiären Sektor von
746 auf 1.595 Personen. Der Anteil stieg von 27,9%
auf 33,4% (Tab. 4).

Drolshagen ist eine typische Auspendlerstadt.
Allerdings konnte der stetig wachsende Auspend-
lerüberschuß bis 1995 insbesondere durch die Stei-
gerung der Einpendlerzahlen verringert werden
(Tab. 3). Hauptzielgemeinde ist die Kreisstadt Olpe.
Daneben werden vor allem die Städte Meinerzha-
gen, Bergneustadt und Gummersbach von den Aus-
pendlern aufgesucht.

397 Personen waren im Juni 1996 arbeitslos
gemeldet. Damit lag die Arbeitslosenquote mit
8,9 % im Kreisdurchschnitt (9,0 %). Die Quote der
Arbeitslosen wies nach Angaben des Arbeitsam-
tes Siegen jedoch in den letzten Jahren stärkere
Schwankungen auf. So betrug die Quote im Juni
1995 nur 6,7 %, und im Juni 1994 waren mit 353
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Tab. 1: Einwohner in Drolshagen nach
Wohnorten (mit über 100 E.) 1970 und 1996

1970 1996
Drolshagen (Kern) 3.438 4.637
Benolpe 255 335
Berlinghausen 268 302
Bleche 366 467
Brachtpe - 138
Dumicke 191 257
Eichen 143 157
Essinghausen - 113
Fohrt - 136
Frenkhausen 176 436
Germinghausen 257 335
Halbhusten 136 219
Heimicke - 113
Herpel 210 254
Husten 178 237
Hützemert 824 1.097
Iseringhausen 305 521
Öhringhausen - 111
Scheda 112 125
Schreibershof 349 488
Wegeringhausen 335 388
Quelle: Angaben der Stadt Drolshagen

Tab. 2: Einwohner im Stadtgebiet
Drolshagen 1895 - 1996

Jahr Einwohner
1895 2.900
1900 2.966
1913 4.730
1924 5.226
1939 6.295
1961 8.250
1970 9.269
1975 9.973
1980 10.184
1985 10.542
1988 10.675
1989 10.911
1991 11.460
1993 11.929
1996 12.068

Quelle: Stadt Drolshagen bis 1995; LDS 1996

Tab. 3: Pendler in Drolshagen 1970 - 1996
Auspendler Einpendler Saldo

Pendler 1970 1.548 236 -1.312
Pendler 1987 2.547 779 -1.768
Pendler 1996 2.309 1.600 -709
Quelle: IHK Siegen 1970 u. 1987; Landesarbeitsamt NRW
1996
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Personen 7,9 % der erwerbstätigen Bevölkerung
ohne Arbeit. 

Innerhalb des sekundären Sektors liegt der
Schwerpunkt in der Eisenverarbeitung, der Papier-
verarbeitung sowie der Elektro-Industrie. Mit 330
Erwerbspersonen beschäftigt allerdings der Ge-
tränkehersteller Lütticke GmbH in Germinghausen
1995 die meisten Arbeitnehmer in Drolshagen. Ne-
ben der Stadtverwaltung (100 Erwerbstätige) gibt
es 11 Gewerbebetriebe mit mehr als 50 Beschäf-
tigten, die insgesamt 955 Erwerbstätige aufweisen.
Die 12 größten Arbeitgeber in der Stadt sind zu-
meist mittelständische Unternehmen (Tab. 5).

Mit insgesamt 1.595 Arbeitsplätzen konnte der
tertiäre Sektor in Drolshagen keine größere Be-
deutung erlangen. Die meisten Personen (611) ar-
beiten in Dienstleistungseinrichtungen, worunter
auch das Gaststätten- und Beherbergungsgewerbe
fällt.

Besonders die das wirtschaftliche Leben des
Drolshagener Landes über Jahrhunderte prägende
Land- und Forstwirtschaft hat seit den 60er Jahren
zunehmend an Bedeutung verloren. Während noch
1970 rd. 10% der Erwerbstätigen im primären Sek-
tor beschäftigt waren, ist deren Anteil bis 1995 auf
2,4 % aller Erwerbstätigen gesunken. Von den 361
landwirtschaftlichen Betrieben ab 5 ha Größe wur-
den 1971 noch 32,1 % im Vollerwerb betrieben.
Laut Agrarberichterstattung von 1991 wurden An-

fang der 90er Jahre nur noch 21,2 % der 231 Höfe
als Vollerwerbsbetriebe geführt (Tab. 6). Charak-
teristisch für die Agrarstruktur im Bereich der Stadt
Drolshagen sind flächenkleine Höfe: Der Anteil
der Betriebe mit einer Größe unter 10 ha lag 1994
bei 48 %. Nur 5,2 % der Höfe verfügen über mehr
als 31 ha landwirtschaftlicher Nutzfläche (Tab. 7).

Mit 2.845 ha liegt der Anteil der landwirt-
schaftlichen Nutzfläche an der Gesamtfläche des
Stadtgebietes bei nur 41,4 %. Davon wird nur ein
kleiner Teil ackerbaulich genutzt. Wie im gesam-
ten Kreis Olpe ist die Bewirtschaftung von Dauer-
grünland in Verbindung mit Viehhaltung die do-
minierende Betriebsform. 42,2% der Gesamtflächen
sind von Wald bedeckt.

Neben geringen Betriebsgrößen sind die schwie-
rigen Produktionsbedingungen auf wenig ertrag-
reichen Böden als Hauptursachen für den Rück-
gang der Landwirtschaft als Erwerbsquelle anzu-
sehen.

Wie in den benachbarten Sauerlandgemeinden
profitiert auch Drolshagen seit den 30er Jahren von
Erholungssuchenden „Sommerfrischlern“. Seit die-
ser Zeit gibt es vor allem in Gasthäusern und auf
Bauernhöfen Gästezimmer. 

Im Zeitalter wachsender Mobilität ist die Be-
deutung des Übernachtungstourismus stetig zurück-
gegangen, so daß dem Tagestourismus eine zu-
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Einwohner in Ortschaften:

Drolshagen 4.637
Hützemert 1.097
Iseringhausen 521
Schreibershof 488
Bleche 467
Frenkhausen 436
Wegeringhausen 388
Benolpe 335
Germinghausen 335
Berlinghausen 302
Dumicke 257
Herpel 254
Husten 237
Halbhusten 219
Eichen 157
Brachtpe 138
Fohrt 136
Scheda 125
Essinghausen 113
Heimicke 113
Öhringhausen 111
Sendschotten 98
Schürholz 92
Junkernhöh 89
Lüdespert 82
Schlade 69
Wenkhausen 61
Feldmannshof 60
Beul 57
Heiderhof 55
Gelslingen 50
Bühren 46
Dirkingen 43
Gipperich 39
Bruch 37
Schlenke 34
Sieberinghausen 33
Alperscheid 30
Hespecke 30
Wintersohl 30
Hustert 29
Buchhagen 25
Hammerteich 25
Frenkhauserhöh 24
Brink 22
Eichenermühle 22
Schützenbruch 21
Wormberg 18
Neuenhaus 17
Breitehardt 12
Köbbinghausen 12
Grünenthal 9
Kalberschnacke 8
Kram 8
Potzenhof 7
Stupperhof 7
Fahrenschotten 5
Eltge 4
(Ang. d. Gem., Stand: 31.12.96)

Tab. 4: Erwerbstätige in Drolshagen 1987 - 1995 und im Kreis Olpe 1995
Wirtschaftsabteilung Drolshagen 1987 Drolshagen 1995 Kreis Olpe 1995

absolut % absolut % absolut %
Land- und Forstwirtschaft 153 4,2 115 2,4 1.287 2,3
Primärer Sektor 153 4,2 115 2,4 1.287 2,3
Energie- und Wasserversorgung 2 0,1 0 0,0 392 0,7
Verarbeitendes Gewerbe 2.239 61,6 2.883 60,4 27.186 48,6
Baugewerbe 191 5,3 177 3,7 3.300 5,9
Sekundärer Sektor 2.432 66,9 3.060 64,1 30.878 55,2
Handel 280 7,7 349 7,3 6.545 11,7
Verkehr u. Nachrichtenübermittlung 112 3,1 205 4,3 2.182 3,9
Kreditinstitute u. Versicherungsgewerbe 40 1,1 67 1,4 951 1,7
Dienstleistungen v. Unternehmen u. freien 
Berufen 351 9,7 611 12,8 6.433 11,5
Organsiationen ohne Erwerbszweck, 
priv. Haushalte 98 2,7 158 3,3 3.524 6,3
Gebietskörperschaften u. Sozialver-
sicherungen 171 4,7 205 4,3 4.251 7,6
Tertiärer Sektor 1.052 28,9 1.595 33,4 23.886 42,7
Erwerbstätige insgesamt 3.637 100,0 4.774 100,0 55.938 100,0
Quelle: LDS NRW - Landesdatenbank (Erwerbstätigenrechnung 1987 und 1995)
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nehmend bedeutendere wirtschaftliche Rolle zu-
kommt. So sind die Übernachtungszahlen entspre-
chend niedrig: Zu Beginn der 80er Jahre lag die
Anzahl der Übernachtungen bei über 30.000 (vgl.
Tab. 8). Seitdem ist bis 1996 ein kontinuierlicher
Rückgang auf 21.000 pro Jahr festzustellen, wo-
bei in den Jahren 1991 und 1992 noch einmal ‘Spit-
zen’ von über 25.000 Übernachtungen erreicht wur-
den. Bei Berücksichtigung auch der Beherber-
gungsbetriebe mit weniger als neun Betten, die vom
Landesamt für Datenverarbeitung und Statistik
NRW nicht erfaßt werden, sind für 1983 in 52 Be-

trieben mit 567 Betten 41.000 Übernachtungen fest-
zustellen. 

Der Rückgang der Übernachtungen läßt sich
vor allem auch dadurch erklären, daß im Zeitraum
zwischen 1986 und 1996 nach Schließung von ei-
nem Viertel aller Beherbergungsbetriebe die An-
zahl der Betten von 414 auf 366 in 18 Beherber-
gungsbetrieben gesunken ist. 40 % der Betten be-
finden sich jeweils in den Hotels und Gasthöfen.
Die übrigen 20 % verteilen sich auf die Pensionen
im Stadtgebiet (Tab. 9). Mit 17,2% durchschnitt-
licher Bettenauslastung liegt Droslhagen weit un-
ter dem Kreisdurchschnitt von 31,2%.

Heute bietet die Stadtgemeinde Drolshagen mit
den umliegenden Ortschaften vielfältige Möglich-
keiten der Freizeitgestaltung für Erholungssuchende
und Wochenendurlauber. Zu den wichtigsten sport-
lichen Angeboten zählen Angeln, Reiten, Tennis,
Minigolf, Kegeln, Camping und Wintersport. Mehr
als 160 Kilometer Rund- und Wanderwege führen
durch die zumeist bewaldete Umgebung. Trimm-
Dich-Pfade, Waldlehrpfade sowie Autowander-

Land- und
Forstwirtschaft

Produzierendes
Gewerbe

Dienstleistungen

(Quellen: Volkszählung 1987;
Erwerbstätigenrechnung 1995)

Erwerbstätige 1987:
3.637
4,2%

66,9%

28,9%

Erwerbstätige 1995:
4.774

64,1%

2,4%
33,4%

Berufs-
einpendler

Berufs-
auspendler

1.600 2.309
Sozialvers.-pflichtig Beschäf-
tigte; Quelle: Landesarbeits-
amt NRW 1996

Tab. 5: Die größten Betriebe in Drolshagen mit mehr als 50 Beschäftigten 1997
Firma Ausrichtung Beschäftigte Ortsteil
Alfons Lüttike GmbH Getränkeherstellung 330 Germinghausen

u. -vertrieb
Gebrüder Merten GmbH & Co. KG elektrotechnische 280 Drolshagen

Fabrik
M. Krah Elektrotechnische Fabrik elektronische 230 Drolshagen
GmbH & Co. KG Bauelemente
Ing. G. Klemm, Bohrtechnik GmbH Bohrtechnik u. 200 Wenkhausen u. 

Spezialtiefbau Drolshagen
Heinrich Huhn GmbH & Co. Stanz-, Press- u. 200 Hützemert

Schweißwerk
Meyer & Teubner GmbH & Co. Press,- u. Stanzwerk 150 Drolshagen
GSD-Verpackungen Verpackungen, 150 Drolshagen
Gerhard Schürholz GmbH & Co. KG Buch- u. Offsetdruck
Stadtverwaltung Drolshagen Öffentliche 100 Drolshagen

Verwaltung
Schwarte GmbH Baubeschläge 95 Drolshagen

Reinh. Quiter GmbH Metallwerk - 80 Drolshagen
Armaturenfabrik

Quelle: Angaben der IHK Siegen, IG Metall Olpe, Stadtverw. Drolshagen und eigene Erhebungen

Tab. 7: Entwicklung der Betriebsgrößenklassen (2 - 50 ha) und landwirtschaftlich genutzten
Fläche (LF) in Drolshagen 1985 - 1994

2 - 10 ha 11- 30 ha 31 - 50 ha Betriebe lw. Fläche (LF) 
insgesamt insgesamt

1985 1994 1985 1994 1985 1994 1985 1994 1985 1994
Anzahl der lw. Betriebe 137 110 87 64 13 12 262 229 2.729 2.845
Anteil der Betriebe in % 52,3 48 37 27,9 4,9 5,2 - - - -
Quelle: LDS NRW (1986/1995): Die Gemeinden NRW - Informationen aus der amtlichen Statistik. Düsseldorf

Tab. 6: Erwerbsformen der landwirtschaftli-
chen Betriebe ab 5 ha in Drolshagen

1971 und 1991
gesamt Vollerwerbs- Nebenerwerbs-

betriebe betriebe
absolut in % absolut in %

1971 361 116 32,1 245 67,9
1991 231 49,0 21,2 182 78,8
Quelle: LDS (1991): Agrarberichterstattung NRW 1991;
Agrarberichterstattung 1971
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wege mit Familienrastplätzen und Waldparkplät-
zen im ‘Naturpark Ebbegebirge’ runden die Palet-
te der touristischen Infrastruktur ab.

Die touristischen Einrichtungen an Bigge- und
Listerstausee sind in einer Entfernung von weni-
gen Kilometern zu erreichen. In Kalberschnacke
befinden sich ein Campingplatz sowie der Ju-
gendzeltplatz des Kreises Olpe. 

In Zusammenarbeit mit den kulturtragenden
Vereinen konnte das kulturelle Angebot in Drols-
hagen in den letzten Jahren deutlich verbessert wer-
den. Hervorzuheben sind dabei kirchenmusikali-
sche Konzerte in der St.-Clemens-Pfarrkirche und
kulturelle Veranstaltungen im Alten Kloster. Dar-
über hinaus werden im Heimathaus (Geburtshaus
des Pädagogen und Kulturpolitikers Heinrich Bone;
1813-1893), in dem sich eine Lesestube und die
Bücherei befinden, Kulturveranstaltungen ange-
boten.

Tradition und Brauchtum werden gewahrt und
eifrig gepflegt. Das Spektrum reicht von der „Dräul-
zer Weiberfastnacht“ über Volks- und Heimatfe-

ste (beispielsweise Ernte- und Tierschaufest, Land-
frauenkaffee, Heimatfest mit Gänsereiten) bis hin
zu Schützen-, Sänger- und Musikfesten. 

Die Jugendarbeit findet überwiegend in den
Vereinen und den Gruppen der katholischen Ju-
gend statt. Seit 1994 gibt es in Drolshagen eine
KoT (Kleine-Offene-Tür).

II. Gefüge und Ausstattung
Die Stadt Drolshagen gehört zu den ländlich

strukturierten Gebieten Nordrhein-Westfalens, de-
nen nach den Zielen der Landesplanung neben der
Industrie- und Gewerbeentwicklung eine bedeu-
tende Funktion als Erholungsbereich der Bevölke-
rung aus den Ballungsgebieten an Rhein und Ruhr
zukommen soll. Der Landesentwicklungsplan I/II
stufte Drolshagen als Grundzentrum mit 10-25.000
Einwohnern im Versorgungsbereich ein (seit 1995
wird im LEP NRW auf die Angabe des Versor-
gungsbereiches verzichtet). Versorgungseinrich-
tungen für den kurzfristigen Bedarf sind im Kern-
stadtbereich ausreichend vorhanden. Der mittel-
fristige Bedarf wird weitgehend in den benachbar-
ten, höherrangigen Versorgungszentren gedeckt.
Übergeordnete Behörden und alle mittelzentralen
Einrichtungen sind in Olpe über die B 54/55 in ei-
ner Entfernung von 7 km zu erreichen.

Die Stadt Drolshagen entwickelte sich mit ihrem
eigentlichen Kern beidseitig der jetzigen B 54/55,
die auch gleichzeitig Hauptgeschäftsstraße ist. Die-
se (Hagener Straße), die Gerberstraße, die Straße
Im Höfchen, der Bereich um den Marktplatz so-
wie die südliche Benolper Straße unterliegen einer
Mischgebietsnutzung. 

An zentralörtlichen Einrichtungen bietet Drols-
hagen neben der Stadtverwaltung, die sich im Rat-
haus und Rathausnebengebäude an der Hagener
Straße sowie im Alten Kloster an der Dechant-Fi-
scher-Straße befindet, ein Postamt (Breite Wiese),
eine Wache der Kreispolizeibehörde in der Anno-
straße sowie eine Verwaltungsstelle der Allge-
meinen Ortskrankenkasse an der Straße Im Höf-
chen. In der Stadt gibt es zwei Rechtsanwaltsso-
zietäten. 

Die Sparkasse Olpe-Drolshagen-Wenden be-
treibt ihre Niederlassung in der Hagener Straße.
Zweigstellen der Sparkasse befinden sich in den
Stadtteilen Bleche, Hützemert, Iseringhausen und
Schreibershof. Die Niederlassung Drolshagen der
Volksbank Wenden-Drolshagen ist ebenfalls in der
Hagener Straße. Zweigstellen werden in Bleche,
Hützemert und Schreibershof unterhalten.
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Tab. 8: Übernachtungsstatistik Drolshagen
1983 - 1996

Jahr Ankünfte Übernachtungen
1983 12.411 34.694
1984 14.554 30.286
1985 11.695 25.993
1986 11.047 24.576
1987 9.461 23.120
1988 9.188 21.814
1989 9.229 22.641
1990 8.372 22.604
1991 9.921 25.337
1992 8.185 26.462
1993 7.905 22.412
1994 8.172 21.885
1995 8.036 21.466
1996 7.679 21.002
Quelle: LDS 1996; nur Betriebe mit 9 und mehr Betten

Tab. 9: Beherbergungsstatistik Drolshagen
1995

Betriebsart Betriebe Betten
Hotels 6 148
Gasthöfe 9 150
Pensionen 3 68
Betriebe insgesamt 18 366
Quelle: LDS 1996
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Die medizinische Versorgung erfolgt durch fünf
Allgemeinmediziner (davon einer in Hützemert),
vier Zahnärzte und einen Tierarzt. An der Hagener
Straße liegen zwei Apotheken.

Außerdem gibt es im Stadtgebiet ein Alten-
wohnheim (Wegeringhausen), eine Altentagesstätte
und ein Altenheim, wobei sich letztere an der Ger-
berstraße befinden.

Der heute noch vorhandene Haupttrakt des Zi-
sterzienserinnenklosters an der Straße Am Klo-
sterhof stammt aus der Mitte des 18. Jahrhunderts
(Karte II, Ziffer 2). Die beiden Klosterflügel, Stal-
lungen und Nebengebäude sowie Kreuzgang und
Klosterkirche sind im Zuge der Säkularisation 1803
abgerissen worden. 1844 ging der Haupttrakt in
das Eigentum der Stadt über und wurde vorwie-
gend zu Wohnzwecken genutzt. Zu Beginn der
1970er Jahre war eine grundlegende Sanierung er-
forderlich, um das Gebäude erhalten zu können.
Seit Abschluß der Renovierungsarbeiten Mitte der
80er Jahre findet man im Alten Kloster neben Ver-
waltungsräumen für das Stadtbauamt sowie für das
Stadtwerbe- und Verkehrsamt Räume für die Mu-
sikschule, den Gewölbekeller für kulturelle Ver-
anstaltungen und einen Musiksaal im Dachgeschoß.
Alle Geschosse des Alten Klosters sind behinder-
tengerecht ausgebaut.

In unmittelbarer Nähe des Marktplatzes mit den
partiell verschieferten Fachwerkbauten, die zum
Teil im Zuge des planmäßigen Wiederaufbaus nach
dem Brand von 1838 errichtet wurden und teilweise
unter Denkmalschutz stehen, befindet sich das
Wahrzeichen der Stadt, die romanische St.-Cle-
mens-Pfarrkirche (Karte II, Ziffer 1). Diese, aus
dem 11. Jahrhundert stammende Pfeilerbasilika
stellt ein kunsthistorisch bedeutendes Baudenkmal
dar, bei dem sich sauerländische und rheinische
Stilelemente mischen. Mitte der 60er Jahre wurde
sie durch einen Anbau erweitert und 1981 restau-
riert. Mit der Wiederherstellung und Erweiterung
der 200jährigen Barockorgel im Jahre 1987 konn-
te die Gesamtrestaurierung der St.-Clemens-Pfarr-
kirche abgeschlossen werden.

Nachdem in den 60er und 70er Jahren weite
Bereiche des öffentlichen Freiraums in Flächen für
den fließenden und ruhenden Kraftverkehr umge-
wandelt wurden (Flächenversiegelungen, Degra-
dierung des Marktplatzes zum Autoparkplatz), be-
gann Ende der 70er Jahre mit der Einsicht, daß die
Altstadt deutlich an Attraktivität verloren habe, ein
Umdenkprozeß. 

Zum einen sollte mit der 1980 beschlossenen
Gestaltungs- und Bauerhaltungssatzung verhindert

werden, daß durch Abbruch, Umbau oder Verän-
derung bestehender baulicher Anlagen das cha-
rakteristische städtebauliche Bild im Ortskern von
Drolshagen mit seiner Vielzahl von Gebäuden mit
erhaltenswerter Bausubstanz zerstört wird. Mit ei-
nem Rahmenplan zur Wohnumfeldverbesserung
1985 wurden Maßnahmen zur Verkehrsberuhigung,
zur Verbesserung der Wohnqualität, zur Minde-
rung störender Beeinträchtigungen bei Funktions-
mischung von Wohnen und Gewerbe sowie zur Sa-
nierung von denkmalgeschützten Häusern zusam-
mengestellt und in den folgenden zehn Jahren weit-
gehend realisiert. 

1988 begannen die Bauarbeiten mit der Um-
gestaltung des Marktplatzes, auf dem seit 1989 wie-
der ein Wochenmarkt stattfindet und den seit 1991
ein Granitbrunnen mit Schrifttafeln zur Stadtge-
schichte ziert. In Zusammenarbeit mit der Kir-
chengemeinde wurden der Kirchplatz und der Be-
reich um die Kirche neugestaltet.

Die Straßen im westlichen und östlichen Alt-
stadtbereich wurden durchgängig als Mischver-
kehrsflächen hergerichtet. Durch teilweise Aufhe-
bung der Versiegelung, Anlage von Blumenbee-
ten und Anpflanzungen von Straßenbäumen sowie
Aufpflasterungen konnte die stadtökologische Si-
tuation wesentlich verbessert werden.

Seit dem Wiederaufbau nach dem Stadtbrand
1838 stellt die geradlinig verlaufende Hagener
Straße die Hauptachse dar. Von diese zweigen
Wohnstraßen der Altstadt rechtwinklig ab, welche
im westlichen Teil meist mit traufständigen, zwei-
geschossigen und vorgartenlosen Fachwerkgebäu-
den bebaut sind. Viele der Altstadthäuser, die im
wesentlichen nach dem Stadtbrand 1838 entstan-
den sind, wurden mittlerweile saniert oder restau-
riert.

So konnten beispielsweise im Zuge der Reno-
vierung der Außenfassade des Sparkassengebäu-
des 1991 die Naturschieferverkleidung entfernt und
die ursprüngliche Fachwerkfassade aufgearbeitet
werden, so daß sich das Gebäude heute gut in das
Fachwerkensemble am Marktplatz einpaßt. Der
Bereich der Altstadt wirkt wieder als städtebauliche,
kulturhistorische Einheit.

Noch immer hat die Hagener Straße (B 54/55)
einen störenden Einfluß auf die Leistungsfähigkeit
und Attraktivität des Ortskerns, da sie gleichzeitig
als Haupterschließungs- und Geschäftsstraße fun-
giert. Sie zerteilt aufgrund ihrer hohen Frequentie-
rung (ca. 9.000 Fahrzeuge pro Tag) den Stadtkern.
Zwar hat nach dem Bau der A 45 der Fern- und be-
sonders der Schwerlastverkehr deutlich nachgelas-
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sen, der innerstädtische Ziel- und Quellverkehr je-
doch erheblich zugenommen, so daß sich die Ver-
kehrssituation im Stadtkern nach wie vor unbefrie-
digend darstellt. Über eine direkte Verbindung des
Bereichs Herrnscheid (eines der Hauptquellgebie-
te) mit der B54/55 soll der Verkehr mit Ziel Hüt-
zemert, Bergneustadt, Sengenau oder A 45 nörd-
lich des Altstadtbereiches abgeführt werden. Hier-
zu muß die stillgelegte, aber noch nicht entwidme-
te Bahntrasse Olpe-Dieringhausen gequert werden.

Bereits seit den 70er Jahren wird die Frage nach
einer Ortsumgehung des Stadtkerns von Drolsha-
gen kommunalpolitisch diskutiert. Die favorisier-
te Trasse zweigt vor Wenkhausen ab und führt
durch das Wintersohltal bis zur Ortschaft Köb-
binghausen, um im Bereich der Autobahnauffahrt
Drolshagen-Wegeringhausen in die L 798 ein-
zumünden. Der Gedanke einer inneren Ortsumge-
hung mit Entlastung des Ortskerns wurde haupt-
sächlich aus topographischen Gründen (diese Tras-
sierung würde einen ca. 200 Meter langen Tunnel
durch den Papenberg erfordern) zugunsten der
großräumigen Lösung aufgegeben. Ob sich diese
jedoch verwirklichen läßt, hängt in entscheiden-
dem Maße von der Aufnahme in den aktuellen
Straßenbedarfs- und Ausbauplan des Bundes ab. 

Nach dem Wegfall der Parkplätze auf dem
Marktplatz ist zur Entlastung für den ruhenden Ver-
kehr am nördlichen Rande der Kernstadt der Park-
platz Willenpforte eingerichtet und an das Fußwe-
genetz der Grünzone des Rosebachs angebunden
worden. Im südlichen Kernstadtbereich stehen mit

dem Parkplatz Breite Wiese, am Rande des Grün-
bereichs Wormickebach gelegen, und Klosterwie-
se im unmittelbaren Eingangsbereich der Innen-
stadt ebenfalls ausreichend Stellplätze zur Verfü-
gung.

Zu Beginn der 80er Jahre entstanden im Be-
reich Klosterwiese und Breite Wiese, südwestlich
der Altstadt gelegen, neue zentrale Einrichtungen
für den Einzelhandels- und Dienstleistungsbereich.
Problematisch war dabei, die bis dahin in der Stadt-
mitte vorhandene Freifläche einer geordneten städ-
tebaulichen Entwicklung zuzuführen und gleich-
zeitig eine städtebauliche Verbindung zwischen
altem Stadtkern sowie neuem Geschäfts- und
Dienstleistungszentrum, in dem sich heute unter
anderem die Filiale der Deutschen Post AG und
mehrere Super- und Verbrauchermärkte befinden,
herzustellen. Mit dem Bau der Miets- und Ge-
schäftshäuser am Mühlenteich nebst Parkplatz,
der nach der Verlegung eines Holzlagerplatzes
möglich wurde, sowie des ‘Kreisverkehrsplatzes’
am Ortseingang im Schnittpunkt der Hagener
Straße mit der Benolper und der Alten Landstraße
konnte die städtebauliche Neuordnung dieses Be-
reiches, der im Flächennutzungsplan als Kernge-
biet festgesetzt wurde, 1997 abgeschlossen wer-
den; er stellt somit das moderne Pendant zum alt-
städtischen Zentrum dar. Weitere Versorgungs-
einrichtungen, beispielsweise zwei Verbraucher-
märkte, befinden sich an der westlichen Gerber-
straße.
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Der Grundbedarf an Bildungseinrichtungen in
der Stadt Drolshagen ist gedeckt. Es gibt drei de-
zentral gelegene Grundschulen: in Drolshagen die
Katholische Grundschule am Buscheid (435
Schüler), eine katholische Grundschule in Schrei-
bershof (140 Schüler) sowie eine Gemeinschafts-
grundschule in Hützemert (135 Schüler). 

Im Schul- und Sportzentrum „Am Herrnscheid“
befinden sich eine dreizügige Hauptschule (435
Schüler) mit Großturnhalle sowie ein Hallen-
schwimmbad mit Restaurant und Liegewiese. Eine
Verbandsrealschule in Kooperation mit der Stadt
Olpe in Olpe ergänzt das schulische Angebot Drols-
hagens.

Von den rund 1.700 Schülerinnen und Schülern
besuchen ca. 1.100 die Schulen der Stadt, die übri-
gen verteilen sich auf die Gymnasien, die Real-
und Sonderschulen sowie die Beruflichen Schulen
in den Nachbarkommunen Olpe, Bergneustadt und
Meinerzhagen. In der städtischen Musikschule wer-
den ca. 400 Schülerinnen und Schüler an ver-
schiedenen Instrumenten ausgebildet. 

Gemeinsam mit der katholischen Kirche und
Elternvereinen als Trägern hat die Stadt Drolshagen
die Voraussetzungen zur Deckung des gestiegenen
Bedarfs an Kindergartenplätzen geschaffen. Heu-
te ist mit acht Kindergärten der gesetzlich vorge-
gebene Versorgungsgrad nahezu erreicht. Davon
befinden sich zwei in der Kernstadt und jeweils ei-
ner in Bleche, Frenkhausen, Germinghausen, Hüt-
zemert, Iseringhausen und Schreibershof. 

Die Stadt Drolshagen verfügt sowohl im Zen-
tralort als auch in den Dörfern über zahlreiche
Sportstätten: vier Turnhallen, sieben Sportplätze,
drei Tennisanlagen, eine Reithalle mit Reitplatz,
einen Ponyhof sowie einige Spiel- und Bolzplät-
ze. Weitere Sport- und Freizeiteinrichtungen be-
finden sich an Lister- und Biggesee. 

Nach der Auslagerung einer Betonsteinzeugfir-
ma wurde Anfang der 80er Jahre im Bereich In der
Lohmühle auf einem fast drei ha großen Areal eine
öffentliche Grünanlage mit Teichanlage, Kinder-
spielplatz und 750 Meter Fußwegen geschaffen. 

Der Stadtpark Lohmühle, dem ein 1,5 ha großer
Festplatz vorgelagert ist, bildet als Grünbereich
gleichzeitig eine Pufferzone zwischen dem Wohn-
gebiet Auf’m Beul und dem Gewerbegebiet In der
Trift/Lohmühle.

Von entscheidender Bedeutung für die Ent-
wicklung der Stadt Drolshagen war die Schaffung
von neuen Industrie- und Gewerbegebieten: 1977

erfolgte die Erschließung des 18 ha großen Gebie-
tes Sengenau zwischen Drolshagen und Send-
schotten. Von den zu Beginn der achtziger Jahre
dort ansässigen elf Betrieben (mit 340 Beschäftig-
ten) waren sechs neu gegründet worden. Auslöser
zur Ausweisung des Gewerbegebietes war die Aus-
lagerung des Betonsteinwerkes Schulte und Hennes,
dessen starke Emissionen die Anlieger im Bereich
Kampstraße behinderten sowie die städtebauliche
Entwicklung im Bereich Am Herrnscheid blockier-
ten.

Ab 1989 wurde das rund 10 ha große Gewer-
begebiet In der Trift/Lohmühle erschlossen. Nach-
dem 1987 das Gewerbegebiet Sengenau vollstän-
dig aufgefüllt war, wurde das Bemühen um die
Ausweisung und Erschließung neuer gewerblicher
Bauflächen intensiviert. Da die Erweiterung des
Gebietes In der Sengenau sowohl in nördlicher als
auch in östlicher Richtung aus ökologischen, öko-
nomischen und topographischen Gründen schei-
terte, mußten Alternativstandorte gefunden wer-
den. Von fünf möglichen Standorten wurde das Ge-
biet Scheda nördlich der A 45, zwischen K 36 und
der Ortschaft Bleche mit einer Größe von insge-
samt 14 ha mit Erweiterungsmöglichkeiten beson-
ders wegen seiner verkehrsgünstigen Lage favori-
siert und zwischenzeitlich erschlossen. 

Die neuere wohnbauliche Entwicklung der
Nachkriegszeit vollzog sich aus der Tallage her-
aus vor allem auf die Höhen des Buscheid und
Herrnscheid im Osten und Westen der alten Orts-
lage. Seit den 70er Jahren erfolgte die Erschließung
der innerstädtischen Wohnbaugebiete Am Herrn-
scheid, Auf’m Beul, Herrnscheid/Stupper, Hüster-
berg sowie Ennert/Voßhölzchen. 

Während sich bis Mitte der 70er Jahre die wohn-
bauliche Entwicklung schwerpunktmäßig auf die
Kernstadt Drolshagen beschränkte und somit den
Vorgaben der Landesentwicklungsplanung nach
Verhinderung von Zersiedlung Folge geleistet wur-
de, erfolgten seit 1981 im Rahmen von Abrun-
dungssatzungen die Ausweisung und Erschließung
neuer Wohnbaugebiete auch innerhalb der kleine-
ren Ortsteile.

Seit 1973 sind in Hützemert, Schreibershof,
Frenkhausen/Frenkhauserhöh, Iseringhausen, Halb-
husten, Bleche, Scheda, und Berlinghausen neue,
zusammenhängende Wohngebiete erschlossen wor-
den.

In Benolpe, Eichenermühle, Frenkhausen,
Schreibershof und Wegeringhausen wird die Ver-
sorgung mit Gütern des Grundbedarfs durch Ver-
sorgungseinrichtungen wie Lebensmittelgeschäf-
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te, Bäckereien und/oder Metzgereien sichergestellt.
In den kleineren Ortschaften wird die Grundver-
sorgung durch mobile Lebensmittelhändler ge-
währleistet. Gasthöfe befinden sich außer im Zen-
tralort in achtzehn weiteren Ortsteilen. 

Mit gezielten Dorfentwicklungsmaßnahmen
soll über die Ausweisung von Wohnbauflächen
hinaus erreicht werden, die Bevölkerung weiter an
ihre Ortsteile zu binden und eine Abwanderung in
zentralere Bereiche zu verhindern. Seit Beginn der
90er Jahre werden in den ländlichen Stadtteilen
Dorferneuerungsmaßnahmen durchgeführt mit dem
Ziel, Dorf und Landschaft in ihren historisch ge-
wachsenen Strukturen zu erhalten, Fehlentwick-
lungen zu verhindern sowie Neues sinnvoll ein-
zugliedern. Gleichzeitig soll eine nachhaltige Si-
cherung der Lebensbedingungen für Mensch, Tier
und Pflanzen erreicht werden. Zu den notwendi-
gen Aufgaben zählen die Erhaltung und Gestal-
tung landwirtschaftlich und ehemals landwirt-
schaftlich genutzter Bausubstanz mit ortsbildprä-
gendem Charakter, Bau- und Begrünungsmaß-
nahmen zur Ortsbildgestaltung sowie Verkehrs-
beruhigungsmaßnahmen. 1992 wurde in Frenk-
hausen als erstem von zwölf stadtangehörigen Or-
ten mit der Neugestaltung des Dorfmittelpunktes
und mit Aktionen zur Verbesserung der Dorföko-
logie begonnen. Anschließend wurden in Wege-
ringhausen und Essinghausen Dorferneuerungs-
maßnahmen umgesetzt. In den Ortschaften Be-
nolpe, Germinghausen/Junkernhöh, Iseringhau-
sen, Berlinghausen, Eichen und Halbhusten sind
ebenfalls Maßnahmen zur Dorfentwicklung ge-
plant.

Darüber hinaus nimmt die Stadt Drolshagen
seit 1972 am Wettbewerb „Unser Dorf soll schö-
ner werden“ teil, an dem sich durchschnittlich über
50 % der Ortsteile beteiligen. 1997 wurde die Ort-
schaft Essinghausen mit der Goldplakette des Lan-
des NRW ausgezeichnet (1998 Teilnahme am Bun-
deswettbewerb). Die im Rahmen des Wettbewer-
bes durchgeführten gemeinschaftlichen Aktivitä-
ten in den Bereichen Landschaftspflege und Bau-
gestaltung tragen zur nachhaltigen Dorfentwick-
lung bei.

III. Perspektiven und Planung
Um eine weitere Verbesserung der allgemei-

nen Wirtschaftsstruktur zu erreichen, wird von Sei-
ten der Stadt Drolshagen der Förderung vorhande-
ner Klein- und mittelständischer Betriebe sowie
der Ansiedlung neuer Gewerbebetriebe besondere
Aufmerksamkeit geschenkt. Der heute vorhande-
ne Bestand von ungefähr 50 ha Industrie- und Ge-
werbefläche in der gesamten Kommune deckt den

Bedarf nicht ab. Um der ortsansässigen Bevölke-
rung weiterhin eine ausreichende Anzahl von Ar-
beitsplätzen bieten zu können und insgesamt bes-
sere Lebensbedingungen zu schaffen, ist es erklärtes
Ziel, die gewerbliche Vielfalt zu erhalten und zu
erweitern sowie Existenzgründungen zu fördern.
So könnte langfristig auch der bestehende Aus-
pendlerüberschuß abgebaut werden.

1991 erwirkte die Stadt Drolshagen eine Än-
derung des Gebietsentwicklungsplans, wonach sie
weitere 15 ha Gewerbegebiet ausweisen darf. Die-
se neuen Gewerbeflächen wurden im Gebiet Sche-
da, an der A 45 ‘Sauerlandlinie’, ausgewiesen (sie-
he Kapitel II). Das Straßennetz im Plangebiet wird
so konzipiert, daß größere Verkehrsbelastungen für
den Raum Scheda vermieden werden. Die Topo-
graphie des Geländes ermöglicht eine wirtschaft-
lich kostengünstige Erschließung. Als weiterer
Gunstfaktor ist die Verkehrsanbindung des künf-
tigen Gewerbegebietes an das überörtliche Straßen-
netz anzuführen.

Da davon ausgegangen werden muß, daß die
Flächen recht schnell belegt sein werden, versucht
die Stadt Drolshagen, das nach wie vor existieren-
de Gewerbeflächendefizit durch Ausweisung wei-
terer Gewerbestandorte zu beseitigen.

Im Stadtgebiet Drolshagen ist eine anhaltend
starke Nachfrage auf dem Wohnungsmarkt fest-
zustellen. Das gilt sowohl für den Zentralort selbst
als auch für die dörflichen Wohnbereiche. Zwar
konnte in den letzten Jahren die Bautätigkeit durch
Bereitstellung erschlossenen Baugeländes intensi-
viert werden, der Bedarf geht aber deutlich über
den bisher geschaffenen Wohnraum hinaus. Die-
ser zusätzliche Bedarf liegt in einer steigenden Zahl
an Einwohnern begründet. Auch Aussiedler, die
teilweise noch in Übergangswohnheimen unterge-
bracht sind und sich innerhalb des Stadtgebietes
endgültig niederlassen wollen, drängen auf den lo-
kalen Wohnungsmarkt. Bei weiter steigender Nach-
frage sieht die Stadt Drolshagen die Notwendig-
keit, den Bau von Wohneigentum und Mietwoh-
nungen im Zusammenwirken mit öffentlichen und
privaten Bauträgern anzuregen und die Vorausset-
zungen für die Bautätigkeit - besonders im sozia-
len Wohnungsbau - zu verbessern.

Um die Verkehrsprobleme in der Drolshagener
Innenstadt zu entschärfen, ist die möglichst weit-
gehende Verwirklichung des aufgestellten Ver-
kehrsentwicklungskonzeptes erforderlich. Dieses
sieht als Alternativroute zum Bau einer inneren
Ortsumgehung die Benutzung der Kreisstraßen
K 13 (Wintersohler Straße), K 16 und K 15 (In der
Sengenau) vor, die nach entsprechendem Um- und
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Ausbau zur Bundesstraße werden könnten. An-
schließend wären eine ‘Herabstufung’ der Hagener
Straße zur Landstraße sowie die Sperrung für
schwere Lastkraftwagen möglich. Die Einrichtung
von verkehrsberuhigten Bereichen in der gesam-
ten Altstadt, die ergänzende Ausweisung von Wirt-
schafts- zu Radwegen und der Bau neuer Radwe-
ge sowie Vervollständigungen im verkehrssiche-
ren Fußwegenetz würden die Verkehrsverhältnis-
se in der Stadt Drolshagen insgesamt deutlich ver-
bessern.

Problematisch stellt sich - wie in allen Kom-
munen des Kreises Olpe - die Situation des öf-
fentlichen Personenverkehrs dar. So bleibt die Fra-
ge weiterhin ungeklärt, ob es in den nächsten Jah-
ren zur Wiederaufnahme des Schienenverkehrs von
Olpe über Drolshagen nach Dieringhausen und
Köln kommen wird. Solange unsicher ist, ob die
Schienenverbindung wiederaufgenommen wird,
kann die vorhandene Bahntrasse auch nicht in drin-
gend notwendige Lösungen zur Strukturverbesse-
rung und Kraftverkehrsproblematik in der Drols-
hagener Innenstadt miteinbezogen werden.

Wichtigste Route des Öffentlichen Personen-
nahverkehrs (ÖPNV) ist die Buslinie von Olpe nach
Gummersbach, die entlang der Hagener Straße zen-
trale Bereiche der Innenstadt erschließt. In einer
Untersuchung zum Verkehrsentwicklungsplan 1996
wurde festgestellt, daß durch Einrichtung einer Hal-
testelle im Bereich Kurkölner Straße und durch die
linienmäßige Erschließung der Wohngebiete Herrn-
scheid und Ennert/Voßhölzchen die bestehende
Unterversorgung behoben werden könnte. Abge-

sehen von Fahrten auf der Hauptroute wird das
Fahrtenangebot als mangelhaft bewertet. Aufgrund
des geringen Fahrgastpotentials erscheint jedoch
eine Angebotserweiterung auf Basis des her-
kömmlichen Busbetriebes ökonomisch nicht trag-
fähig. Statt dessen wird die Einrichtung eines Orts-
busses (innerstädtische Ringbuslinie) vorgeschla-
gen, der die verschiedenen Ortsteile und Wohnge-
biete in durchgehendem Taktverkehr mit der Kern-
stadt verbindet. Der Einsatz kleinerer Busse würde
die Kostenintensität mindern. Zur Ergänzung des
ÖPNV-Angebotes könnte ein Anruf-Sammel-Taxi
(fährt nach Anforderung eine feststehende Route)
Ortsteile mit geringen Einwohnerzahlen an den
Zentralort anbinden.

Zukunftsaufgaben für die Stadt Drolshagen lie-
gen darüber hinaus in den Bereichen Konsolidie-
rung der Finanzen und Sicherung der städtischen
Finanzkraft, der Überarbeitung des Flächennut-
zungsplans, Erschließung neuer Wohngebiete im
Zentralort und in den Dörfern (beispielsweise Ber-
linghausen, Hützemert, Iseringhausen), Umsetzung
eines tragfähigen Abwasserbeseitigungskonzeptes
sowie in der Fortführung von Dorferneuerungs-
und Dorfentwicklungsmaßnahmen.

Literatur
Deutsche Bauernsiedlung - Deutsche Gesellschaft für
Landesentwicklung (1974): Erläuterungsbericht zum
Flächennutzungsplan Stadt Drolshagen. Drolshagen
Geologische Landesamt NRW (1969): Erläuterungen zu
Blatt 4912 Drolshagen - Geologische Karte von NRW
1:25.000 (von H. Grabert). Krefeld 
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I. Lage und Entwicklung
Die Gemeinde Finnentrop umfaßt eine Fläche

von 104,8 km2 bei einer Grenzlänge von 63 km.
Ihre größte Ausdehnung hat sie in der Südwest-
Nordost-Richtung vom Ahauser Stausee bis Fret-
terspring mit 17 km. In der Südost-Nordwest-Rich-
tung erstreckt sie sich vom Drei-Kreise-Eck nörd-
lich von Rönkhausen bis zum Mondschein-Berg
östlich von Bamenohl über 9 km.

Die Gemeinde Finnentrop ist die nördlichste des
Kreises Olpe. Nur ihre südlichen Nachbarkommu-
nen, die Städte Attendorn und Lennestadt, gehören
zum Kreis Olpe. Im Westen grenzt sie an die zum
Märkischen Kreis gehörende Stadt Plettenberg. Die
Nord- und Ostgrenze fällt mit der Kreisgrenze zum
Hochsauerlandkreis zusammen; hier stößt die Ge-
meinde an die Gebiete der Stadt Sundern und der
Gemeinde Eslohe. 

An das südwestfälische Straßennetz ist die Ge-
meinde über die durch das Lennetal verlaufende
Bundesstraße 236 Schwerte-Altena-Altenhundem-

Winterberg und über Landstraßen angeschlossen.
Zur Kreisstadt Olpe gibt es vom Ort Finnentrop aus
eine Landstraßenverbindung durch das Biggetal
über Attendorn und eine weitere durch das Repe-
tal, die bei Oberveischede auf die B 55 Greven-
brück-Olpe stößt. Die nächste Autobahn ist die Sau-
erlandlinie (A 45); bis zu den Anschlußstellen Olpe
und Meinerzhagen sind es 22 bzw. 27 Straßenkilo-
meter. Nach Norden führen Landstraßen von Rönk-
hausen über den 507 m ü. NN liegenden Lenscheid-
Paß zur Ruhrtal-Autobahn (A 46) bei Neheim-Hü-
sten und Arnsberg sowie von Lenhausen und
Bamenohl nach Eslohe und von dort über die B 55
nach Meschede, ebenfalls an der A 46 gelegen. 

Die einzige noch verbliebene Bahnstation der Ge-
meinde an der durch das Lennetal verlaufenden Ruhr-
Sieg-Bahn Hagen-Siegen ist Finnentrop. Eine Ne-
benstrecke, auf der der „Biggesee-Express“ verkehrt,
verbindet Finnentrop auch im Schienennetz mit Olpe. 
Naturraum
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Finnentrop aus
südlicher Richtung
(Foto:Bernd Heintze, Olpe)

Finnentrop von Günther Becker

Einwohner: 18.457
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Etwa drei Fünftel des Gemeindegebietes liegen
im Bereich der Ebbe-Homert-Schwelle, eines von
Meinerzhagen bis kurz vor Meschede ostnordost-
wärts streichenden, bis zu 10 km breiten und auf
über 600 m ansteigenden dicht bewaldeten Höhen-
zugs. Im Süden der Gemeinde ist ihm der vom Fret-
terbach und der unteren Bigge durchflossene nörd-
liche Senkenzug der Attendorn-Elsper Kalksenken
vorgelagert. Im Bereich der östlichen und südli-
chen Gemeindegrenze wird er von Höhen des Cob-
benroder Riegels umrahmt, die im Buchhagen bei
Schöndelt auf über 570 m ü. NN ansteigen.

Während die Ebbe-Homert-Schwelle den Nord-
flügel der naturräumlichen Haupteinheit Südsau-
erländer Bergland bildet, zählen die Attendorn-
Elsper Senken und der Cobbenroder Riegel zur
keilartig von Nordosten ins Südsauerland vorge-
schobenen Haupteinheit Innersauerländer Senken. 

Die Grenze zwischen diesen naturräumlichen
Haupteinheiten folgt im Gemeindegebiet den aus-
streichenden oberen Newberrien-Schichten der Gi-
vet-Stufe des Mitteldevons etwa auf der Linie San-
ge - Müllen - Schönholthausen - Serkenrode. Die-
ser Grenzsaum trennt den dicht bewaldeten Nor-
den von der offenen und dichter besiedelten Kalk-
senke. 

Vom höchsten Punkt der Gemeinde (651 m ü.
NN) auf dem Bergrücken Sellenstücke nördlich
von Weuspert dacht das Relief der Ebbe-Homert-
Schwelle nach Süden auf einer Strecke von ca. 6
km bis ins Frettertal zwischen Fretter und Deut-
mecke um 360 Höhenmeter ab. Die Ebbe-Homert-
Schwelle ist tektonisch gesehen eine Sattelauf-
wölbung (Ebbesattel) aus altpaläozoischen und mit-
teldevonischen Gesteinen. Die Höhe erklärt sich
wesentlich mit durch die starke Beteiligung von
Sandsteinen und Quarziten, die der Verwitterung
einen hohen Widerstand entgegensetzen. 

In einer tektonischen Störungszone hat sich zwi-
schen Finnentrop und Plettenberg-Siesel (Märk.
Kreis) in mittel- und unterdevonische Schichten
mit gewundenem Lauf die Lenne eingeschnitten.
Das steilhängige, bis zu 350 m tiefe Durchbruchstal
hat bis Rönkhausen Süd-Nord-Richtung und
schwenkt dann, die Ost-West-Richtung der Erosi-
onsfurche des Glingebachs aufnehmend, in west-
liche Richtung um. Es trennt das Ebbegebirge von
der Homert. Zusammen mit der Glingeschlucht bil-
det der Talabschnitt von Finnentrop bis Siesel die
naturräumliche Untereinheit Rönkhauser Lenne-
tal. In ihm liegt an der Mündung des Glingebachs
in die Lenne mit 220 m ü. NN der tiefste Punkt der
Gemeinde. Das Rönkhauser Lennetal grenzt im
Südwesten an den Plettenberger Kessel, der mit

dem Höhenzug Heiliger Stuhl (584 m) - Markberg
- Auf dem Höchsten - Stockhagen sowie den Quell-
bächen der Grüne bei Hülschotten in das westliche
Gemeindegebiet hineinreicht. 

Nach Osten schließt sich an das Rönkhauser
Lennetal die Schliprüther Homert an, ein von der
Almert (519 m) bei Rönkhausen bis zum Hasen-
knick (569 m) östlich von Schliprüthen reichender
Höhenrücken zwischen der Frettersenke im Süden
und den Erosioneinschnitten der Glinge und des
Salwey-Baches im Norden. Seinen höchsten Punkt
erreicht er im Kathenberg mit 581 m ü. NN. Der
Untergrund besteht in seinem westlichen Teil bis
Weuspert aus Sandstein und Schiefern des unteren
Mitteldevons, weiter östlich aus kalkführenden Ge-
steinen des oberen Mitteldevons. 

Bereits zur Wildewiese-Homert gehören an der
Nordgrenze der Gemeinde die Berge zwischen
Weuspert und Röhrenspring, wo zwischen Sellen-
stücke und Schlubberbruch der höchste Punkt des
Gemeindegebietes liegt. 

Tektonisch folgt auf den Ebbesattel nach Süden
die Attendorn-Elsper Doppelmulde, in die als mor-
phologische Zwillingssenken die Attendorn-El-
sper Kalksenken eingebettet sind. Ihr nördlicher
Senkenzug, der bei Bamenohl von der Lenne
durchschnitten wird, erstreckt sich von Serkenro-
de in südwestlicher Richtung über die Gemeinde-
grenze bei Hollenbock hinaus bis Neulisternohl.
Der Untergrund besteht aus Massenkalk, einem
massigen bis dickbankigen organogenen Riff-
kalkstein, der auf ein etwa 100 km2 großes und bis
zu 950 m mächtiges Atoll (Korallenriff) im tro-
pisch warmen Meer der ausgehenden Mittelde-
vonzeit zurückgeht. 

Infolge der Löslichkeit durch kohlensäurehal-
tiges Regen- und Grundwasser und seiner Klüftig-
keit weist der Massenkalk typische ober- und un-
terirdische Karsterscheinungen auf wie Regenril-
len und ausgewaschene Spalten in freistehenden
Kalkfelsen sowie Dolinen, Bachschwinden und
Höhlen. Im Tertiär verstärkte ein feuchtwarmes
Klima die chemische Verwitterung und führte zu
einer erheblichen Abtragung seiner Oberfläche.
Heute liegt die Massenkalkfläche der Fretter-Sen-
ke im Mittel etwa 320 m ü. NN, in der Umgebung
von Heggen um 300 m. Sie ist durch wannenarti-
ge Trockentäler, die im Vorpleistozän angelegt
worden sind und sich im Pleistozän vertieft haben,
in einzelne Platten zerschnitten. Der Fretterbach
durchfließt den Massenkalk in einem scharfkantig
eingeschnittenen Längstal mit steilen, klippigen
Talwänden. Im Frettertal und im Biggetal bei Heg-
gen ist durch einen jahrzehntelangen Abbau von
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Kalkstein stark in die ursprüngliche Morphologie
eingegriffen worden.

Im Süden flankiert die Frettersenke ein zum
Kobbenroder Riegel gehörender, bis zum Dumberg
östlich von Heggen reichender Höhenzug. Über
ihn verläuft die Wasserscheide Fretterbach/Elspe-
bach, an die sich die Grenze zwischen der Ge-
meinde Finnentrop und der Stadt Lennestadt an-
lehnt. Der Untergrund besteht vorwiegend aus Ge-
steinen des Oberdevons, im Abschnitt Juberg -
Mondschein - Dumberg auch aus widerstands-
fähigen Kieselkalken und Kieselschiefern des Un-
terkarbons. 

Die ausstreichenden Silikatgesteine (Ton-,
Schluff- und Sandsteine) verwittern zu steinigem
und grusigem schluffigen Lehm. Unter dem Ein-
fluß des Klimas und der Vegetation entwickelt er
sich zu Braunerde. Ihr Bodenprofil zeigt unter ei-
nem humosen Oberboden einen unterschiedlich
mächtigen Verbraunungshorizont, der in das Aus-
gangsgestein übergeht. Böden mit geringer bis mitt-
lerer Basenversorgung dominieren. Basenreiche
Braunerden gibt es über kalkführenden Schichten
des oberen Mitteldevons in einem Streifen entlang
des nördlichen Massenkalkrandes der Frettersen-
ke (Newberrien-Schichten) und im östlichen Teil
der Schliprüther Homert. 

Die Gründigkeit hängt von den Geländegege-
benheiten ab. In exponierten Lagen und auf stei-
len Hängen hat sie nur eine geringe Entwick-
lungstiefe, in Unterhanglagen ist diese größer. Eine
Profiltiefe von mehr als 80 cm haben Braunerden
aus solifluktiv umgelagertem Verwitterungsmate-
rial auf Hangfußflächen, terrassenartigen Talrän-
dern, in Dellen und größeren Quellmulden. Teils
ist Lößlehm beigemengt. 

Auf ebenen oder fast ebenen Terrassenflächen
der Lenne haben sich, u.a. bei Frielentrop und
Rönkhausen, schluffige Ablagerungen aus umge-
lagertem Hang- und Lößlehm unter Staunässeein-
fluß zu Pseudogley-Parabraunerde entwickelt, die
einen guten Ackerboden hergibt und teils mit mehr
als 60 Punkten (von maximal möglichen 100) be-
wertet wird. 

Auensedimente aus schluffigem Lehm im Len-
ne-, Bigge- und Frettertal gehören zum Bodentyp
Brauner Auenboden. Der Grundwasserspiegel
schwankt mit der Wasserführung des Flusses. In
den schmalen Bachtälern außerhalb der Kalksen-
ken führte die Bodenentwicklung bei einem wenig
schwankenden und oberflächennahen Grundwas-
serspiegelstand zur Gleybildung. 

Der Massenkalk ist südwestlich von Heggen,
südlich von Schönholthausen und zwischen Osten-
trop und Fretter großflächig von Löß-Parabraun-
erden bedeckt, die eine Mächtigkeit von mehr als
2 m erreichen können. In der Bodenbewertung mit
65 -75 Punkten eingeschätzt, stellen sie die besten
Böden des Gemeindegebietes dar. Toniger, zum
Teil schwach steiniger Lehm ist das Substrat der
tief- bis mittelgründigen Braunerde in meist
schwach geneigten Lagen des Massenkalks. Flach-
gründig verwittert ist der Massenkalk auf Rücken,
stärker geböschten Hängen und den oft schroffen
Felsen der Talränder. An solchen Stellen ist die
Rendzina, bei der auf einen humosen Mineralbo-
denhorizont gleich der anstehende Kalkstein folgt,
der vorherrschende Bodentyp. Als ausgesproche-
ner Trockenstandort kann er nur als extensive Wei-
de genutzt werden.

Klimatisch steht das Gemeindegebiet vorwie-
gend unter dem Einfluß feuchter atlantischer Luft-
massen, die von westlichen Winden herangeführt
werden. Die mittlere jährliche Niederschlagsmen-
ge liegt in den Lagen oberhalb 400 m über 1000
mm, im Bereich der Wilde-Wiese-Homert steigt
sie auf mehr als 1200 mm. Im Schutz der Ebbe-
Homert-Schwelle fallen im Lenne- und Biggetal
um Finnentrop/Heggen nicht einmal 950 mm Nie-
derschlag. 

Mit einer mittleren jährlichen Lufttemperatur
von 8 - 9° C und 30 - 40 Schneefalltagen sind die
Talzonen unter 300 m ü. NN deutlich wärmebe-
günstigt gegenüber den Hochlagen über 500 m mit
einer jährlichen Mitteltemperatur von 6 - 7° und
50 - 60 Schneefalltagen. In der Homert beläuft sich
die mittlere Zahl der Tage mit Schneedecke auf
70 - 80, im Lenne- und Biggetal auf 30 - 40. Nur
in diesen Tälern liegt auch die mittlere Zahl der
jährlichen Frosttage, an denen die Temperatur bei
einem Höchstwert über 0° C wenigstens einmal
unter den Gefrierpunkt absinkt, unter 100, außerhalb
zwischen 100 und 120. In Höhen über 500 m wird
an mehr als 30 Tagen der Gefrierpunkt selbst nicht
überschritten. Lediglich im Lenne- und Biggetal
gibt es im Mittel der Jahre mehr als 20 Sommerta-
ge, an denen der Höchstwert der Temperatur min-
destens 25° erreicht. 

Dem ozeanischen Klima entsprechend, ist die
mittlere Jahresschwankung der Lufttemperatur mit
15,5 - 16° recht gering. Die Winter sind relativ
mild, die Sommer nur mäßig warm. Das Lenne-
und Biggetal haben eine mittlere Januar-Tempera-
tur von 0 bis 1°; mit zunehmender Höhe nimmt sie
auf -1 bis -2° in der Homert ab. Der wärmste Mo-
nat ist der Juli mit 16 - 17° in den Tal- und 14 - 15°
in den höheren Lagen. Dort beginnt die Apfelblü-
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te im Mittel erst in der Zeit vom 20. - 25. Mai und
setzt damit etwa 10 Tage später ein als im Lenne-
und Biggetal. Die Nebelhäufigkeit nimmt infolge
von Hoch- und Wolkennebel mit der Höhe auf über
50 Tage zu. Gipfellagen sind häufig in tiefhängende
Wolken gehüllt. 
Historische Entwicklung

Die ältesten Zeugnisse für einen Aufenthalt von
Menschen im Gemeindegebiet stammen wahr-
scheinlich aus der Mittelsteinzeit (8.000 - 4.000 v.
Chr.). Sie wurden in einer Höhle im Massenkalk
südlich von Heggen entdeckt. Geräte der Jung-
steinzeit hat man bei Fehrenbracht, Serkenrode und
Hülschotten gefunden. Kulturrelikte aus Höhlen
bei Heggen und Deutmecke sprechen für eine zeit-
weilige, örtlich begrenzte Besiedlung der Kalk-
senke in der vorrömischen Eisenzeit (800/600 v.
Chr. bis Chr. Geb.).

Zu einer dauerhaften Besiedlung kam es erst
im frühen und hohen Mittelalter im Zuge fort-
schreitender Rodungen, denen fast alle heutigen
Orte ihre Entstehung verdanken. Die urkundliche
Überlieferung setzt erst spät ein. Als erste Orte der
heutigen Gemeinde Finnentrop werden um 1162
Lenhausen und Rönkhausen genannt. Erst ab dem
13. Jahrhundert mehren sich die Erstbezeugungen,
beginnend mit Schöndelt („Sconeholte“) um 1200
und sich fortsetzend mit Schönholthausen 1240,
Altfinnentrop („Vinninctorp“) 1266, Ostentrop
1272 und den 1279 genannten Orten Bausenrode,
Corvenrode (Wüstung), Deutmecke, Fretter und
Müllen. Schliprüthen wird 1284 zum ersten Mal
erwähnt, Weuspert vor 1292, Fehrenbracht 1294. 

Nachweislich stand schon im 11. Jahrhundert,
wenn nicht bereits vor der Jahrtausendwende, an
der Stelle der heutigen Pfarrkirche von Schönholt-
hausen ein größeres Gotteshaus. Es war eine Ei-
genkirche des Stifts Herford, die wohl schon früh
Pfarrrechte erhielt. Sie gehörte ursprünglich zum
Herforder Amt Schönholthausen, einem Hofver-
band, der auch Güter außerhalb des heutigen Ge-
meindegebietes umfaßte. Andere Grundherren wa-
ren im hohen Mittelalter die Grafen von Arnsberg,
die Edelherren von Bilstein, die Abtei Deutz und
das Kölner Mariengradenstift. Seit dem 13. Jahr-
hundert entstanden mit der Entwicklung des nie-
deren Adels in den Kalksenken und im Lennetal
zahlreiche Rittersitze, deren Inhaber mit bäuerli-
chen Gütern belehnt waren. Im späten Mittelalter
gab es Rittergüter in Ahausen, Altfinnentrop,
Bamenohl, Frielentrop, Heggen, Lenhausen, Osten-
trop, Schönholthausen und Weuspert. Die Schlös-
ser Lenhausen, Bamenohl und Ahausen und sind
noch heute adeliger Besitz (vgl. Karte I, Ziffern 3,
5 u. 7)

Ein um 1300 angelegtes Einkünfteverzeichnis
des Kölner Erzbistums nennt im Gebiet der heuti-
gen Gemeinde Finnentrop Pfarrkirchen in Schön-
holthausen und Schliprüthen. Die Gründung der
Pfarrei Schliprüthen fällt vermutlich in die Zeit vor
oder um 1200. Heggen hatte schon1329 eine Ka-
pelle, wurde aber erst 1893 von Attendorn abge-
pfarrt. Auch die übrigen Pfarreien der Gemeinde -
Bamenohl, Fretter, Finnentrop, Lenhausen und
Rönkhausen - sind erst im 19. und 20. Jahrhundert
gegründet worden. Serkenrode wurde 1813 Filiale
von Schliprüthen und ist seit 1913 Pfarrvikarie.
Eine selbständige evangelische Kirchengemeinde
Finnentrop gibt es erst seit 1934. 

Länger als dreieinhalb Jahrhunderte - von der
Mitte des 15. Jahrhunderts bis 1802 - gehörte das
gesamte Gemeindegebiet zum Herzogtum West-
falen der Erzbischöfe und Kurfürsten von Köln.
Während die westliche Hälfte mit Rönkhausen,
Lenhausen und Schönholthausen verwaltungsmäßig
zum kölnischen Amt Waldenburg zählte, war die
östliche mit Ostentrop, Fretter und dem Kirchspiel
Schliprüthen dem Niederamt Fredeburg eingeglie-
dert, in dem sie einen eigenen Gerichtsbezirk bil-
dete. Er wurde als Gericht Schliprüthen bezeich-
net. Seinen Ursprung hatte es in einem arnsbergi-
schen Kirchspielsgericht, das aus einer arnsbergi-
schen Vogtei hervorgegangen war. In Lenhausen
bestand ein Patrimonialgericht, dessen Bezirk auch
Rönkhausen und Glinge einschloß. Für das übrige
Gebiet mit Schönholthausen, Bamenohl und Heg-
gen war das Gogericht in Attendorn zuständig.
Nach dem Ende der kölnischen Zeit wurde unter
Hessen-Darmstadt 1807 die Verwaltung unter Bil-
dung von Justizämtern neu organisiert. Das frühe-
re Gericht Schliprüthen ging im neugeschaffenen
Justizamt Eslohe auf, während der westliche Teil
des Kirchspiels Schönholthausen ebenso wie Heg-
gen und Hülschotten zum Justizamt Attendorn ka-
men. Untergliedert waren die Justizamtsbezirke in
Schultheißenbezirke, an deren Spitze ein Schult-
heiß stand. 

Als 1817 - ein Jahr nach der Übernahme des
Herzogtums Westfalen durch das Königreich
Preußen und der Eingliederung in die preußische
Provinz Westfalen - der neugebildete Regierungs-
bezirk Arnsberg in Kreise eingeteilt wurde, verlo-
ren die Justizämter ihre Aufgabe als Verwaltungs-
behörden und behielten nur noch die Gerichtsbar-
keit. Der Bezirk des ehemaligen Gerichts Schlip-
rüthen wurde dem neuen Kreis Arnsberg zuge-
wiesen, der Justizamtsbezirk Attendorn und damit
der westliche Teil des Kirchspiels Schönholthau-
sen dem Kreis Bilstein, der ab 1819 nach seinem
neuen Kreissitz Kreis Olpe hieß. 
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Einwohner in Ortschaften:

Finnentrop 3.665
Heggen 2.946
Bamenohl 2.754
Rönkhausen 1.849
Fretter 1.510
Lenhausen 1.359
Ostentrop 775
Schönholthausen 735
Serkenrode 722
Weringhausen 504
Deutmecke 284
Hülschotten 271
Illeschlade 184
Altfinnentrop 161
Schliprüthen 160
Frettermühle 159
Schöndelt 100
Fehrenbracht 54
Ramscheid 52
Wiebelhausen 44
Müllen 42
Gierschlade 40
Sange 38
Frielentrop 35
Weuspert 28
Faulebutter 24
Bausenrode 23
Hollenbock 21
Schwartmecke 17
Kuckuck 14
Ahausen 13
Becksiepen 13
Permecke 10
Wörden 10
Besten 6
Klingelborn 6
Ahausener Mühle 5
Dahm 5
Mißmecke 5
Tiefenau 4
Steinsiepen 3
(Ang. d. Gem., Stand: 31.12.96)



Die Aufteilung des Kirchspiels Schönholthau-
sen auf zwei Kreise blieb jedoch nur von kurzer
Dauer, denn schon zum 1. 1. 1819 wurde der im
Amt Attendorn gelegene Teil der Pfarrei Schön-
holthausen im Rahmen einer Kreisreform vom
Kreis Olpe abgetrennt und mit dem übrigen Teil
der Pfarrei und dem Kirchspiel Schliprüthen dem
neugeschaffenen Kreis Eslohe zugewiesen, der nach
der endgültigen Übersiedlung der Kreisbehörde
nach Meschede 1832 in Kreis Meschede umbe-
nannt wurde. Von kleineren Grenzveränderungen
abgesehen, blieb dieser Zustand für genau 150 Jah-
re bis 1969 bestehen. 

Am 5. 10. 1843 wurden auf der Grundlage der
am 31. 10. 1841 erlassenen Westfälischen Land-
gemeindeordnung die Kirchspiele Schönholthau-
sen, Schliprüthen und Oedingen, die bis dahin die
Bürgermeisterei Serkenrode bildeten, Landge-
meinden und im Amt Serkenrode zusammenge-
faßt. Verwaltungssitz war Serkenrode. Während
des Zweiten Weltkriegs siedelten Abteilungen der
Amtsverwaltung nach Finnentrop über. 1959 wur-
de der Verwaltungssitz des Amtes Serkenrode ganz
nach Finnentrop verlegt und mit der dort seit etwa
1920 ansässigen Verwaltung der Gemeinde Schön-
holthausen vereinigt. 

Im Zuge der kommunalen Neugliederung kam
es zum 1. 7. 1969 zur Auflösung des Amtes Ser-
kenrode. Die Gemeinden Schliprüthen und Schön-
holthausen wurden zur neuen Gemeinde Finnentrop
zusammengeschlossen, die auch Gebietsteile der
früheren Gemeinden Oedingen (Schöndelt, Wie-
belhausen, Permecke, Elsmecke), Attendorn-Land
(Heggen, Sange, Hollenbock, Hülschotten) und
Helden (Altfinnentrop) aufnahm. Die Eingliede-
rung in den Kreis Olpe folgte dem Mehrheitswil-
len der Bevölkerung und entsprach der bestehen-
den starken Ausrichtung des größeren Teils des
Amtes Serkenrode auf die Lenneachse und Atten-
dorn. 

Durch das Sauerland/Paderborn-Gesetz, mit
dem die kommunale Neugliederung in Südwestfa-
len zum Abschluß kam, wurde zum 1. Januar 1975
Röhrenspring der Stadt Sundern und Dormecke der
Gemeinde Eslohe zugewiesen. 
Wirtschafts-, Bevölkerungs- und Siedlungs-
entwicklung

Erst ab der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts ver-
lor die Landwirtschaft allmählich ihre dominie-
rende Stellung als Existenzgrundlage der Bevöl-
kerung. Nicht mit ihr verbundene Erwerbsmög-
lichkeiten spielten bis dahin nur eine untergeord-
nete Rolle. Zwar gibt es Hinweise auf eine bereits
mittelalterliche Eisengewinnung am Eisenberg bei

Rönkhausen und bei Hülschotten, doch gelangten
Bergbau und Eisengewerbe im Unterschied zu an-
deren Teilen des Kreises Olpe in vorindustrieller
Zeit nie zu größerer Bedeutung. In der frühen Neu-
zeit und im 19. Jahrhundert wurden bei Lenhausen
zwei Eisenhämmer betrieben und ein weiterer bei
Fretter; stellenweise gab es zeitweilig auch eine
Hütte, wie z. B. im 16. Jahrhundert oberhalb von
Fretter. Bergbau ging im 19. Jahrhundert im Be-
reich des Fretter Waldes zwischen Wildewiese und
Röhrenspring um. Im letzten Viertel des 18. Jahr-
hunderts blühte infolge des sich verstärkenden Holz-
kohlebedarfs der Hütten und Hammerwerke bei
Endorf, im Olper Raum und im Siegerland die
Köhlerei auf. Sie machte das Fuhrmannsgeschäft
zu einem einträglichen Unternehmen, führte aber
auch im Laufe des 19. Jahrhunderts in den Wäl-
dern der Homert zu großflächigen Devastationen.
Abnehmer von Eichenlohe war die Siegerländer
Lederindustrie. 

In der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts kam
es mit der Anlage von Kunststraßen zu wesentli-
chen Verbesserungen des Straßen- und Wegenetzes.
Bis dahin führten durch das heutige Gemeindege-
biet nur zwei Süd-Nord-Fernwege: die Arnsbergi-
sche Bergstraße Siegen-Arnsberg, die, von Gre-
venbrück kommend, über Ostentrop, Faulebutter
und Wildewiese verlief, und eine weitere, eben-
falls als Bergstraße bezeichnete Landstraße von
Grevenbrück über Weringhausen, Lenhausen und
Rönkhausen nach Hagen (heute Stadt Sundern),
Allendorf und Arnsberg. Letztere wurde 1813-1816
über den Lenscheid-Paß verlegt und zwischen
Rönkhausen und Hagen ausgebaut. Ihren endgül-
tigen, weniger steilen Verlauf durch die Settmecke
erhielt die heutige L 519 erst in den 1860er Jahren.
In die 1840er Jahre fällt der Bau der Biggetalstraße
nach Attendorn. Die Lennetalstraße war 1855 von
Altena bis Altenhundem durchgehend ausgebaut,
1856 auch die Straße Bamenohl-Deutmecke-Ser-
kenrode und im folgenden Jahr die Verbindung
Lenhausen-Müllen-Schönholthausen-Ostentrop.
Der weitere Ausbau des Straßennnetzes vollzog
sich in den folgenden Jahrzehnten.

Ein die wirtschaftsgeschichtliche Entwicklung
grundlegend verändernder Wendepunkt war der
Anschluß des Lennetals an das deutsche Eisen-
bahnnetz mit der Eröffnung des Abschnitts Alte-
na-Siegen der Ruhr-Sieg-Bahn 1861 und der Ein-
richtung einer Haltestelle in der Nähe der Mün-
dung der Bigge in die Lenne bei der aus nur einem
Haus bestehenden, erst 1828 entstandenen An-
siedlung Neubrücke. Als Bezeichnung des neuen
Bahnhofs wählte man jedoch den Namen des 1 km
entfernt im Biggetal gelegenen Ortes Finnentrop.
Nachdem gegenüber dem Bahnhof zwischen Neu-
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brücke und Habbecke eine längere Häuserzeile ent-
standen war, wurde 1908 der Name Finnentrop zur
offiziellen Ortsbezeichnung auch für diese An-
siedlungen, während das frühere Finnentrop seit
1909 Altfinnentrop heißt. 1884 erhielt Lenhausen
eine Haltestelle, 1908 auch Rönkhausen.

Durch die Inbetriebnahme der Biggetalbahn
Finnentrop - Attendorn - Olpe 1874/75 und der
durch das Frettertal führenden Nebenbahn Fin-

nentrop - Meschede 1911 wurde Finnentrop zum
Eisenbahnknotenpunkt. Die damit verbundenen
Standortvorteile nutzten die schon 1858 an der
Lenne im späteren Bahnhofsbereich errichtete,
1907 abgebrochene Neubrücker Hütte und ein
1866/67 aus dem mittleren Biggetal verlegtes
Dampfwalzwerk, das nach wiederholtem Besit-
zerwechsel und der Stillegung der Walzenstraßen
Mitte der 1960er Jahre heute zur Thyssen Krupp
AG gehört und feuerverzinkte Bleche und Bänder
produziert. Ein 1866 in Heggen erbautes Walz-
werk wurde, wie ein Eisenwerk in Altfinnentrop,
1931 stillgelegt. 

Umschlagbahnhof war Finnentrop auch für die
Kalkwerke, die in großen Steinbruchbetrieben bei
Heggen, Finnentrop, Weringhausen und Fretter
Massenkalk abbauten und Unternehmen der
Schwerindustrie, der Chemie und der Bauwirt-
schaft belieferten. Der Abbau begann um 1870
bei Heggen und kam mit der Stillegung des Kalk-
werks in Fretter 1970 zum Erliegen. Bahnnahe
Standorte suchten auch die Sägewerke des Fret-
ter- und Lennetals und die 1903 gegründete
Fleisch- und Wurstwarenfabrik Metten in Fin-
nentrop, die zu den größten Unternehmen der Ge-
meinde gehört.

1839 lebten von den 3.467 in Orten des heuti-
gen Gemeindebezirks ansässigen Personen 46 %
im Gebiet der Frettersenke und ihrer östlichen
Randhöhen, 31 % im Lennetal (inkl. Weringhau-
sen), 12 % im Homertbereich und 11 % westlich
der Lenne (Heggen, Hülschotten). Seitdem hat sich
die Bevölkerungsverteilung erheblich verändert.
Nach der Statistik des Landes NRW zählte die Ge-
meinde Ende 1996 18.457 Einwohner, nach der da-
von abweichenden Gemeindestatistik 18.650. Von
ihnen entfielen 53 % auf das Lennetal, 25 % auf
das Fretter-Gebiet, 20 % auf den Raum Heggen-
Hülschotten und nur noch 2 % auf die Siedlungen
im Waldgebiet der Homert (vgl. auch Tab. 1).

Nach den amtlichen Zahlen des Landes erhöh-
te sich die Einwohnerzahl im Zeitraum 1961 bis
1985 von 15.135 um rund 1.000 auf 16.147. In den
folgenden 10 Jahren stieg sie um ca. 2.150 Ein-
wohner auf 18.457 am Jahresende 1996. Das Be-
völkerungswachstum resultiert aus einem positi-
ven Geburtensaldo und einer seit 1989 anhalten-
den positiven Wanderungsbilanz. Die Bevölke-
rungsdichte lag 1996 bei 176,1 E./km2 gegenüber
145,5 im Jahr 1961.

1995 waren 78,4 % der Bewohner katholisch,
12 % protestantisch. Der Ausländeranteil stieg von
1990 bis 1995 von 6,4 % auf 8 %.
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Tab. 1: Einwohner in Finnentrop nach
Wohnorten (über 100 E.) 1961 und 1996

Ort 1961 1996 Zu-/Abnahme
Finnentrop 2.099 3.665 + 1.566
Heggen 2.064 2.946 + 882
Bamenohl 2.983 2.754 - 229
Rönkhausen 1.290 1.849 + 559
Fretter (mit Delf) 1.206 1.510 + 289
Lenhausen 1.183 1.359 + 176
Ostentrop 548 775 + 227 
Schönholthausen 588 735 + 147
Serkenrode 479 722 + 243
Weringhausen 369 504 + 135
Deutmecke 234 284 + 50
Hülschotten 153 271 + 118
Illeschlade 129 184 + 55
Altfinnentrop 410 161 - 249
Schliprüthen 157 160 + 3
Frettermühle 231 159 - 72
Schöndelt 134 100 - 34
Quellen: Volkszählung 1961 und Statistik der Gem. Finnen-
trop vom 31.12.96

Tab. 2: Erwerbstätige in Finnentrop nach
Wirtschaftsabteilungen 1995

Wirtschaftsabteilung Anteil
Land- u. Forstwirtschaft, Fischerei 2,4 % 
Energie, Wasserversorgung 0,4 % 
Verarbeitendes Gewerbe 61,7 %
Baugewerbe 5,7 %
Handel 9,9 %
Verkehr, Nachrichtenübermittlung 4,5 %
Kreditinstitute, Versicherungsgewerbe 1,2 %
Dienstleistungen von Unternehmen 

u. freien Berufen 7,5 %
Organisationen ohne Erwerbszweck 2,7 %
Gebietskörperschaften u. 

Sozialversicherungen 4,1 %
Quelle: LDS NRW: Die Gemeinden Nordrhein-Westfalens.
Ausgabe 1996



Die Zahl der insgesamt Beschäftigten erhöhte
sich von 4.571 im Jahr 1970 auf 6.344 im Jahr 1987
und erreichte 1995 7.337. Mit einem Beschäftig-
tenanteil von 67,8 % im sekundären Sektor (Tab. 2)
steht Finnentrop an der Spitze der sieben Gemein-
den des Kreises Olpe. Hinsichtlich des tertiären
Sektors nimmt sie mit nur 29,9 % den letzten Platz
ein.

Mit Ausnahme des Finnentroper Werks der
Thyssen Krupp AG ist das Verarbeitende Gewer-
be mittelständisch geprägt (Tab. 3). 1978 wurden
in 28 Betrieben des Verarbeitenden Gewerbes mit
mindestens 20 Beschäftigten insgesamt 1.912 Be-
schäftigte gezählt; 1995 gab es 39 Betriebe der-
selben Größenordnung mit einer Gesamtzahl von
3.160 Beschäftigten. Davon gehörten 20 Betriebe
mit insgesamt 1.314 Beschäftigten zum Wirt-
schaftszweig „Metallerzeugung und - bearbeitung,
Herstellung von Metallerzeugnissen“. Nach einer
Erhebung der Gemeindeverwaltung waren am 30.
Juni 1995 von insgesamt 5.350 sozialversicherun-
spflichtig beschäftigten Arbeitnehmern 3.703 im
Verarbeitenden Gewerbe tätig. Davon entfielen
knapp 3.000 auf die Wirtschaftsgruppen 

Zieherei, Stahlverformung u. ä. 923 Arbeitnehmer, 

Sägewerke, Holzverarbeitung 688 Arbeitnehmer, 
Nahrungs- und Genußmittel 452 Arbeitnehmer, 
EBM-Waren 408 Arbeitnehmer, 
Kunststoffverarbeitung 389 Arbeitnehmer, 
Maschinenbau 107 Arbeitnehmer.

Die Zahl der Auspendler übersteigt bis heute
deutlich die Zahl der Einpendler (Tab. 4). Haupt-
zielgemeinden der Auspendler sind Attendorn und
Plettenberg. 

In der Land- und Forstwirtschaft waren 1986
6,3 % der Beschäftigten tätig, 1995 nur noch 2,4 %.
Die Zahl der landwirtschaftlichen Betriebe insge-
samt ging im Zeitraum 1976 bis 1995 von 335 auf
182 zurück, darunter insbesondere die Betriebe mit
einer Größe bis zu 30 ha. Nahezu zwei Drittel der
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Tab. 4: Pendlerstatistik 1970 - 1996
Berufspendler 1970 1987 1996
Auspendler 1.904 2.699 3.108
Einpendler 678 1.603 1.967
Saldo - 1.228 - 1.096 - 1.141
Quelle: Verwaltungsberichte der Gemeinde Finnentrop; Lan-
desarbeitsamt NRW (1995)

Tab. 5: Landwirtschaftliche Betriebe in Finnentrop 1976 - 1995
Jahr Zahl der darunter genutzte Anteil

Betriebe 2-10 ha 10-30 ha 30-50 ha 50 ha landwirt- der Neben-
insgesamt und mehr schaftliche erwerbs-

Fläche betriebe
1976 335 103 83 6 k. A. 2.729 ha k. A. 
1986 184 81 70 7 k. A. 2.146 ha 55,6 %
1995 182 89 42 14 5 2.175 ha 63,1 %
Quelle: LDS NRW: Die Gemeinden Nordrhein-Westfalens. Ausgaben 1977, 1987 und 1996

Land- und
Forstwirtschaft

Produzierendes
Gewerbe

Dienstleistungen

(Quellen: Volkszählung 1987;
Erwerbstätigenrechnung 1995)

Erwerbstätige 1987:
6.441
3,6%

65,6%

30,8%

Erwerbstätige 1995:
7.337

67,8%

2,4%
29,9%

Berufs-
einpendler

Berufs-
auspendler

1.967 3.108
Sozialvers.-pflichtig Beschäf-
tigte; Quelle: Landesarbeits-
amt NRW 1996

Tab. 3: Produktionsbetriebe mit mehr als 50 Beschäftigten 1997
Firma Produktion, Branche Standort Beschäftigte 
Metten Fleischwaren GmbH & Co Fleisch- u. Wurstwaren Finnentrop 400
Werk Finnentrop der Thyssen Krupp AG Bandverzinkung Finnentrop 290
Schmitz & Brill Metallprodukte, Autozubehör Bamenohl 285
Menshen Georg GmbH & Co.KG Kunststoffe Finnentrop 260
Eibach Spezialfedernfabrik Federn Finnentrop 200
Werner Freiburg GmbH & Co.KG Kartonagen Lenhausen 200
Fischer & Kaufmann GmbH & Co.KG Metallprodukte Altfinnentrop 193
Werth-Holz GmbH & Co.KG Gartenholzwaren Rönkhausen 160
Paul Voss GmbH &Co.KG Metallprodukte Heggen 140
Finke GmbH & Co.KG Kunststoffe Lenhausen 85
Finnentroper Bauelemenete GmbH Bauelemente Finnentrop 73
Montenovo-Werke Hans Heitmann KG Terrazzoerzeugnisse Heggen 62
Quelle: Angaben der Gemeindeverwaltung (teils abgerundet)



landwirtschaftlichen Betriebe sind Nebenerwerbs-
betriebe (Tab. 5).

Nach der katasteramtlichen Flächenerhebung
von 1997 umfaßte die Landwirtschaftsfläche 26,0 %
der Gemeindefläche, die Waldfläche 59,7 % (Ver-
gleichszahlen für 1985: 26,3 % bzw. 61,9 %). Rund
70 % des landwirtschaftlich genutzten Bodens sind
Dauergrünland. 

II. Gefüge und Ausstattung
Im Landesentwicklungsplan I/II von 1979 war

Finnentrop als Unterzentrum mit 10-25.000 Ein-
wohnern im Versorgungsbereich mit Teilfunktio-
nen eines Mittelzentrums ausgewiesen. Nach dem
Landesentwicklungsplan von 1995 ist Finnentrop
ein Grundzentrum. Die im Zusammenhang mit der
kommunalen Neuordnung von 1969 beantragte Be-
zeichnung „Stadt Finnentrop“ blieb der Gemeinde
versagt, weil nach dem Standpunkt des Innenmi-
nisteriums die für die Verleihung erforderlichen
Merkmale städtischen Gepräges noch nicht gege-
ben waren. 

Die siedlungsräumliche Struktur orientiert sich
an dem vom Lennetal einerseits und dem von Big-
ge und Fretter durchflossenen Kalksenkenzug Heg-
gen-Fretter andererseits gebildeten Achsenkreuz
mit dem Mittelpunkt Finnentrop.

Entwicklungsschwerpunkt und Zentralort der
Gemeinde ist laut Landesentwicklungsplan Fin-
nentrop. Seine Funktion als Verkehrsknotenpunkt
förderte schon in der ersten Hälfte des 20. Jahr-
hunderts die Ansiedlung von Einzelhandelsge-
schäften und privaten Dienstleistungsanbietern an
der Bamenohler Straße (B 236). Zwischen den bei-
den Weltkriegen begann die Erschließung des Tal-
hangs, der unmittelbar hinter der Häuserzeile an
ihrer Ostseite ansteigt. Sie setzte sich in den Jahr-
zehnten nach dem Zweiten Weltkrieg fort, als in
Baulücken und auf höheren Hangflächen zahlreiche
Eigenheimbauten und Mehrfamilienhäuser ent-
standen. Ein Zeuge dieser Bauperiode ist auch das
in den Felshang hineingebaute massige Verwal-
tungs- und Produktionsgebäude der Fleisch- und
Wurstwarenfabrik Metten.

1959 siedelte die Verwaltung des Amtes Ser-
kenrode nach Finnentrop über. Erste Planungen für
ein Zentrum Finnentrop-Bamenohl, in dem sich öf-
fentliche Versorgungseinrichtungen und private
Dienstleistungseinrichtungen konzentrieren soll-
ten, reichen in die Zeit vor der kommunalen
Neugliederung zurück. Die dafür erforderlichen
freien Flächen waren in der beengten Tallage an
der Bamenohler Straße nicht vorhanden. Nachdem

die Gemeinde Schönholthausen 1962 den 159 ha
großen Gutshof Frielentrop gekauft hatte, ergab
sich die Möglichkeit, durch Tausch von Grund-
stücken auf dem 70 m über der Talsohle gelege-
nen Hochplateau zwischen Finnentrop und Bamen-
ohl ein geeignetes Gelände zu erwerben. Im Zeit-
raum 1971 - 1988 errichtete die Gemeinde Fin-
nentrop hier das „Neue Zentrum“ mit dem 1981
bezogenen Rathaus, dem Schulzentrum (Realschule,
Hauptschule, Grundschule), einem Hallenbad („Er-
lebnisbad Finto“), einer Dreifachsporthalle, einer
weiteren Sporthalle, einem Sportplatz, einem Klein-
spielfeld und einer Gemeindebücherei. Zu den wei-
teren im Zentrumsbereich entstandenen Einrich-
tungen gehören ein Jugendfreizeitheim und eine
Altentagesstätte, ein Kindergarten, Tennisplätze,
Zweigstellen der Sparkasse und der Volksbank, ein
Einkaufsmarkt, eine Gaststätte und andere private
Dienstleistungsbetriebe. Nördlich des Rathauses
wurde 1996 ein Seniorenheim („Haus Habbecker
Heide“) mit 81 Plätzen eröffnet.

Im Rahmen der Bauleitplanung, die ein zen-
trumnahes Bauen in einem geschlossenen Wohn-
siedlungsbereich um den Mittelpunkt Rathaus bis
zur Waldgrenze am Galgenkopf und bei Habbecke
vorsieht, konnte die Wohnbebauung östlich und
nordöstlich des Zentrums seit den 70er Jahren durch
neue Eigenheime und teils auch durch drei- oder
viergeschossige Mehrfamilienhäuser verdichtet und
erheblich ausgeweitet werden. Dadurch stieg die
Zahl der Wohngebäude in Finnentrop im Zeitraum
1970 - 1990 von 392 auf 569. Fast 40% der Be-
völkerung wohnen inzwischen im 2 km-Umkreis
des heutigen Rathauses. Auf den Zentralort Fin-
nentrop selbst entfallen 20 % der Bevölkerung ge-
genüber 14 % im Jahr 1961.

Entsprechend der gewachsenen Bedeutung des
„Neuen Zentrums“, besonders als Verwaltungs-,
Schul- und Sportzentrum, war die Gemeinde be-
strebt, hier auch die Voraussetzungen für einen at-
traktiven Einkaufsstandort zu schaffen. Dabei muß-
te auch den eingetretenen Entwicklungen in ande-
ren Bereichen der Gemeinde, darunter vor allem
in Bamenohl, Rechnung getragen werden. Mit der
im Februar 1998 erfolgten Fertigstellung eines
Wohn- und Geschäftshauses im Neuen Zentrum in
unmittelbarer Nähe des Rathauses kann die ge-
werbliche Ansiedlung als zum großen Teil abge-
schlossen angesehen werden. In dem Gebäude-
komplex gibt es u.a. einen Lebensmittel- und Dro-
geriemarkt. Die im Neuen Zentrum vorhandenen
Geschäfte und anderen privaten Dienstleistungs-
einrichtungen sichern nicht nur die Grundversor-
gung der im näheren Umkreis lebenden Bewohner,
sondern haben teils auch eine darüber hinausge-
hende Reichweite. Erschlossen wird das Zentrum
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von drei Zubringerstraßen aus südlicher (Bamen-
ohl), nördlicher (Ortsende Finnentrop) und östli-
cher Richtung (Frettertal). Noch ungelöst ist das
Problem einer optimalen Anbindung des Bigge-
tals, aus dem das Zentrum nur über den schienen-
gleichen Bahnübergang an der Einmündung der L
539 in die B 236 in Finnentrop zu erreichen ist.

In der Tallage haben sich in Finnentrop und
Bamenohl an der Bamenohler Straße (B 236) Han-
del und Gewerbe unterschiedlich entwickelt. Ins-
besondere in den 80er Jahren wandelte sich Bamen-
ohl, begünstigt durch seine Lage an der B 236 (Ba-
menohler Straße), zu einem attraktiven, auch von
auswärtigen Kunden aufgesuchten Einkaufsort mit
einer Vielfalt von Geschäften und Dienstlei-
stungseinrichtungen. In Finnentrop ist die Ent-
wicklung an der B 236 demgegenüber zurückge-
blieben. Nach wie vor ist jedoch die dem Bahn-
hofsgelände Finnentrop und dem Zentralen Bus-
bahnhof gegenüberliegende Gebäudezeile auf der
Ostseite der Bamenohler Straße eine Konzentrati-
onslinie von Geschäften des täglichen Bedarfs,
Fachgeschäften und privaten und öffentlichen Dien-
sten (u. a. 4 Arztpraxen, 2 Apotheken, eine An-
waltspraxis, Sparkassenhauptstelle, Post, Polizei-
station). Die Gemeinde ist bemüht, im Rahmen ei-
ner städtebaulichen Sanierung der Tallage in Fin-
nentrop die Voraussetzungen für die Weiterent-
wicklung von Handel und Gewerbe zu schaffen.
Vor der geplanten Beseitigung des Bahnübergangs
werden sich wahrscheinlich nur partielle Verbes-
serungen erreichen lassen.

Über eine ausreichende Ausstattung mit Ge-
schäften für die örtliche Nahversorgung und wei-
teren der Grundversorgung dienenden Dienstlei-
stungsangeboten verfügen die Orte Fretter, Heg-
gen, Lenhausen und Rönkhausen.

Um der örtlichen Nachfrage nach Wohnraum
nachzukommen und der jüngeren Generation die
Möglichkeit zu geben, im Heimatort ansässig zu
bleiben, wurden auch außerhalb der im Gebiets-
entwicklungsplan dargestellten Wohnsiedlungsbe-
reiche Finnentrop, Bamenohl, Heggen in den an-
deren größeren Orten wie Fretter, Lenhausen,
Ostentrop, Rönkhausen, Schönholthausen, Ser-
kenrode und Weringhausen Baugebiete ausgewie-
sen.

In den neuen Baugebieten dominieren Ein- und
Zweifamilienhäuser. Von 1.015 im Zeitraum 1969 -
1990 erteilten Wohnbaugenehmigungen entfielen
nur 44 auf Mehrfamilienhäuser. 1995 wurden im
Gemeindegebiet 3.871 Wohngebäude gezählt, da-
von waren 92 % Ein- oder Zweifamilienhäuser (vgl.
Tab. 6)

Industrie und Gewerbe konzentrieren sich vor-
nehmlich auf einem etwa 8 km langen, in größe-
rem Umfang nur vom Finnentroper Bahngelände
und der Kläranlage bei Lenhausen unterbrochenen
Band von Industrieflächen entlang der Lenne von
Bamenohl über Finnentrop und Lenhausen bis nach
Rönkhausen. Gegenüber der Biggemündung steht
als ältester Betrieb auf dem Gelände eines 1866 er-
richteten Walzwerks das von 1938 bis 1970 zur
Mannesmann AG gehörende Werk Finnentrop der
Thyssen Krupp AG mit einer Breitband- und einer
Schmalbandverzinkungsanlage. 

Das sich auf der gegenüberliegenden Seite der
Lenne nach Südosten anschließende Industrie-
gelände Bamenohl mit mehreren Betrieben, dar-
unter zwei eisenverarbeitende, wurde in der zwei-
ten Hälfte der 60er Jahre erschlossen, nachdem
eine Massenentlassung in der Firma Mannesmann
die Gemeinde Schönholthausen veranlaßt hatte,
eine forcierte, auf größere Grunderwerbsmaßnah-
men gestützte Industrieansiedlungspolitik zu be-
treiben. Diese wurde in der Folgezeit von der Ge-
meinde Finnentrop konsequent und erfolgreich
fortgeführt.

Vom Finnentroper Wehr bis zur Frielentroper
Brücke reicht das seitlich von Lenne und Ober-
graben begrenzte Industriegebiet „Finnentrop I“.
Es entstand durch Umwandlung landwirtschaftlich
genutzter Flächen, in deren Besitz die Gemeinde
Schönholthausen 1962 durch den Kauf des Guts-
hofes Frielentrop und einen Ringtausch gekommen
war. Zu ihrer um die Mitte der 60er Jahre in die
Wege geleiteten Erschließung als Industriegebiet
waren neben einer teilweisen Verlegung des Len-
nelaufs und Hochwasserschutzmaßnahmen der Bau
neuer Straßen und einer über die Lenne und den
Bahnkörper führenden Brücke erforderlich, durch
die eine ordnungsgemäße Anbindung an die B 236
geschaffen wurde. Bis Ende 1984 hatten sich auf
dem ca. 16 ha großen Gelände rund 30 Betriebe
des Produzierenden Gewerbes, des Handwerks und
des Gütertransports mit mehr als 600 Beschäftigten
angesiedelt. Etwa ein Drittel der Firmen war vor-
her nicht in der Gemeinde Finnentrop ansässig. Bis
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Tab. 6: Wohngebäude- und Wohnungsbe-
stand 1969 - 1995

Jahr Wohngebäude Wohnungen Wohnräume 
pro Wohnung

1969 2.573 4.606
1980 3.183 5.709 4,7
1995 3.871 6.512 5,2
Quellen: Verwaltungsbericht 1969-1979 Gemeinde Finnen-
trop; LDS NRW: Die Gemeinden Nordrhein-Westfalens,
Ausgaben 1981 u. 1996



1993 stieg die Zahl der Arbeitsplätze auf etwa
1.100.

An das Industriegebiet „Finnentrop I“ schließt
sich unterhalb von Frielentrop bis zum Kraftwerk
Lenhausen das Industriegebiet „Finnentrop II“ mit ei-
ner Fläche von 9 ha an. Die Erschließung begann
1988 und wurde 1996 abgeschlossen. Im Industrie-
gebiet „Finnentrop II“ haben sich rd. 15 Betriebs-
stätten mit über 300 Beschäftigten angesiedelt. 

In nördlicher Fortsetzung des Industriegebie-
tes „Finnentrop II“ liegt in Lenhausen zwischen
Lenne und Bahntrasse das Gewerbegebiet „Im
Ohle“. Nur Teile des Gebietes werden bereits ge-
werblich genutzt. Dominierend ist eine Kartona-
genfabrik. Für das teils noch im Überschwem-
mungsbereich der Lenne gelegene Gebiet ist ein
Bauleitplanverfahren eingeleitet worden, das als
Hauptziel die Ausweisung von Gewerbe- und In-
dustrieflächen zum Inhalt hat. Die Bauleitplanung
wird weitere Probleme zu lösen haben. Dazu gehört
auch die Herstellung einer ordnungsgemäßen ver-
kehrlichen Anbindung, die durch den Bau einer
weiteren Lennebrücke geschaffen werden soll.
Durch die Brücke werden das Industriegebiet „Fin-
nentrop II“ und das Gewerbegebiet „Im Ohle“ mit-
einander verbunden. 

Bei den weiteren im Flächennutzungsplan als
Industrie- oder Gewerbegebiet ausgewiesenen Be-
reichen handelt es sich fast ausnahmslos um älte-
re Standorte einstigen Eisengewerbes und von Sä-
gewerken oder um Betriebsgelände und Abbau-
flächen aufgegebener Kalkwerke. Solche Industrie-
und Gewerbegebiete liegen im Biggetal bei Heg-
gen an der Attendorner Straße („Am Steinwerk“),
am Fretterbach oberhalb von Lenhausen („Oberer
Hammer“), am Therecker Weg bei Rönkhausen,
am nördlichen Ortsrand von Weringhausen und am
Ortsrand von Fretter an der Kalkwerkstraße, bei
Fretterhammer und in der Giebelscheid.

Als jüngstes Gewerbegebiet mit einer Brutto-
Gewerbefläche von etwa 12 ha wurde der ehemalige
Kalksteinbruch „Unterer Elberskamp“ südöstlich
des Heggener Ortskerns gegenüber der Einmün-
dung der Kreisstraße 7 in die Attendorner Straße
(L 539) erschlossen. Die offizielle Abnahme er-
folgte im Dezember 1997. Mit dem Gewerbegebiet
„Unterer Elberskamp“ wird die gewerblich-indu-
strielle Ansiedlung im Biggetal bei Heggen nach
Süden erweitert und gleichzeitig abgerundet. 

Die Gemeinde unterhält neun Schulen. Zum
Schulzentrum Finnentrop gehören eine Grund-,
eine Haupt- und eine Realschule. Weitere Grund-
schulen gibt es in Bamenohl, Fretter, Heggen, Len-
hausen, Rönkhausen und Schönholthausen. Se-
kundarstufenschüler besuchen überwiegend Gym-
nasien in Attendorn, teils in Lennestadt. In einem
Zweckverband ist die Gemeinde zusammen mit
der Stadt Attendorn Trägerin einer Musikschule.
In gleicher Rechtsform unterhalten beide Kom-
munen in Attendorn eine gemeinsame Sonder-
schule. 

Die Nachfrage nach Kindergartenplätzen
decken freie Träger, darunter fünf Elternvereine
mit 11 Kindergärten. Die Gemeinde unterhält mehr
als 60 Kinderspiel- und Bolzplätze. Neun Ju-
gendfreizeitheime werden bis auf eine Ausnahme
von den katholischen Kirchengemeinden unter-
halten.

Träger des kulturellen Lebens sind in erster Li-
nie die zahlreichen kulturellen Vereine, unter ih-
nen 38 Musikvereine, Gesangvereine und Chöre,
zehn Schützenvereine bzw. -bruderschaften, drei
Heimat- und zwei Theatervereine. Seit über 30 Jah-
ren finden im Winterhalbjahr im Rahmen eines
Kulturprogramms Veranstaltungen unterschiedli-
cher Art in der Festhalle Finnentrop statt, seit 1982
auch im Rathaus. Träger der Kulturarbeit war bis-
her die Gemeinde Finnentrop, die von einem Kul-
turring unterstützt wurde. Zukünftig wird die 1996
gegründete Kulturgemeinde Finnentrop e. V. in
Zusammenarbeit mit der Gemeinde das Kultur-
programm organisieren. 

Die medizinische Versorgung wird von acht
Praxen für Allgemeinmedizin, drei Facharztpra-
xen, fünf Zahnarztpraxen und fünf Apotheken wahr-
genommen. Die Aufgaben des 1979 geschlosse-
nen gemeindeeigenen Krankenhauses in Heggen
hat weitgehend das Schwerpunkt-Krankenhaus in
Attendorn übernommen. Für die ambulante Kran-
ken-, Alten- und Familienpflege sorgen Sozialsta-
tionen in Bamenohl und in Attendorn. Seit Früh-
jahr 1997 befindet sich im ehemaligen Kindergar-
tengebäude an der Kirchstraße in Finnentrop eine
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Schloß Lenhausen
(Foto: Bernd Heintze, Olpe)



vom Krankenhaus Olpe eingerichtete Dialysesta-
tion mit acht Plätzen. 

Den 23 Sportvereinen mit 5.773 Mitgliedern
(1990) stehen im Gemeindegebiet acht Sportplät-
ze und fünf Sporthallen zur Verfügung. Die fünf
Tennisvereine besitzen 18 Tennisplätze. Eine Ten-
nishalle gibt es in Finnentrop. Besucher auch aus
Nachbargemeinden zieht das zum „Erlebnisbad
Finto“ ausgebaute Hallenbad im Zentrum an. Ein
weiteres öffentliches Schwimmbad gibt es in Fret-
ter.

Das Gemeindegebiet hat Anteil an zwei Na-
turparken. Der östlich der Lenne und des unteren
Fretterbachs gelegene Teil gehört zum Naturpark
Homert, der westliche um Heggen zum Naturpark
Ebbegebirge. Die Waldgebiete nördlich und süd-
lich der Frettersenke sind im Gebietsentwick-
lungsplan als Erholungsbereiche ausgewiesen. Sie
werden durch ein Netz von Wanderwegen mit ei-
ner Gesamtlänge von mehr als 500 km erschlos-
sen. Campingplätze mit insgesamt 150 Stellplät-
zen gibt es bei Schliprüthen und Weuspert, wo
auch Wintersportmöglichkeiten bestehen (Schlip-
rüthen: Abfahrt, Weuspert: Langlauf). Ein als Son-
derflugplatz der Klasse III klassifizierter Flug-
platz bei Heggen dient dem Segel- und Motor-
flugsport. 

Zu den Sehenswürdigkeiten der Gemeinde
zählen neben den Schlössern Ahausen, Bamenohl
und Lenhausen die Dorfkirchen in Schliprüthen
(13. Jh.) und Schönholthausen sowie eine Heimat-
stube in Schönholthausen. Bemerkenswert sind
auch die Laufwasserkraftwerke der Lister-Lenne-
Kraftwerke (LLK) aus den 1920er und 1930er Jah-
ren bei Bamenohl, Lenhausen und am Ahauser
Stausee, das Pumpspeicherwerk Rönkhausen der
Elektromark AG mit seinem Oberbecken auf der
Kuppe des Dahlbergs und eine Knochenmühle in
Fretter, deren Stampfwerk inzwischen als die letz-
te erhaltene Erzpoche der Bergreviere zwischen
Lippe und Lahn identifiziert wurde. In der Ge-
meinde liegen drei Naturschutzgebiete: das NSG
Elberskamp und das NSG Hohe Ley bei Heggen
mit kalkliebenden Pflanzengesellschaften und das
NSG Hohkuhl im Glingetal, einer der im Sauer-
land seltenen natürlichen Schotterhänge. 

In Anbetracht des Erholungswertes der Land-
schaft ist der Fremdenverkehr noch wenig ent-
wickelt. Die Übernachtungszahlen sind seit 1991
rückläufig. Während die Fremdenverkehrsbetrie-
be mit mehr als neun Betten, darunter die Jugend-
herbergen in Heggen und Bamenohl, 1991 noch
43.100 Übernachtungen melden konnten, waren es
1995 nur noch 33.800. 

Im Gastgeberverzeichnis 1995 wurden in 52
Beherbergungsbetrieben 314 Betten angeboten, da-
von 47 % in Gasthöfen und 29 % in Ferienwoh-
nungen. In den beiden Jugendherbergen und im
SGV-Wanderheim Bamenohl standen weitere 287
Betten zur Verfügung. Gegenüber 1991 nahm die
Zahl der Betriebe bis 1995 um 9, die der Betten
um 79 ab. Die durchschnittliche Aufenthaltsdauer
fiel im Zeitraum 1990 bis 1995 von 2,8 auf 2,6
Tage, die mittlere Kapazitätsauslastung von 24,8
auf 24,4. 

Bahnanschluß hat die Gemeinde nach der
Schließung der Bahnhöfe in Lenhausen und Rönk-
hausen überregional nur noch in Finnentrop. Der
Bahnhof Finnentrop ist Haltepunkt an der über die
Ruhr-Sieg-Strecke verlaufenden InterRegio-Linie
22 Münster-Hamm-Hagen-Siegen-Gießen-Frank-
furt. Die IR-Züge verkehren in beiden Richtungen
im Zweistundentakt und integrieren den Zentral-
ort in das Fernreisesystem der DB. Auf der Ne-
benstrecke Finnentrop-Attendorn-Olpe gibt es ei-
nen Haltepunkt in Heggen.

Die Bushaltestelle am Bahnhof ist Knotenpunkt
der von der Verkehrsgemeinschaft Westfalen-Süd
betriebenen Buslinien, die das Gemeindegebiet für
den öffentlichen Personennahverkehr erschließen
und über die Gemeindegrenzen hinaus eine Ver-
kehrsverbindung mit Attendorn, Olpe, Altenhun-
dem, Eslohe und Plettenberg herstellen. 

Postfilialen gibt es noch in Finnentrop und Fret-
ter. Als Ersatz für geschlossene Poststellen wur-
den Postagenturen in Bamenohl, Heggen, Len-
hausen, Rönkhausen und Schönholthausen einge-
richtet.

Die Sparkasse Finnentrop unterhält neben ih-
rer Hauptstelle und einer Geschäftsstelle im Fin-
nentroper Zentrum sieben weitere Geschäftsstel-
len in den mehr als 700 Einwohner zählenden Or-
ten der Gemeinde außer in Schönholthausen, wo
es die Volksbank Schönholthausen gibt. An sieben
Standorten hat die Volksbank Grevenbrück eine
Zweigniederlassung. 

Die Elektrizitätsversorgung sichern drei Un-
ternehmen: im rechts der Lenne gelegenen größe-
ren Teil der Gemeinde und im Industriegebiet Fin-
nentrop die VEW-Energie AG, im Raum Heggen
die LLK (Lister-Lenne-Kraftwerke), in Hülschot-
ten Elektromark. Die LLK betreiben an der Lenne
Laufwasserkraftwerke in Bamenohl und bei Len-
hausen, im Biggetal das Speicherkraftwerk vor dem
1934/38 gebauten Ahauser Stausee, der mit mehr als
der Hälfte seiner Fläche im Gemeindegebiet liegt.
Mit einem Speichervermögen von 2,1 Mill. m3 ist
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er ein Ausgleichsbecken für das Speicherkraftwerk
am Biggesee. 

Das 1969 in Betrieb genommene 140-Mega-
watt-Pumpspeicherwerk der Elektromark AG im
Glingetal bei Rönkhausen dient der Spitzenlast-
deckung bei der Stromversorgung . Das Oberbecken
mit einem Stauziel von 570 m ü. NN und einer Ka-
pazität von 1 Mill. m3 ist über einen Druckstollen
mit einer Fallhöhe von 266 m mit dem Unterbecken
verbunden, das 1,3 Mill. m3 faßt. 

Hinsichtlich der Gasversorgung bestehen Kon-
zessionsverträge mit der Westfälischen Ferngas-
AG für den Raum Heggen, Illeschlade, Altfinnen-
trop, mit der VEW Energie AG für das restliche
Gemeindegebiet. Die im Frettertal gelegenen Ort-
schaften sind allerdings noch nicht an die Gasver-
sorgung angebunden. Mit einem Anschluß ist al-
lenfalls mittelfristig zu rechnen. 

Die Wasserversorgung geschieht überwiegend
durch das als Eigenbetrieb der Gemeinde geführte
Wasserwerk, in einigen kleineren Orten durch ei-
nen Wasserbeschaffungsverband oder eine Was-
sergenossenschaft. Die Wassergewinnung erfolgt
über Anlagen in Frettermühle und Müllen sowie
über die Quelle Lenscheid bei Rönkhausen. Des-
halb ist das gesamte Einzugsgebiet der Fretter ober-
halb von Müllen als Wasserschutzgebiet ausge-
wiesen. 

Die Abwasserbehandlung erfolgt für die Orte
des Biggetals in der Kläranlage Heggen, für den
Bereich Lenne-/Frettertal in der Kläranlage Len-
hausen. Weuspert und Teile von Faulebutter ha-
ben eine Gemeinschaftskläranlage. Eine Zentral-
kläranlage für das Biggetal, welche die vorhande-
nen Kläranlagen in Olpe und Attendorn ersetzen
soll, plant der Ruhrverband bei Ahauser Mühle.
Angeschlossen werden soll auch die Ortschaft Heg-
gen. Die vorhandene ältere Anlage wird aufgege-
ben.

Erst in jüngerer Zeit hat in der Gemeinde die
Dorferneuerung als Aufgabe kommunaler Politik
Beachtung gefunden. Seit 1989 liegt eine Unter-
suchung zur Dorferneuerungsbedürftigkeit von 16
Ortschaften unter 2.000 Einwohnern vor. Auf ih-
rer Grundlage wurden in Fretter, Ostentrop und
Serkenrode neue Dorfplätze geschaffen und in We-
ringhausen das Kapellenumfeld neu gestaltet. Bei
einer geringen Neubautätigkeit hat das abgelege-
ne Dorf Schliprüthen mit seinen Fachwerkhäusern
aus zwei Jahrhunderten sein bäuerlich geprägtes
Ortsbild bewahren können. 

III. Perspektiven und Planung
Finnentrop hat sich seit der kommunalen

Neugliederung zu einer Gemeinde entwickelt, de-
ren wirtschaftliche Basis eine mittelständische In-
dustrie mit Unternehmen unterschiedlicher Bran-
chen und einem spezialisierten Produkteangebot
ist. 

Gehörten nach der Arbeitsstättenzählung von
1970  47,6 % der Beschäftigten zum Verarbeiten-
den Gewerbe, so waren es 1995  61,7 % (vgl. Tab.
2). Nur um 1,2 % hinter Attendorn liegend, hatte
die Gemeinde damit den zweiten Platz unter den
sieben Kommunen des Kreises Olpe erreicht. Sie ist
bestrebt, durch die Erschließung weiterer Industrie-
bzw. Gewerbegebiete die notwendigen Vorausset-
zungen für die Ansiedlung neuer Betriebe und die
Vergrößerung vorhandener zu schaffen. 

Die Arbeiten zur Erschließung des Gewerbe-
gebietes „Unterer Elberskamp“ wurden Ende 1997
abgeschlossen. Da die Gemeinde auch bei An-
rechnung der nach dem Flächennutzungsplan noch
planerisch frei verfügbaren Gewerbeflächen einen
erhöhten Bedarf an gewerblichen Bauflächen nach-
weisen konnte, plant sie die Umwandlung einer
westlich des Obergrabens und des Industriegebie-
tes „Finnentrop II“ gelegenen, ca. 15 ha großen,
noch landwirtschaftlich genutzten Hangfläche in
das Industriegebiet „Frielentrop III“. 

Mit der Fertigstellung des Wohn- und Ge-
schäftskomplexes „Centro“ im Neuen Zentrum hat
in diesem Bereich die Bebauung einen gewissen
Abschluß erreicht. Das gilt insbesondere für die in-
frastrukturellen Einrichtungen. Östlich des Nord-
zubringers ist ein neues Wohngebiet mit rd. 50 Ein-
familien- und ca. 10 Mietwohnhäusern entstanden.
Eine Erweiterung der Wohnbebauung in nördliche
und östliche Richtung ist möglich. Sofern ein ent-
sprechender Bedarf besteht, wird diese Erweite-
rung mittelfristig von der Gemeinde angestrebt.

Im Wohnungsbau ist es erklärtes Ziel der Kom-
munalpolitik, eine geordnete bauliche Weiterent-
wicklung aller größeren Orte zu ermöglichen, um
dem verbreiteten Wunsch nach einem Eigenheim
entgegenzukommen und Abwanderungen in ande-
re Gemeinden zu verhindern. Für das Jahr 2005
wird, ausgehend von 18.457 Einwohnern Ende
1996, ein Anwachsen auf rd. 19.000 Einwohner er-
wartet.

Entwürfe eines städtebaulichen Rahmenplans
für Finnentrop sehen eine „Sanierung der Tallage“
beiderseits der Bamenohler Straße in Finnentrop
vor. Diese bietet ein städtebaulich unbefriedigen-
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des Bild und ist durch einen dichten Autoverkehr
belastet; 1995 wurde eine durchschnittliche tägli-
che Verkehrsmenge von 10.400 Fahrzeugen ermit-
telt. Das Sanierungsgebiet umfaßt die Bamenohler
Straße von der Einmündung der Ahornstraße bis
zur Industriestraße und das angrenzende Bahn-
gelände, auf dem ein großer Teil der Gleisanlagen
nicht mehr benötigt wird und verschiedene Gebäu-
de leerstehen. Von dem Rahmenplan werden Nut-
zungskonzepte und Vorschläge für eine sinnvolle
Verknüpfung der durch Verkehrslinien getrennten
Siedlungsbereiche und Freiflächen erwartet. Die
Bamenohler Straße soll nach dem Willen der Planer
ihre Geschäftsstraßenfunktion behalten. 

Das gravierendste Verkehrsproblem in der Ge-
meinde ist der höhengleiche Bahnübergang der
L 539 vor ihrer Einmündung in die B 236. Zur Lö-
sung sind seit 1980 neun Straßenführungsvarian-
ten untersucht worden. 1993 hat sich der Rat end-
gültig für die sog. C 3-Variante entschieden. Sie
wird nördlich der heutigen Lennebrücke über ein
neues Brückenbauwerk geführt, verläuft dann in
nördlicher Richtung entlang den Gleisen der Bahn
AG und überquert vor dem nördlichen Ortsaus-
gang Finnentrops über eine weitere Brücke den
Bahnkörper, bevor sie an die B 236 anschließt.
Dadurch wird eine gute Anbindung des Biggetals
an das Neue Zentrum erreicht. Für den Fußgän-
gerverkehr ist eine die L 539 und die B 236 ver-
bindende Überführung über die Bahngleise ge-
plant. Der Planungsträger, der Landschaftsverband
Westfalen-Lippe, ist bemüht, das Planfest-
stellungsverfahren für die C 3-Variante bis Ende
1998/Anfang 1999 abzuschließen. Eine Beseiti-
gung des Bahnübergangs vor dem Jahr 2000 ist
nicht zu erwarten.

Von den drei weiteren Kreuzungen der Ruhr-
Sieg-Strecke mit öffentlichen Straßen stellen die
Bahnübergänge in Bamenohl und Rönkhausen kein
Verkehrsproblem dar. In Lenhausen streben die
Bahn AG und die Gemeinde eine Beseitigung des
Bahnübergangs an, doch gibt es noch keine Eini-
gung über Art und Umfang der Ersatzmaßnahmen.
Die Gemeinde hält für eine ausreichende Anbin-
dung des Siedlungsbereichs westlich der Bahn eine
Erweiterung der Bahnunterführung in der Ortsmitte

Lenhausen für notwendig. Eine Lösung des Pro-
blems ist nur im Zusammenhang mit einer ord-
nungsgemäßen verkehrlichen Erschließung des Ge-
werbegebietes „Im Ohle“ möglich.

Um insbesondere Weringhausen vom Durch-
gangsverkehr zu entlasten, ist eine als „südöstli-
cher Zubringer“ bezeichnete neue Gemeindestraße
geplant, die oberhalb von Bamenohl die Wering-
hauser Straße und die Serkenroder Straße mitein-
ander verbindet.

Wieweit die seit einigen Jahren verstärkten
Bemühungen der Gemeinde, den Fremdenverkehr
durch gezielte Werbemaßnahmen und eine Bera-
tung und Betreuung der Beherbergungsbetriebe zu
fördern, erfolgreich sein werden, dürfte von der
Gesamtentwicklung des Sauerlandes als Ferien-
und Erholungsgebiet sowie einer Verbesserung der
touristischen Infrastruktur abhängen. 
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1. Lage und Entwicklung

Die 1969 gebildete Gemeinde Kirchhundem ist
eine Grenzgemeinde. Ihre Süd- und Ostgrenze fällt
mit der ehemaligen Territorialgrenze zwischen dem
kurkölnischen Herzogtum Westfalen einerseits und
dem Fürstentum Siegen sowie den beiden Witt-
gensteiner Grafschaften andererseits zusammen.
Sie trennt das katholische Sauerland vom refor-
mierten Sieger- und Wittgensteiner Land und ist
Teil der Sprachscheide zwischen dem westfälisch-
niederdeutschen Mundartraum und dem fränkisch-
mitteldeutschen Mundartbereich. Zum Kreis Sie-
gen-Wittgenstein gehörende Nachbargemeinden
sind im Süden die Städte Kreuztal und Hilchen-
bach, im Osten die Gemeinde Erndtebrück und die
Stadt Berleburg. Nördlicher Nachbar ist die Stadt
Lennestadt, der westliche die Kreisstadt Olpe. 

Im Norden, Westen und Süden folgen die Gren-
zen des Gemeindebezirks mit nur geringfügigen
Abweichungen Wasserscheiden, die das Einzugs-
gebiet der Hundem von angrenzenden Entwässe-
rungsgebieten trennen. Zwei Kilometer nördlich

der Gemeindegrenze Kirchhundem/Lennestadt
mündet die Hundem bei Altenhundem in die Len-
ne, die ihr Wasser über die Ruhr dem Rhein zu-
führt. Im Osten reicht die Gemeinde mit der Rüs-
pe über den Hauptkamm des Rothaargebirges hin-
aus in den Einzugsbereich der Eder und damit in
das Abflußgebiet der Weser. Die Südgrenze weicht
nur an wenigen Stellen geringfügig von der Kamm-
Wasserscheide zwischen den Flußgebieten der Len-
ne und der Sieg ab. Von der 147,89 km2 umfas-
senden Gemeindefläche entfallen auf den zur Eder
entwässernden Teil gut 10 km2, das sind sieben
Prozent. Damit bildet das Gemeindegebiet fast in
seiner Gänze eine hydrographische Einheit. 

Als einzige Bundesstraße verläuft, dem Olpetal
folgend, die B 517 Altenhundem-Krombach durch
das Gemeindegebiet. Sie verbindet die Bundes-
straßen B 236 Schwerte-Winterberg und B 54 Olpe-
Siegen. Die Kreisstadt Olpe und die nächste Auf-
fahrt zu den Bundesautobahnen A 45 Dortmund-
Frankfurt und A 4 Olpe-Köln sind vom Zentralort
Kirchhundem aus sowohl über die B 517 und die
L 711 durch das Olpetal (Welschen Ennest-Olpe)
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Kirchhundem aus
südlicher Richtung
(Foto: Bernd Heintze, Olpe)

Kirchhundem von Günther Becker

Einwohner: 13.003
Fläche: 147,89 km2
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als auch über die L 715 Altenhundem-Bilstein und
die B 55 Bilstein-Olpe zu erreichen. Ins angren-
zende Siegerland führen außer der B 517 noch die
L 728 Kirchhundem-Brachthausen-Hilchenbach
und die L 713 Würdinghausen-Heinsberg-Hil-
chenbach. Ins Wittgensteiner Land gelangt man
über die L 553 Kirchhundem-Oberhundem-Röspe
(Erndtebrück), die durch die L 720 mit der B 62
Siegen-Erndtebrück-Bad Laasphe-Marburg ver-
bunden ist. Als Kurzverbindung zwischen dem
Hundemtal und dem oberen Lennetal dient die
Kreisstraße Würdinghausen-Saalhausen. 

Parallel zur B 517 verläuft die DB-Strecke Ha-
gen - Siegen - Frankfurt, an der die StadtExpress-
Stationen Kirchhundem und Welschen Ennest lie-
gen. Der nächst IR-Haltepunkt ist Lennestadt-Al-
tenhundem. 
Naturraum

Die Gebirgskämme im Norden, Westen und Sü-
den, die in einer Reihe von Erhebungen auf über
600 m ü. NN ansteigen, umrahmen zusammen mit
dem Rothaarkamm zwischen Dreiherrnstein (673
m) und Hoher Hessel (743 m) eine in die Nord-
westabdachung des Rothaarblocks eingelagerte Ge-
birgskammer. Zentralraum ist der Hundemgrund,
ein weitflächig entwaldeter Kessel um die mittle-
re und obere Hundem. Erdgeschichtlich gesehen
stellt er ein Ausräumungsbecken dar, das durch die
starke Abtragungsleistung der hier in wenig wi-
derständigen Gesteinen zusammenkommenden
Bäche entstanden ist. Bei Kirchhundem sinkt das
Becken im Hundemtal bis auf rund 300 m ü. NN.
Das südliche und östliche Gemeindegebiet liegen
im Bereich der Westrothaarhöhen. Als dicht be-
waldetes, 600 bis 700 m hohes Berg- und Rücken-
land erstrecken sie sich vom Hohen Wald bei Wel-
schen Ennest über Brachthausen und Heinsberg bis
nach Fleckenberg und Wingeshausen. Die den Hun-
demgrund im Westen und Norden begrenzenden
Höhen, zu denen die Hohe Lohe südöstlich von
Hofolpe, der Emberg, die Töte (544 m) zwischen
Kirchhundem und Altenhundem und der Kirchberg
zählen, gehören zum Oberlennebergland. Wie der
Hundemgrund bildet es eine Untereinheit der wald-
reichen naturräumlichen Haupteinheit der Sauer-
länder Rothaarvorhöhen. Zu ihr rechnen auch die
von Kruberg bis Benolpe reichende Rahrbachmulde
und der angrenzende Fahlenscheid beiderseits der
oberen Veischede, dessen südlicher, in der Wolf-
hardt bei Welschen Ennest auf 626 m ansteigen-
der Rücken noch in den südwestlichen Randbe-
reich des Gemeindegebietes hineinreicht.

Auffallend ist die Asymmetrie des Entwässe-
rungsgebietes der Hundem. Während sie linkssei-
tig von Süden her mit der Olpe, der Flape und dem

Albaumer Bach längere, der Gebirgsabdachung
folgende Bäche aufnimmt, fließen ihr rechtsseitig
von Selbecke bis Kirchhundem nur kurze gefälle-
starke Stirnhangbäche zu.

Der Untergrund besteht vorherrschend aus Ton-,
Schluff- und Sandsteinen des Unterdevons. Auf
untermeerischen Vulkanismus geht der Quarzke-
ratophyr zurück, der im Bereich zwischen Bracht-
hausen und Würdinghausen/Selbecke, um den
Rhein-Weser-Turm sowie zwischen Welschen En-
nest und Hofolpe stark verbreitet ist. Seine rote bis
rotbraune Variante, im Volksmund Würdinghau-
ser Porphyr genannt, wurde in der Vergangenheit
oft als Werkstein für Hochbauten (Schloß Adolfs-
burg in Oberhundem, Pfarrkirche in Kirchhundem)
verwandt. Von seiner einstigen Beliebtheit zeugen
mehrere aufgelassene Steinbrüche. In Betrieb ist
noch ein Steinbruch bei Würdinghausen. Örtlich
tritt Quarzkeratophyr als Klippenbildner in Er-
scheinung (Albaumer Klippen, Stelborner Klip-
pen).

Im Zusammenhang mit vulkanischen Vorgän-
gen haben sich in Gesteinsklüften und Gesteins-
spalten Erzgänge und Erzlagerstätten gebildet. Ein-
zeln oder in Schwärmen treten Erzgänge vor allem
bei Silberg und Varste auf. Die in ihnen angerei-
cherten metallhaltigen Mineralien sind Ausschei-
dungen heißer wäßriger Lösungen magmatischer
Herkunft. Die häufigsten Erzmineralien sind Spat-
und Brauneisenstein, Kupferkies, Bleiglanz und
Zinkerz. 

Die anstehenden Gesteine verwittern zu meist
steinig-grusigen Lehmböden. Auf Kuppen, Rücken
und Verebnungsflächen sind die Böden meist flach-
gründig. Zu den unteren Hanglagen hin nimmt die
Bodentiefe in der Regel zu. Tiefgründige bis sehr
tiefgründige Böden säumen oft die untersten Hang-
partien. Besonders in der Umgebung von Silberg
und in der Rahrbachmulde, aber auch in vielen
Quellbereichen in den Einzugsgebieten der Flape
und des Albaumer Baches sowie in der Rüspe ist im
Eiszeitalter und frühen Holozän Verwitterungs-
schutt talwärts gewandert. Dieser bildet nun teils
mehrere Meter mächtige Hanglehm- und Fließbo-
den-Deckschichten, die stark zur Staunässe neigen.
In der Talaue der Hundem und den breiteren Tälern
der Nebenbäche liegen über Kies und Schotter-
schichten grundwassergeprägte Fluß- und Bachse-
dimente aus schluffigem Lehm, der relativ nähr-
stoffreich ist. An Quellen und auf nach Norden ge-
neigten Hängen gibt es zahlreiche kleine Moore
von meist geringer Torfmächtigkeit.

Das atlantische, unter dem vorherrschenden
Einfluß westlicher Windströmungen stehende Kli-
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Grundzentrum in einem
Gebiet mit überwiegend
ländlicher Raumstruktur

(LEP NRW 1995, Teil A)

Am 1.7.1969 gebildet
aus Teilen der Gemein-
de Kirchhundem, den

Gemeinden Heinsberg,
Kohlhagen und Ober-
hundem sowie der Ge-
meinde Rahrbach (ohne
Weiler Fahlenscheid)

und dem Dorf Benolpe
(Gemeinde Kirchvei-

schede)
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ma der Hundemlandschaft ist gekennzeichnet durch
hohe Niederschläge und Luftfeuchtigkeit, verhält-
nismäßig niedrige Temperaturen und eine kurze
Wachstumszeit. Die Klimadaten differieren jedoch
stark nach Höhenlage und Expositionsgegeben-
heiten. Die Westrothaarhöhen haben ein windrei-
ches, feuchtes und rauhes Klima mit einem mittle-
ren Jahresniederschlag von über 1.150 mm im Jahr
und einer mittleren jährlichen Lufttemperatur um 6-
7 Grad. Aus langfristigen Niederschlagsmessun-
gen in Wirme (420 m ü. NN) ergibt sich ein Jah-
resmittel von 1.151,5 mm; die mittlere Jahrestem-
peratur betrug hier in der Zeitspanne 1981-1992
6,5 Grad. Im Raum der Westrothaarhöhen erreicht
die Mai/Juli-Mitteltemperatur keine 12 Grad. Wind-
geschützt und etwas wärmer ist der Hundemgrund,
in dem der jährliche Niederschlag auf rund 1.000
mm absinkt. Die Zeit möglichen Schneefalls reicht
in den Kammlagen der Westrothaarhöhen von An-
fang November bis weit in den Mai. Im Hundem-
grund ist sie um etwa einen Monat kürzer, doch
kommt es hier durch nächtliche Kaltluftansamm-
lungen immer wieder zu Spätfrösten und frühh-
erbstlichen Frosteinbrüchen sowie zur Bildung von
Bodennebel.
Historische Entwicklung

Erst 1249 wird mit Kirchhundem („Hundem“)
ein Ort der Gemeinde in einer zuverlässig datier-
ten Urkunde genannt. Bis zum Beginn des 13. Jahr-
hunderts kommen Erstbelege für Würdinghausen
(1270), Bettinghof („Bettinghusen“), Böminghau-
sen, Emlinghausen und Flape (alle 1279) hinzu.
Weitere 12 Orte folgen bis zum Ende des 14. Jahr-
hunderts. Die zu einer älteren, spätestens frühmit-
telalterlichen Namenschicht gehörenden Gewäs-
serbezeichnungen Hundem, Flape und Olpe, die
auch als Ortsnamen auftreten, lassen jedoch dar-
auf schließen, daß es im Hundemgrund schon um
800 n. Chr. einige Ansiedlungen gegeben hat. Zeu-
gen eines ersten Siedlungsausbaus im Umkreis der
mittleren Hundem sind die wahrscheinlich zwi-
schen 850 und 950 entstandenen -inghausen-Orts-
namen „Bettinghusen“, Böminghausen, Emling-
hausen und Würdinghausen. Spätestens im Laufe
des 12. Jahrhunderts dürften die den Bachtälern
folgenden Rodungen und die Gründung neuer Sied-
lungen weitgehend ihren Abschluß gefunden ha-
ben. 

Im späten Mittelalter wurde etwa ein Drittel der
Ansiedlungen, vorwiegend Einzelhöfe, wieder auf-
gegeben. Nach dem ältesten erhaltenen Steuerre-
gister waren 1536 Heinsberg mit rund 40 Wohn-
häusern und Oberhundem mit etwa 27 die größten
Orte. Nach der ersten Volks- und Gebäudezählung
unter Preußen lebten 1817 im heutigen Gemein-
degebiet in rund 470 Wohngebäuden ca. 3.500 Per-

sonen. Die höchsten Einwohnerzahlen hatten die
peripher liegenden Gebirgsdörfer Heinsberg (436
E.), Oberhundem (432), Welschen Ennest (258)
und Brachthausen (217). Das Kirchdorf Kirch-
hundem zählte 242 Einwohner in 30 Wohnhäusern. 

Als Pfarrort ist Kirchhundem erstmals 1262 be-
zeugt, doch dürfte die Kirche St. Peter und Paul,
die als Mutterkirche des Hundemgebietes gilt, schon
im 11. Jahrhundert den Status einer Pfarrkirche ge-
habt haben. Von Kirchhundem wurde 1628 das
Kirchspiel Heinsberg abgepfarrt und 1655 das um
eine Marienwallfahrtsstätte gebildete Kirchspiel
Kohlhagen mit Brachthausen, Wirme, Emlinghau-
sen, Silberg und Varste. Die Lennetalorte Alten-
hundem, Kickenbach und Langenei verblieben bis
zur Gründung der Pfarrei Altenhundem im Jahr
1893 bei der Pfarrei Kirchhundem. Nicht viel jün-
ger als Kirchhundem wird die Pfarrei Oberhundem
sein, die in der St.-Lambertus-Kirche ihren Mit-
telpunkt hat. Das Olpe-Rahrbach-Tal oberhalb von
Benolpe gehörte vor der wahrscheinlich im 13.
Jahrhundert erfolgten Gründung der Pfarrei Rahr-
bach zum Kirchspiel Kirchveischede (Stadt Len-
nestadt), bei dem Benolpe bis 1905 verblieb. Die
frühgotische Pfarrkirche St. Dionysius in Rahrbach
aus dem späten 13. Jahrhundert ist das älteste Got-
teshaus des Gemeindegebietes. Neugründungen
des 20. Jahrhunderts sind die Pfarrvikarien Albaum,
Benolpe, Silberg-Varste, Hofolpe, Marmecke, Wel-
schen Ennest und Würdinghausen. 

Kirchlicher Mittelpunkt der zur Evangelischen
Kirchengemeinde Lennestadt-Kirchhundem ge-
hörenden Bevölkerung ist die 1958/59 errichtete
Evangelische Kirche in Würdinghausen. Die evan-
gelischen Bewohner von Welschen Ennest, Rahr-
bach und Kruberg haben ihr Gemeindezentrum in
Welschen Ennest und zählen zur Evangelischen
Kirchengemeinde Krombach.

Im hohen und späten Mittelalter gehörte das
Hundemgebiet zur Herrschaft Bilstein, die zunächst
im Besitz der Edelherren von Bilstein war, nach
ihrem Aussterben um 1363 an die Grafen von der
Mark gelangte und in der Soester Fehde 1445 dem
kurkölnischen Herzogtum Westfalen eingegliedert
wurde. Auch in hessischer Zeit (1802-16) blieb Bil-
stein der zuständige Amtssitz. Erst unter Preußen
stieg Kirchhundem zum Behördensitz auf. 1829
wurde das Kirchspiel Kirchhundem von der 1826
eingerichteten Bürgermeisterei Bilstein abgetrennt
und mit der Bürgermeisterei Heinsberg, zu der die
Kirchspiele Heinsberg, Kohlhagen, Lenne (mit
Saalhausen) und Oberhundem gehörten, zur Bür-
germeisterei Kirchhundem zusammengefaßt. Die-
selbe Abgrenzung hatte das 1843 auf der Grund-
lage der Landgemeindeordnung für die Provinz
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Westfalen von 1841 gebildete Amt Kirchhundem.
Es umfaßte die sechs Gemeinden Heinsberg, Kirch-
hundem, Kohlhagen, Lenne, Oberhundem und Saal-
hausen, deren Grenzen mit den damaligen Kirch-
spielsgrenzen zusammenfielen. Zur Gemeinde
Kirchhundem gehörten deshalb auch die Lenne-
talorte Altenhundem, Kickenbach und Langenei.

Mit 399 Einwohnern stand der Kirchort Kirch-
hundem laut einer Zählung von 1871 unter den
Dörfern des Amtsbezirkes der Größe nach erst an
fünfter Stelle hinter Altenhundem (1.176 E.), Saal-
hausen (635), Heinsberg (581) und Oberhundem
(496). Von 1859 bis 1902 war das Mühlengut Haus
Vasbach bei Kirchhundem Sitz der Amtsverwal-
tung. 1905 wurde in der Ortsmitte ein neues Amts-
haus bezogen, das heute als Rathaus dient. In dem
Gebäude war auch die 1853 gegründete Amts-
sparkasse untergebracht. Von 1879 bis 1969 war
Kirchhundem Sitz eines Amtsgerichts. Seit dem 1.
Januar 1970 ist das Amtsgericht Lennestadt in Gre-
venbrück für das Gemeindegebiet zuständig. Als
Versorgungsort hatte Kirchhundem infolge der im
Laufe des 19. Jahrhunderts eingetretenen Ände-
rungen im Verkehrswesen gegenüber dem nur drei
km entfernten aufstrebenden und mehr und mehr
zentrale Funktionen an sich ziehenden Verkehrs-
knoten Altenhundem nur beschränkte Entwick-
lungschancen. Während die Einwohnerzahl in
Kirchhundem unter Einschluß von Vasbach in den
neun Jahrzehnten von 1871 bis 1961 von 413 auf
1.368 zunahm, stieg sie in Altenhundem von 1176
auf 4653 an.

Mit dem Inkrafttreten des Gesetzes zur kom-
munalen Neugliederung des Landkreises Olpe am
1. Juli 1969 gingen die bis dahin zum Amt Kirch-
hundem gehörenden Gemeinden Heinsberg, Kohl-
hagen und Oberhundem vollständig in der neuen
Gemeinde Kirchhundem auf, außerdem die alte
Gemeinde Kirchhundem ohne die der Stadt Len-
nestadt zugeschlagenen Orte Altenhundem, Kicken-
bach und Langenei. Hinzu kamen aus dem ehe-
maligen Amt Bilstein die Gemeinde Rahrbach ohne
den Weiler Fahlenscheid und aus der Gemeinde
Kirchveischede das Dorf Benolpe. Mit 147,76 km2
hat die Gemeinde die größte Gebietsfläche unter
den Kommunen des Kreises Olpe; verglichen mit
dem ehemaligen Amtsbezirk Kirchhundem ist sie
jedoch um ein Siebtel kleiner. 
Wirtschafts-, Bevölkerungs- und Siedlungs-
entwicklung

Die Ertragsarmut der Gebirgsböden förderte
schon früh die Ausbreitung der im Hundemgebiet
seit dem 16. Jahrhundert nachweisbaren Hau-
bergswirtschaft, die in einer geregelten Nutzungs-
folge von Holzeinschlag, Feldbau und Weidegang

in Niederwäldern bestand. Noch um 1830 nahmen
Hauberge fast ein Drittel der Gesamtbodenfläche
ein. Eine wichtige Einnahmequelle war bis in die
zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts die Köhlerei,
die neben Hütten und Hammerwerken des südli-
chen Sauerlandes auch das Eisengewerbe im na-
hen Siegerland mit Holzkohle belieferte. Der mit
der Holzkohlenerzeugung verbundene Raubbau an
den vornehmlich in bäuerlichem Privatbesitz be-
findlichen Wäldern hatte großflächige Devastie-
rungen zur Folge. Um die Mitte des 19. Jahrhun-
derts begann eine staatlich geförderte Aufforstung
der ausgedehnten Hochheiden und anderer herun-
tergewirtschafteter Waldflächen mit Fichten, die
heute das Waldbild der Gemeinde beherrschen. In
Rinsecke begann 1852 Johann Hanses-Ketteler mit
der planmäßigen Anzucht von Fichtenpflanzen. Er
wurde damit zum Pionier der westdeutschen Forst-
pflanzenzucht. Mit mehr als 20 Betrieben, beson-
ders in Heinsberg, daneben aber auch in Albaum
und im Raum Würdinghausen-Oberhundem, hat
sie heute ihren sauerländischen Schwerpunkt in der
Gemeinde Kirchhundem. 

Erste schriftliche Zeugnisse für eine bergbau-
liche Tätigkeit bei Silberg, Rahrbach und Kirch-
hundem gibt es aus dem 16. Jahrhundert. Größe-
re Bedeutung erlangte nur der Erzbergbau um Sil-
berg-Varste, der wiederholt Blütezeiten erlebte.
Gefördert wurden neben Eisenerz auch Kupfer-,
Zink- und Bleierze. Mit dem Bergwerk Goldberg
II bei Silberg wurde 1935 die letzte Grube still-
gelegt. 

Die Erzverhüttung erfolgte lange in grubenna-
hen Hütten, im 19. Jahrhundert vorübergehend von
1836 bis 1854 in der Kuhlenberger Hütte bei Wür-
dinghausen, dann außerhalb des Gemeindegebie-
tes. Nur für eine kurze Zeit gab es eine Eisenhütte
in Hofolpe (1857-73), auf deren Gelände Mitte der
1890er Jahre eine Zellulose- und Papierfabrik er-
richtet wurde, die noch besteht. 

Die ältesten schriftlichen Nachrichten über
Hammerwerke stammen aus dem 16. Jahrhundert.
Noch 1808 zählte man im heutigen Gemeindege-
biet an Hundem, Olpe und dem Albaumer Bach
sechs Hämmer. In den 1840er Jahren begann als
Folge neuer Produktionstechniken ihr Verfall. Der
größte Betrieb auf einem ehemaligen Hammer-
standort ist die Metallwarenfabrik Rahmer in Bö-
minghauserwerk zwischen Albaum und Wür-
dinghausen.

Eisengewerbe und Köhlerei förderten das Fuhr-
mannswesen und belebten den Handel mit land-
fremden Erzeugnissen. In ihm haben die teils erst
nach dem Zweiten Weltkrieg aufgegebenen ta-

90

Einwohner in Ortschaften:

Kirchhundem 2.203
Welschen Ennest 1.568
Heinsberg 1.145
Oberhundem 1.135
Würdinghausen 1.104
Albaum 882
Hofolpe 868
Rahrbach 800
Brachthausen 525
Benolpe 496
Silberg 443
Marmecke 365
Rinsecke 302
Varste 210
Flape 194
Wirme 182
Selbecke 170
Herrntrop 138
Kruberg 132
Schwartmecke 127
Böminghausen 59
Erlhof 51
Stelborn 37
Emlinghausen 36
Rüspe 28
Heidschott 27
Ahe 12
Bettinghof 11
Breitenbruch 11
Berghof 9
Hausbruch 7
Rhein-Weser-Turm 7
Arnoldihof 6
Kohlhagen 4
Mark 3
Alpenvereinshaus 2
(Ang. d. Gem., Stand: 31.12.96)
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bakverarbeitenden Betriebe ihren Ursprung, die
seit 1825 in vielen Orten gegründet wurden, zuerst
in Welschen Ennest, später auch in Flape, Selbecke,
Würdinghausen und Benolpe. Der Handel mit Ta-
bak ging auch der Gründung einer noch bestehen-
den Flaper Weinhandelsfirma im Jahr 1885 vor-
aus, die sich alsbald zum größten deutschen
Meßweinlieferanten entwickelte. In der Tradition
des Fuhrmanngewerbes steht auch die 1913 als Le-
bensmittelgroßhandlung und Kaffeerösterei ge-
gründete heutige Handelsgruppe Kaiser + Keller-
mann in Welschen Ennest. Unter den Bezeich-
nungen SB Handelshof und Globus SB Warenhaus
ist sie, vorwiegend im rheinisch-westfälischen
Raum, in den Bereichen Cash-and-carry-Großhan-
del und SB-Warenhäuser tätig. Die Zentrale be-
findet sich in Welschen Ennest. 

Mit der Verkehrsübergabe des Abschnitts Gre-
venbrück - Welschen Ennest der das Sauerland mit
dem Siegerland verbindenden Lenne-Sieg-Straße
(B 236/B 517) erhielt das Hundemgebiet 1844 eine
erste als Chaussee ausgebaute Straße. 1849 war die
Hundemtal-Straße fertiggestellt. In den 1880er Jah-
ren wurden als Fortsetzung die Hundem-Edertal-
Straße von Oberhundem nach Röspe gebaut und
damit eine Verbindung zum Wittgensteiner Land
geschaffen. Schon seit den 1850er Jahren führten
befestigte Straßen von Kirchhundem nach Heins-
berg und über Brachthausen nach Hilchenbach.
Erst 1928/29 wurde Welschen Ennest durch den
Bau einer neuen Straße nach Neuenkleusheim mit
Olpe verbunden. 

Durch die Errichtung des Teilstücks Altena-
Siegen der Ruhr-Sieg-Eisenbahn erhielt das Amt
Kirchhundem 1861 mit dem Bahnhof Altenhun-
dem Anschluß an das deutsche Eisenbahnnetz. Die
Station Welschen Ennest, die ab 1903 als Verla-
debahnhof für die Silberger Erze an Bedeutung ge-
wann, lag außerhalb des Amtsbezirks in der zum
Amt Bilstein gehörenden Gemeinde Rahrbach.
1889 bekam Kirchhundem eine eigene Haltestel-
le. Ein Güterbahnhof wurde erst mit dem Bau des
Bahnhofs Kirchhundem-Flape an der 1914 in Be-
trieb genommenen Nebenbahn Altenhundem-
Heinsberg-Birkelbach (Wittgenstein) eingerichtet.
Die Strecke diente neben dem Personenverkehr vor
allem dem Transport von Holz aus den Wäldern
der Rüspe. Nach der Zerstörung verschiedener
Brücken im Zweiten Weltkrieg wurden die Bahn-
linie aufgegeben und 1981 auch der bis dahin noch
mögliche Gütertransport bis Würdinghausen ein-
gestellt. 

Nach der von der Gemeindeverwaltung ge-
führten Statistik, in der auch die Zweitwohnsitze
in der Gemeinde mitgezählt werden, hat sich die

Bevölkerungszahl von 12.203 am 1.7.1969 um
8,4% auf 13.229 am 31.12.1996 erhöht. Von 296
Zweitwohnsitzen am Jahresende 1997 entfielen al-
lein 125 auf Oberhundem und in der Nähe gelege-
ne kleine Ortschaften.

Die Statistik des Landes NRW weist für die
Zeitspanne 1977 bis 1987 einen Bevölkerungsver-
lust von 2,5 % aus, für die folgenden Jahre bis 1996
einen Anstieg um 13 % auf 13.003 Einwohner (Tab.
1; Kreis Olpe: + 12 %). Er erklärt sich durch einen
anhaltenden Geburtenüberschuß und eine positive
Wanderungsbilanz infolge der ab 1989 einsetzen-
den Ost-West-Wanderungen. Die Bevölkerungs-
dichte stieg von 79,9 E./km2 im Jahr 1976 bis 1996
auf 87,9 E./km2. Sie erreicht damit nur 40 % der
Bevölkerungsdichte im übrigen Kreisgebiet (204
E./km2).

1997 waren 80,5 % der Bewohner römisch-ka-
tholisch, 10,4 % protestantisch. Der Anteil aus-
ländischer Staatsbürger erhöhte sich im Zeitraum
1987-1997 von 2,2 % auf 5,2 %.

Der größte Ort ist Kirchhundem (Tab. 2). Nach
der Gemeindestatistik hatte er am 31.12.1996 2.203
Einwohner. Mehr als 1.000 Bewohner weisen sonst
nur noch Welschen Ennest, Heinsberg, Oberhun-
dem und Würdinghausen auf. Bei zehn Ortschaften
liegt die Bewohnerzahl zwischen 200 und 1.000,
bei sechs zwischen 100 und 200.

Während die mehr als 400 Einwohner zählen-
den Orte außer Hofolpe von 1969 bis 1996 alle ei-
nen meist erheblichen Einwohnergewinn ver-
zeichnen konnten, erfuhren die kleineren Ort-
schaften in diesem Zeitraum überwiegend einen
Bevölkerungsverlust. Am stärksten zugenommen
hat die Bewohnerzahl seit der kommunalen
Neugliederung mit 31,6 % in Kirchhundem. Eben-
falls begünstigt durch die Erschließung neuer Bau-
gebiete konnten im Olpetal Rahrbach, Benolpe und
Welschen Ennest ein überdurchschnittliches Wachs-
tum erreichen, desgleichen Oberhundem, Albaum
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Tab. 1: Bevölkerungsentwicklung in Kirch-
hundem 1950-1996

13. 9.1950 10.537
6. 6.1961 10.782
25. 5.1970 11.875
31.12.1981 11.697
31.12.1996 13.003

Kirchhundem Zunahme 1950-1996  : 23,4 %
Kreis Olpe Zunahme 1950-1996  : 41,6 %
(Quellen: LDS NRW: Volkszählungen 1950, 1961, 1970;
Fortschreibungen 1981 und 1996)

Katasterfläche 1997:
147,89 km2

davon
74,6 % Waldfläche
17,3 % Landwirt-

schaftsfläche
4,0 % Verkehrs-

fläche
3,0 % Gebäude- und

Freifläche
0,3 % Wasserfläche
0,4 % Erholungs-

fläche
0,2 % Betriebsfläche
0,3 % andere Nut-

zung
(Quelle: LDS NRW)
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(Nieder- und Oberalbaum) und Silberg (hier be-
dingt durch ein Senioren- und Pflegeheim). Um
mehr als 15 % nahm dagegen die Einwohnerschaft
von Herrntrop (- 29,9 %), Rinsecke (- 19,5 %), Hof-
olpe (- 17,7 %) und Flape (- 17,4 %) ab.

Die Zahl der Beschäftigten stieg nach Ausweis
der Arbeitsstättenzählungen von 1970 und 1987 in
den dazwischenliegenden 17 Jahren von 3.134 auf
3.450 an. 1995 waren es 4.410. Die sich daraus er-
gebende prozentuale Zunahme von 40,7 % seit
1970 liegt etwas über der des Kreises Olpe
(39,9 %). Eine leichte Abnahme von 3,9 % ergibt
sich für den sekundären Sektor, der mit 52,1 %

(1995) noch immer einen recht hohen, allerdings
leicht unter dem Durchschnittswert des Kreises
Olpe (55,2 %) liegenden Anteil an den Beschäf-
tigten hat (Tab. 3). Der Anteil der im Dienstlei-
stungsbereich Beschäftigten stieg auf 41,7%, nahm
aber im Kreisvergleich (+ 5,6 %) nur geringfügig
zu. Während Kirchhundem 1970 mit einem Pro-
zentanteil der Wirtschaftsabteilung Handel von
15,6 % unter den Kommunen des Kreises den er-
sten Platz einnahm, stand sie 17 Jahre später mit
15,7 % nach Olpe (17,5 %) und Lennestadt
(15,9 %) an dritter Stelle. 1995 wies Kirchhundem
einen Beschäftigtenanteil im Handel von 11,7 %
auf und lag damit lediglich auf der Höhe des Kreis-
durchschnittes.

Von den Arbeitsplätzen des Jahres 1995 ent-
fielen ca. 23 % auf den Zentralort Kirchhundem,
ca. 19 % auf Würdinghausen und rund 16 % auf
Welschen Ennest. Mit Anteilen zwischen 6 und 4,5
% folgen Heinsberg, Selbecke, Albaum, Oberhun-
dem und Hofolpe. 

Relativ niedrig ist der Anteil der sozialversi-
cherungspflichtig Beschäftigten an der Gesamtbe-
völkerung. Während 1994 im Kreisgebiet fast jeder
Dritte zu dieser Beschäftigtengruppe zählte, war
es in der Gemeinde Kirchhundem nur jeder Fünf-
te (20,2 %). Damit verbunden ist ein vergleichs-
weise hoher Anteil an selbständig Beschäftigten.
Von insgesamt 2.788 sozialversicherungspflichti-
gen Arbeitnehmern entfielen 1995 45,6 % auf das
Verarbeitende Gewerbe und 16,6 % auf den Han-
del als zweitgrößte Gruppe. Rund 5 % arbeiteten
im Gaststättengewerbe. 

Die Industrie ist mittelständisch geprägt. Ne-
ben bedeutenden Unternehmen der Elektrotechnik
in Kirchhundem, Albaum und in Würdinghausen
mit insgesamt rund 560 Beschäftigten und Betrie-
ben der Stahl- und Metallverarbeitung sind eine
Papierfabrik in Hofolpe (ca. 100 Besch.), ein auf
Holzveredelung spezialisiertes Werk in Würding-
hausen (ca. 130 Besch.) und ein Zulieferbetrieb der
Autoindustrie in Selbecke (ca. 180 Besch.) zu nen-
nen. Größtes Handelsunternehmen mit Sitz in Wel-
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Tab. 2: Einwohner in Kirchhundem nach Wohnorten
(über 100 E.) 1969 bis 1996

Ort oder Gemeindeteil Einwohner Einwohner Veränderung
1.7.1969 31.12.1996 in %

Kirchhundem 1.674 2.203 + 31,6
Welschen Ennest 1.334 1.568 + 17,5
Heinsberg 1.073 1.145 + 6,7
Oberhundem 915 1.135 + 24,0
Würdinghausen 1.096 1.104 + 0,7
Nieder- u. Oberalbaum 760 882 + 16,1
Hofolpe 1.047 868 - 17,1
Rahrbach 635 800 + 26,0
Brachthausen 491 525 + 6,9
Benolpe 415 496 + 19,5
Silberg 387 443 + 14,5
Marmecke 373 365 - 2,1
Rinsecke 375 302 - 19,5
Varste 247 210 - 15,0
Flape 235 194 - 17,4
Wirme 178 182 + 2,2
Selbecke, Haus Bruch 183 170 - 7,1
Herrntrop 197 138 - 29,9
Kruberg 143 132 - 7,7
Schwartmecke 110 127 + 15,5
Gemeinde Kirchhundem 12.203 13.229 + 8,4
Quelle: Angaben der Gemeindeverwaltung 1997

Tab. 3: Beschäftigte nach Wirtschaftsbereichen 1970, 1987 und 1995 in %
Wirtschaftsbereich Gemeinde Kirchhundem Kreis Olpe

1970 1987 1995 1970 1987 1995
Land- und Forstwirtschaft, Fischerei 5,5 4,2 6,2 0,6 0,8 2,3
Produzierendes Gewerbe 56,0 52,9 52,1 62,8 54,4 55,2
Handel und Verkehr 18,4 18,9 20,7 17,9 16,9 15,6
Sonstige Dienstleistungen 20,2 24,0 21,0 18,9 27,8 27,1
Quellen: Die Gemeinden Nordrhein-Westfalens, Ausgabe 1989 (für 1970 u. 1987) und 1997 (für 1995). Abweichungen von der
100%-Summe durch Auf- bzw. Abrundung.
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schen Ennest ist mit etwa 240 Beschäftigten die
Handelsgruppe Kaiser + Kellermann. 

Der primäre Sektor ist durch die Dominanz der
Forstwirtschaft gekennzeichnet. Mit einer Wald-
bedeckung von 74,6 % ist Kirchhundem die wald-
reichste Gemeinde im Land Nordrhein-Westfalen.
In den Gemarkungen Oberhundem und Heinsberg
liegt der Bewaldungsanteil sogar bei 83 bzw. 81 %.
Von der 11.300 ha umfassenden Gesamtwaldfläche,
an der rund 1.000 Waldbesitzer teilhaben, sind 81 %
Kleinprivatwald einschließlich 6 % Waldgenos-
senschafts- und Kirchenwald; 12 % entfallen auf
Großprivatwald, 6 % sind Eigentum des Landes
und 2 % gehören der Gemeinde. Der Nadel-
holzanteil liegt bei 85 %. In der Gemarkung Heins-
berg nimmt die Fichte 97 % der Waldfläche ein,
in der Gemarkung Oberhundem 93 %. In der so-
zialökonomischen Betriebstypisierung von 1991
wurden von insgesamt 379 landwirtschaftlichen
und Forstbetrieben 250 dem Bereich Forstwirt-
schaft zugeordnet, 68 dem Betriebsbereich Land-
wirtschaft.

Nach dem „Strukturgutachten über die Land-
und Forstwirtschaft im Kreis Olpe“ von 1985 gilt
das gesamte Gemeindegebiet als Produktionsraum
mit schwierigen landwirtschaftlichen Standortbe-
dingungen. Die Katastergemarkungen Heinsberg,
Oberhundem und Selbecke sind besonders be-
nachteiligt und als einzige im Kreis Olpe als „Berg-
gebiete“ ausgewiesen. Während die Landwirt-
schaftsfläche (LF) nach der katasteramtlichen Er-
hebung von 1975 noch rund 20 % der Gemeinde-
fläche ausmachte, waren es 1996 nur noch 17,3 %
(ca. 2560 ha). Nach Kartierungen der Landwirt-
schaftskammer Westfalen-Lippe wurden 1983/84
253 ha als Ackerland genutzt, 1.934 ha als Grün-
land; das entspricht einem Acker-Grünland-Ver-
hältnis von 1 : 8.  24 % der Grünlandflächen ge-
hören zur Qualitätskategorie „geringwertiges Grün-
land“ (Kreis Olpe: 15 %). Dementsprechend liegt
die Gemeinde mit 108 Großvieheinheiten (1992)
pro 100 ha LF erheblich unter dem Mittelwert des
Kreises Olpe (129 GV/100 ha). 

Die Zahl der landwirtschaftlichen Betriebe ist im
Zeitraum 1980-1995 von 229 auf 184 zurückge-
gangen (Tab. 4). 1996 bewirtschafteten 76 Betrie-
be eine LF von mindestens 5 ha. Ihre durch-
schnittliche Betriebsgröße ohne Wald lag bei 25,3
ha; davon wurden 78,3 % als Grünland genutzt.
Der Pachtanteil war mit 50,7 % sehr hoch (Kr. Olpe
44,8 %). 43 Betriebe gehörten zur Gruppe der
Haupterwerbsbetriebe. 

Bezogen auf die landwirtschaftlichen Betriebe
ab 1 ha LF lag der Anteil der Nebenerwerbsbe-
triebe 1991 bei 73 %. Zur Existenzsicherung der
bäuerlichen Betriebe tragen Einnahmen aus Wald-
besitz und häufig auch aus den stark verbreiteten
Weihnachtsbaumkulturen (1994: 100 ha) bei. Fast
jeder fünfte Betrieb ab 5 ha LF bietet „Ferien auf
dem Bauernhof“ an. Ca. 30 Betriebe sind von der
Höheren Forstbehörde als Forstbaumschulen an-
erkannt worden. Von 247 ha, die 1985 im Kreis
Olpe als Baumschulland genutzt wurden, entfielen
221 ha auf die Gemeinde Kirchhundem. Bis 1994
nahmen die Baumschulflächen um 27 ha auf 248
ha zu.

Nach dem Zweiten Weltkrieg gewann der
Fremdenverkehr an wirtschaftlicher Bedeutung.
In der zweiten Hälfte der 70er Jahre wurden wie-
derholt mehr als 200.000 Übernachtungen und
über 30.000 Fremdenmeldungen im Jahr gezählt
(ohne die Jugendherberge Oberhundem). In den
frühen 80er Jahren gingen die Übernachtungen
zurück und sanken im Berichtsjahr 1982/83 auf
rund 166.400. Ein Vergleich der signifikanten sta-
tistischen Daten nach der Änderung der Melde-
pflichtigkeit - seit 1983 unterliegen ihr nur noch
Betriebe mit wenigstens neun Betten - , zeigt für
die Jahre 1989-1996 ein Schwanken der Über-
nachtungszahlen um einen Mittelwert von rund
130.400 bei einer durchschnittlichen Gästezahl
von 32.066 und einem mittleren Angebot von
1.145 Betten (1996: 1.339). 

Legt man den 1992 für NRW festgestellten pro-
zentualen Zuschlag von 21 % für die Betriebe un-
ter neun Betten zugrunde, so ergibt sich eine mitt-
lere jährliche Gesamtzahl von rund 157.300 Über-
nachtungen.

Die Zahl der meldepflichtigen Beherber-
gungsbetriebe fiel von 1986 bis 1993 von 47 auf
32, betrug 1996 aber wieder 35. Die Verweildau-
er sank leicht von 4,3 Tagen im Jahr 1986 auf 4,0
im Jahresmittel 1994/96. Von 1972 bis 1979 hat-
te Kirchhundem unter den Kommunen des Krei-
ses Olpe die höchsten Übernachtungszahlen, muß-
te dann aber seine führende Position an Lennestadt
abgeben und liegt seit 1983 hinter Olpe auf dem
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Tab. 4: Landwirtschaftliche Betriebe nach
Größenklassen 1980 und 1995

Größe der landw. Nutzfläche 1980 1995
2 - 10 ha 108 85
10 - 30 ha 76 44
30 - 50 ha 6 10
50 ha und mehr 4 10
Betriebe insgesamt 229 184
Quelle: Die Gemeinden Nordrhein-Westfalens. Ausgaben
1981 und 1996

Land- und
Forstwirtschaft

Produzierendes
Gewerbe

Dienstleistungen

(Quellen: Volkszählung 1987;
Erwerbstätigenrechnung 1995)

Erwerbstätige 1987:
3.502
7,9%

52,3%

39,7%

Erwerbstätige 1995:
4.410

52,1%

6,2%
41,7%

Berufs-
einpendler

Berufs-
auspendler

961 2.555
Sozialvers.-pflichtig Beschäf-
tigte; Quelle: Landesarbeits-
amt NRW 1996
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dritten Platz. Für 1996 weist die Fremdenver-
kehrsstatistik 34.200 Ankünfte und 134.914 Über-
nachtungen in 35 Beherbergungsbetrieben mit
mehr als acht Betten aus.

II. Gefüge und Ausstattung
Der Landesentwicklungsplan Nordrhein-West-

falen vom 11. Mai 1995 weist Kirchhundem die
Aufgaben eines Grundzentrums zu. Im zentralört-
lichen System gehört die Gemeinde zum Versor-
gungsbereich des Mittelzentrums und Entwick-
lungsschwerpunktes Lennestadt. Überregionale
Entwicklungsachsen umgehen das Gemeindege-
biet.

Die Bewohner verteilen sich auf 39 Ortschaften.
Eine deutliche Konzentration von Ansiedlungen
weist das nördliche Gemeindegebiet auf. Nahezu
ein Drittel der Gemeindebevölkerung wohnt we-
niger als vier Straßenkilometer von der Ortsmitte
Kirchhundem entfernt. Fast ein Viertel lebt im Olpe-
Rahrbach-Tal im Abschnitt Benolpe/Welschen En-
nest/Kruberg.

Der Siedlungsschwerpunkt Kirchhundem ent-
wickelte sich in den engen, meist mit steil anstei-
genden Flanken versehenen Tälern der Hundem,
Flape und Olpe. Der historische Ortskern, in dem
es eine Anzahl unter Denkmalschutz stehender
Fachwerkhäuser gibt, liegt um die Vereinigung der
Flape mit der Hundem. Beherrschendes Bauwerk ist
die 1915/17 errichtete Kath. Pfarrkirche. An der
Hundemstraße (L 553) konzentrieren sich in locke-
rer Folge der Grundversorgung dienende private
und öffentliche Dienstleistungseinrichtungen, dar-
unter die Gemeindeverwaltung, eine Postfiliale,
eine Polizeiwache, eine Niederlassung der Spar-
kasse Attendorn-Lennestadt-Kirchhundem, die
Hauptstelle der Volksbank Hundem-Lenne, zwei
Arztpraxen und eine Zahnarztpraxis sowie eine
Apotheke. Unweit hat sich am Bahnhofsweg 1996
ein Lebensmittelmarkt angesiedelt. In dem als Sa-
nierungsgebiet „Ortsmitte“ festgelegten Bereich
um die Hundemstraße westlich der Hundembrücke
wurden 1991/92 Maßnahmen zur Verbesserung der
Straßenraumgestaltung und des Wohnumfeldes
durchgeführt. Ein hoher Kaufkraftabfluß, selbst im
Angebot täglich und kurzfristig verlangter Waren,
signalisiert die geringe Leistungskraft Kirchhun-
dems als Versorgungszentrum. Sie erklärt sich vor
allem durch die leichte Erreichbarkeit des nur rund
drei Kilometer entfernten Mittelzentrums Lenne-
stadt-Altenhundem mit seinen vielfältigen Ein-
kaufsmöglichkeiten und Dienstleistungsangeboten.

Baulich vom Zentrum getrennt entwickelte sich
seit der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts in An-

lehnung an die neu eingerichtete Bahnstation
Kirchhundem im Olpe- und Hundemtal ein zur
Ortschaft Kirchhundem zählender Ortsteil beider-
seits der Siegener Straße (B 517). In den ersten
drei Jahrzehnten nach dem Zweiten Weltkrieg war
das sich an den Friedhof und den Schützenplatz
anschließende, bis Flape reichende Wohngebiet
am unteren Hang des Embergs Schwerpunkt der
Bautätigkeit. 

Das jüngste, 16 ha große Wohngebiet mit rund
140 Hausgrundstücken, erreichbar über eine tief in
den Osthang des Flapetals eingeschnittene Er-
schließungsstraße, liegt nordöstlich der 1974 bezo-
genen Gemeinschaftshauptschule der Gemeinde im
Flurbereich „Altes Feld“. Die Erschließungsarbei-
ten wurden 1985 abgeschlossen. Inzwischen sind
fast alle Grundstücke bebaut, so daß eine Erweite-
rung des Wohngebietes nach Osten geplant ist. 

Über eine ähnliche Ausstattung mit Einkaufs-
und privaten Dienstleistungseinrichtungen für die
Grundversorgung wie Kirchhundem verfügt Wür-
dinghausen. Zentral im Hundemgrund an der Ver-
einigung des Albaumer Tals mit dem Hundemtal
liegend, ist das Dorf, das noch bis 1981 Endstati-
on im Güterverkehr der Bundesbahn war, seit den
1930er Jahren neben Welschen Ennest zu einem
der beiden gewerblichen Hauptstandorte im Ge-
meindegebiet aufgestiegen. Mittelständische In-
dustrie- und Gewerbebetriebe prägen die Orts-
randbereiche. Die bauliche Entwicklung orientier-
te sich, ausgehend vom historischen Ortskern, zu-
nächst an den Talstraßen und griff nach dem Zwei-
ten Weltkrieg auf Hanglagen östlich und nördlich
der seit 1945 nicht mehr betriebenen Bahnstrecke
Würdinghausen - Heinsberg über. 

Die Entwicklung Welschen Ennests, des zweit-
größten Ortes der Gemeinde, wurde durch seine
Funktion als Bahnstation und die Lage an der jet-
zigen B 517 begünstigt. Stand sie um die letzte
Jahrhundertwende mit dem Bau eines kleinen, nicht
mehr bestehenden Krankenhauses und der Kirche
stark im Zeichen des Aufstiegs der aus Fuhrge-
schäften hervorgegangenen örtlichen Handelsun-
ternehmen, so veränderte sich das Dorfbild nach
dem Zweiten Weltkrieg durch eine rege Bautätig-
keit in teils neu erschlossenen Wohnsiedlungsbe-
reichen auf den flachen Hängen beiderseits des
Rahrbachtals. In der Talzone entstand zwischen
Welschen Ennest und Rahrbach ein größeres neu-
es Gewerbegebiet, in dem sich inzwischen 11 Fir-
men mit insgesamt rund 400 Beschäftigten ange-
siedelt haben.

Die Zahl der Wohngebäude in der Gemeinde
hat sich im Zeitraum 1969-1995 von 2.041 um
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52 % auf 3.112 erhöht. Der Anteil von 94 % Ein-
und Zweifamilienhäusern zeigt eine hohe Präfe-
renz für das Eigenheim. Der Bestand an Wohnun-
gen nahm von 3.331 auf 4.848 zu. Mit einer durch-
schnittlichen Wohnfläche von 38,3 m2 pro Ein-
wohner liegt die Gemeinde an der Spitze der Kom-
munen im Kreisgebiet (Kreis Olpe 35,3 m2). 

Sichtbarer Ausdruck der regen Neubautätigkeit
sind die in den letzten Jahrzehnten auf ehemals
landwirtschaftlich genutzten Hängen entstandenen
Neubaugebiete. Wie in Kirchhundem, Welschen
Ennest und Würdinghausen schließen sie sich als
reine Wohnsiedlungsflächen in allen Orten mit
mehr als 500 Einwohnern an ältere Dorfbereiche
mit gemischter Bebauung an, so z. B. in Oberhun-
dem, Heinsberg, Brachthausen und Rahrbach. 

Von 19,3 ha, die nach dem Flächennutzungs-
plan von 1996/97 noch als Reserveflächen für eine
Wohnbebauung verfügbar sind, entfallen 6,5 ha auf
den Siedlungsschwerpunkt Kirchhundem und 4,2
ha auf Welschen Ennest. 

Bei einer Anfang der 80er Jahre vorgenomme-
nen Untersuchung zur Dorferneuerungsbedürftig-
keit in den einzelnen Ortschaften konnte keine Sa-
nierungsnotwendigkeit festgestellt werden. Maß-
gebliche Impulse, die der Ortsbildpflege zugute
kommen, gehen seit langem vom Wettbewerb „Un-
ser Dorf soll schöner werden“ aus, an dem sich ein
großer Teil der Orte regelmäßig beteiligt. 1973 er-
hielt Oberhundem Goldmedaillen im Landes- und
Bundeswettbewerb; im Landeswettbewerb erziel-
ten Wirme wiederholt eine Silbermedaille und Rahr-
bach 1995 eine Bronzemedaille. 

Mit den Gewerbegebieten Würdinghausen (25
ha) und Welschen Ennest (18,35 ha inkl. Erweite-
rung) besitzt die Gemeinde zwei größere Gewer-
be- und Industriegebiete, die auch im Gebietsent-
wicklungsplan von 1989 als Gewerbe- und Indu-
strieansiedlungsbereiche dargestellt sind. Kleine-
re Gewerbeflächen gibt es in Hofolpe (10,6 ha),
Kirchhundem (3,4 ha), Böminghauser Werk, auf
dem ehemaligen Bahnhofsgelände in Würding-
hausen, in Albaum und Heinsberg.

Öffentliche und private Einrichtungen der Nah-
versorgung mit Gütern und Diensten des Grund-
bedarfs konzentrieren sich vornehmlich in den Ort-
schaften mit mehr als 1.000 Einwohnern (Kirch-
hundem, Welschen Ennest, Heinsberg, Würding-
hausen, Oberhundem), finden sich aber auch in
kleineren Dörfern.

Seit 1970 besteht in der Gemeinde nur noch
eine Hauptschule, die 1974 das neuerrichtete Haupt-

schulzentrum am Alten Feld in Kirchhundem be-
zogen hat. Eine Grundschule gibt es außer in Kirch-
hundem auch in Brachthausen, Heinsberg, Ober-
hundem, Welschen Ennest und Würdinghausen.
Im Bereich des weiterführenden Schulwesens ist
Kirchhundem auf Lennestadt ausgerichtet. Eine öf-
fentlich-rechtliche Vereinbarung sichert seit 1990
die Betreuung der Gemeinde durch die Musikschule
der Stadt Lennestadt.

Die postalische Versorgung wird von zwei Post-
filialen in Kirchhundem und Welschen Ennest, drei
Postagenturen in Brachthausen, Heinsberg und
Würdinghausen und einem mobilen Postservice
wahrgenommen.

Zur Niederlassung der Sparkasse Attendorn-
Lennestadt-Kirchhundem (ALK) in Kirchhundem
gehören Geschäftsstellen in sieben weiteren Orten.
Die Volksbank Hundem-Lenne unterhält neben ih-
rer Hauptstelle Kirchhundem im Gemeindegebiet
sechs Geschäftsstellen und zwei auswärtige in Saal-
hausen (Lennestadt) und Lenne (Schmallenberg).

Die ärztliche Grundversorgung gewährleisten
Arztpraxen in den fünf größten Orten der Ge-
meinde. Apotheken gibt es in Kirchhundem und
Würdinghausen.

Alle sieben Ortschaften mit einer Grundschule
sowie Hofolpe haben auch einen Kindergarten,
Welschen Ennest daneben noch ein Montessori-
Kinderhaus mit integrativer Ganztagsbetreuung.
Eine ehemalige private Tuberkulose-Klinik auf
dem früheren Gelände der Grube Goldberg II in
Silberg dient seit 1981 als Senioren- und Pflege-
heim. 

Möglichkeiten sportlicher Betätigung bieten
sieben Sportplätze, zwei Tennisplätze, fünf Schul-
turnhallen und eine vereinseigene Turnhalle in Sil-
berg sowie ein Hallenbad in Oberhundem. Über
Skilifte verfügen die Wintersportorte Oberhundem
und Heinsberg. Im Gemeindesportverband waren
1997  17 Vereine zusammengeschlossen. Sechs
Vereine, darunter fünf SGV-Abteilungen, widmen
sich dem Wandersport. Ein dichtes Netz gekenn-
zeichneter Wanderwege überzieht das Gemeinde-
gebiet. 

Das kulturelle Leben wird maßgeblich durch
zahlreiche weitere Vereine mit einem breiten Betäti-
gungsspektrum geprägt. Zu ihnen zählen 11 Schüt-
zenvereine, 15 Gesangvereine, 7 Musikvereine und
einige Verkehrs- und Heimatvereine. Stätten ge-
selliger Großveranstaltungen sind die in 11 Dör-
fern vorhandenen Schützen- bzw. Dorfgemein-
schaftshallen. 
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Mit 8,1 Fremdenbetten pro 100 Einwohner stand
die Gemeinde 1995 hinsichtlich der relativen Be-
herbergungskapazität der berichtspflichtigen Be-
triebe an der Spitze der Kommunen des Kreises
(Mittelwert 4,4). Auch hinsichtlich der Bettenaus-
lastung (1995: 34,5 %) und der durchschnittlichen
Aufenthaltsdauer (4,0 Tage) nimmt die Gemeinde
im Kreisgebiet den Spitzenplatz ein.

Das Unterkunftsverzeichnis 1996/97 weist 82
Betriebe mit 1.358 Betten aus. Darunter sind 32
Betriebe der Kategorien „Hotel, Gasthof, Pension“
mit insgesamt 465 Betten und 43 Ferienhäuser bzw.
Ferienwohnungen mit 288 Betten. Die größten Be-
herbergungsbetriebe sind eine Kolpingferienstätte
bei Oberhundem (Konrad-Adenauer-Haus) und
eine Familienferien- und Bildungsstätte der Ka-
tholischen Arbeiterbewegung Deutschlands (KAB)
in Rahrbach (Josef-Gockeln-Haus). Seit 1959 gibt
es in Oberhundem eine Jugendherberge. 

In Benolpe unterhält der Kreis Olpe eine Ju-
gendbildungsstätte. Eine weitere in Rahrbach gehört
der KAB. In Rüspe betreibt der Paritätische Wohl-
fahrtsverband in Siegen ein Studienhaus.

Mittelpunkt des Fremdenverkehrs ist der Ge-
meindeteil Oberhundem/Rinsecke. Auf ihn entfal-
len 46 % des Angebots an Fremdenbetten in 40 Be-
trieben. Nach der Fertigstellung des Feriendorfes
an der Rüsper Straße (1969), dem Bau eines Hal-
lenbades in der Nähe der Adolfsburg (1971) und
der Auszeichnung mit Goldmedaillen im Landes-
und Bundeswettbewerb „Unser Dorf soll schöner
werden“ (1973) erhielt Oberhundem 1974 die staat-
liche Anerkennung als Luftkurort. 1981 wurde der

5 ha große Kurpark mit dem Haus des Gastes ein-
geweiht. Die in den 1670er Jahren von dem Bil-
steiner Drosten Johann Adolf von Fürstenberg am
westlichen Ortseingang von Oberhundem als Jagd-
schloß errichtete Adolfsburg ist nach einem Besit-
zerwechsel in eine Wohnanlage mit Eigentums-
wohnungen umgewandelt worden, die zum Teil als
Ferienwohnungen angeboten werden.  

Zwei Kilometer südlich von Oberhundem liegt
am Nordhang des Eggenkopfes das Gelände des
Panorama-Parks Sauerland, eines ca. 16 ha großen
Erlebnisparks, der von Wildgehegen mit einer Aus-
dehung von mehr als 60 ha umgeben ist. Die An-
lage ist aus einem 1962 gegründeten Hochwild-
schutzpark hervorgegangen. 1997 zählte der Pan-
orama-Park, der in der Saison rund 250 Personen
beschäftigt, ca. 470.000 Besucher, in den Vorjah-
ren im Durchschnitt um 500.000. Im Gebietsent-
wicklungsplan ist er als Freizeit- und Erholungs-
schwerpunkt Oberhundem/Rinsecke ausgewiesen.
In seinem Angebot an Freizeit- und Erholungsein-
richtungen soll er „sowohl freizeit- und vergnü-
gungsorientiert wie auch landschaftsorientiert sein“.
„Das Angebot soll hauptsächlich der Sommerer-
holung dienen. In den Freizeitformen soll das
Schwergewicht bei der Tageserholung liegen.“

Ziel von Tagesausflüglern und im Winter An-
laufpunkt für Langlaufloipen ist der nahe Rhein-
Weser-Turm auf der 680 hohen Wasserscheide zwi-
schen Rhein und Weser. Beliebte Touristenziele
sind auch die Wallfahrtskirche Kohlhagen mit ih-
rer Barockausstattung und das Alte Pastorat von
1685 mit einem kleinen Stickereimuseum in Ober-
hundem.
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Wie das Oberhundemer Kurgebiet, der Pan-
orama-Park und ein geplantes kleines Ferienhaus-
gebiet im Nordwesten von Welschen Ennest gehört
zu den im neuen Flächennutzungsplan ausgewie-
senen Sonderbauflächen auch das Gelände der Lan-
desanstalt für Fischerei Nordrhein-Westfalen in
Oberalbaum, die aus einer 1931 gegründeten
Preußischen Lehr- und Versuchsanstalt für Forel-
lenzucht hervorgegangen ist.

Das Gemeindegebiet östlich des Olpe-Tals
gehört zum Naturpark Rothaargebirge, der westli-
che Teil zum Naturpark Ebbegebirge. Entsprechend
den Abgrenzungen durch die Landschaftsschutz-
gebiets-Verordnungen Rothaargebirge und Ebbe-
gebirge stehen mehr als 85 % der Gemeindefläche
unter Landschaftsschutz. Die acht ordnungs-
behördlich ausgewiesenen Naturschutzgebiete mit
einer Gesamtfläche von 83,6 ha liegen überwie-
gend in der Umgebung von Heinsberg und Albaum.
Die größten sind das aus mehreren Teilflächen be-
stehende NSG Dollenbruch (23,2 ha) und das NSG
Schwarzbachtal (18,7 ha). Ein Vorkommen des sel-
tenen Königsfarns (Osmunda regalis) auf einem
Hangmoorgelände bei Silberg gilt als das größte
in Deutschland.

Die Stromversorgung erfolgt durch die RWE-
Betriebsverwaltung Siegen. Eine Windkraftanla-
ge mit einer Leistung von 500 kW steht auf der
Bergstation des Panorama-Parks. Über weitere
mögliche Standorte von Windkraftanlagen ist noch
nicht endgültig entschieden. Im Flächennut-
zungsplan können dafür Flächen bei Rahrbach,
Heinsberg, Marmecke oder Brachthausen ausge-
wiesen werden. 

Seit 1980 ist die Gemeinde durch die Fern-
gasleitung Finnentrop-Kirchhundem an das Ver-
sorgungsnetz der WFG (Westfälische Ferngas AG
Dortmund) angeschlossen. Örtliche Versor-
gungsleitungen bestehen bisher in Kirchhundem,
Oberhundem, Welschen Ennest und Würding-
hausen.

Mit Trinkwasser wird die Gemeinde durch Ei-
genförderung des gemeindlichen Wasserwerks, die
Kreiswasserwerke Olpe und durch verschiedene
Wasserbeschaffungsverbände versorgt. Zum Schutz
der zahlreichen Wassergewinnungsanlagen sind 18
Wasserschutzgebiete festgelegt, die meist Wald-
flächen umfassen. 

Große Anstrengungen hat die Gemeinde in den
letzten Jahrzehnten im Bereich der Abwasserbe-
seitigung unternommen. Von 1969 bis 1993 wur-
den 44 Millionen DM in den Kanalbau investiert.
Die Abwasserentsorgung erfolgt für die meisten

Ortschaften über die Kläranlagen des Ruhrverbands
in Lennestadt-Maumke und in Oberhundem. Auch
die noch fehlenden Gemeindeteile sollen an diese
Anlagen angeschlossen werden. Gemeindeeigene
Abwasseranlagen werden zur Zeit noch in Bracht-
hausen und Rinsecke betrieben. 

III. Perspektiven und Planung
Der Nordwesten des Gemeindegebietes von

Würdinghausen über Kirchhundem und Hofolpe
bis Welschen Ennest hat nach seinem Anschluß an
das westdeutsche Eisenbahnnetz seit der zweiten
Hälfte des 19. Jahrhunderts eine augenfällige ge-
werblich-industrielle Prägung erfahren. Im wald-
reichen Bereich der Westrothaarhöhen mit seinen
Siedlungseckpunkten Oberhundem - Heinsberg -
Silberg waren es hingegen mehr die Forst- und
Holzwirtschaft sowie der Fremdenverkehr, die die
wirtschaftliche Entwicklung und das Bild der Kul-
turlandschaft bestimmten. 

Entsprechend unterscheidet eine 1982 von der
Landesentwicklungsgesellschaft Nordrhein-West-
falen erarbeitete „Entwicklungsstudie Kirchhun-
dem“ zwei unterschiedliche Funktionsbereiche, de-
nen sie mit den Begriffspaaren „Siedlung und Ge-
werbe“ und „Landschaft und Fremdenverkehr“ spe-
zifische vorrangige Entwicklungsziele zuschreibt.
Gleiche Zielsetzungen verfolgt der neue, 1997 of-
fengelegte Flächennutzungsplan, der sich seiner-
seits an den Vorgaben des Landesentwicklungs-
plans von 1995 und am „Gebietsentwicklungsplan
Regierungsbezirk Arnsberg - Teilabschnitt Ober-
bereich Siegen“ von 1989/91 orientiert. 

Nach dem Landesentwicklungsplan kommen
der Gemeinde vorrangig Freiraumfunktionen zu.
Eine hohen Freiraumwert haben die weiträumigen,
nicht von Verkehrstrassen zerschnittenen Waldge-
biete des Rothaarbereichs. Als Gebiete für den
Schutz der Natur, die für den Aufbau eines lan-
desweiten Biotopverbundes zu sichern sind, gel-
ten das Silberbachtal und der sich anschließende
Einzugsbereich des Dollenbrucher Baches südöst-
lich von Silberg sowie die zur Eder entwässernden
Bachtäler in der Rüspe südlich des Rhein-Weser-
Turms. Standorte zukünftiger Talsperren sind im
Hundemtal zwischen Würdinghausen und Ober-
hundem und im Silberbachtal bei Varste ausge-
wiesen. Die Hundemtalsperre soll mit einem Stau-
raum von ca. 27 Mio. m3 der Abflußregulierung
der Lenne und damit der Ruhr dienen. Der Silber-
bachtalsperre kommt mit einem geplanten Stau-
volumen von ca. 10 Mio. m3 für den Fall eines stei-
genden Wasserbedarfs die Aufgabe zu, die Was-
serversorgung des Kreises Olpe durch die Kreis-
wasserwerke abzusichern.
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Im Gebietsentwicklungsplan ist das Gemein-
degebiet fast in seiner ganzen Ausdehnung als „Er-
holungsbereich“ dargestellt. Ausgenommen sind
lediglich die Ortslagen Kirchhundem/ Flape/Wür-
dinghausen, Hofolpe und Welschen Ennest sowie
einige Naturschutzgebiete. Gewerbe- und Indu-
strieansiedlungsbereiche mit mehr als 10 ha sind
nur am westlichen Ortsrand von Würdinghausen
und zwischen Welschen Ennest und Rahrbach aus-
gewiesen. Die Wohnsiedlungsentwicklung soll sich
zwar grundsätzlich im Siedlungsschwerpunkt
Kirchhundem/Flape vollziehen, doch schließt der
Gebietsentwicklungsplan eine örtlich angemesse-
ne Entwicklung der anderen Dörfer im Rahmen der
Bauleitplanung nicht aus. Durch Abrundungssat-
zungen für kleinere Ortschaften wird einer Zer-
siedlung der Landschaft vorgebeugt.

Hauptziel der kommunalen Politik ist es, im
Rahmen regionalplanerischer Vorgaben und unter
Wahrung ökologischer und landespflegerischer Be-
lange dem ermittelten Bedarf an Wohnbau- und
Gewerbeflächen gerecht zu werden, um Arbeits-
plätze zu sichern und die Wirtschaftskraft zu stär-
ken. 

Der Erläuterungsbericht zum neuen Flächen-
nutzungsplan geht von mehr als 15.000 Gemein-
debewohnern im Jahr 2007 aus. In einer „ortsteil-
bezogenen Berechnung“ zur Entwicklung der Wohn-
bevölkerung wird die Gesamteinwohnerzahl der 19
größten Orte, ausgehend von 12.858 Bewohnern im
Jahr 1992, für 2007 mit 14.812 angesetzt. Den stärk-
sten Zuwachs wird danach mit 462 Einwohnern
Kirchhundem verzeichnen, dessen Einwohnerzahl
für 2007 mit rund 2.500 beziffert wird. Ein Anstieg
um mehr als 150 Bewohner wird auch für Welschen
Ennest (+ 256), Heinsberg (+ 229), Albaum (+ 206)
und Oberhundem (+ 176) erwartet.

Im Entwurf des neuen Flächennutzungsplans
sind Erweiterungen von Wohnbauflächen und ge-
mischten Bauflächen in einer Gesamtgröße von
44,18 ha dargestellt.

Daran hat der Siedlungsschwerpunkt Kirch-
hundem/Flape, in dem östlich des Neubaugebie-
tes „Altes Feld“ und östlich der Flaper Dorfstraße
zwei größere Wohnbauflächen ausgewiesen sind,
einen Anteil von 10,25 ha. Mehr als 50 % der
Bauflächenneuausweisungen (22,58 ha) entfallen
auf die Ortschaften Welschen Ennest (5,18 ha),
Oberhundem (4,6 ha), Heinsberg (4 ha), Rahrbach
(3,15 ha), Würdinghausen (3 ha) und Nieder- und
Oberalbaum (2,65 ha). 

Der Gemeinde ist besonders daran gelegen, der
in ihrem Gebiet ansässigen mittelständisch struk-

turierten Wirtschaft für den Ausweich- und Neu-
bedarf ausreichende Gewerbeflächen anzubieten.
Eine Situationsanalyse der im Flächennutzungs-
plan von 1976 ausgewiesenen Gewerbeflächen er-
gab, daß zum Jahresende 1994 nur noch in Wür-
dinghausen und Welschen Ennest kleine Flächen
in einer Gesamtgröße von 3,7 ha frei verfügbar wa-
ren. 

Auf der Grundlage von Betriebsbefragungen
hat die Bezirksregierung Arnsberg eine Abschät-
zung des Bedarfs an gewerblichen Bauflächen bis
zum Jahr 2007 vorgenommen und dabei unter Ab-
zug der vorhandenen Reserveflächen ein Defizit
von 11,4 ha errechnet. 

Um eine weitere Überbauung ökologisch sen-
sibler Auenbereiche zu vermeiden, sind im Ent-
wurf des neuen Flächennutzungsplans Gewerbe-
flächen-Ausweisungen in dieser Gesamtgröße
außerhalb der Tallagen im Anschluß an die beste-
henden Gewerbegebiete (GE) westlich von Wür-
dinghausen (7,3 ha) und am Westrand von Wel-
schen Ennest (4,1 ha) vorgenommen worden. 

Nicht mehr im Gebietsentwicklungsplan ent-
halten ist die Fortsetzung der Autobahn A 4 von
der Krombacher Höhe (B 54) bis zum Hattenba-
cher Dreieck, die nach der ursprünglichen Planung
das Gemeindegebiet im Bereich der Wasserschei-
de Lenne-Ruhr/Sieg tangierte. Sie hätte die Lage
der Gemeinde im deutschen Fernstraßennetz er-
heblich verbessert. Nach ihrer Aufgabe soll eine in
den Bedarfsplan für die Bundesfernstraßen aufge-
nommene Neuführung der B 517 zwischen Wel-
schen Ennest und der Krombacher Höhe die An-
bindung des östlichen Kreises Olpe an das großräu-
mige Straßennetz und an das Oberzentrum Siegen
verbessern. Da sie eine geschlossene Waldfläche
zerschneidet, ist mit ihr ein schwerwiegender Ein-
griff in die Landschaft verbunden. Eine endgültige
Linienführung konnte deshalb bisher noch nicht
festgelegt werden.

Örtliche Verkehrsplanungen, für die kurz- oder
mittelfristige Realisierungsaussichten bestehen, ha-
ben Ortsumgehungen von Brachthausen (L 728)
und Oberhundem (L 553) sowie die Beseitigung
des Bahnübergangs der B 517 in Welschen Ennest
zum Ziel. 

Unter dem ständig stärker werdenden Ver-
kehrsaufkommen leiden besonders die Anwohner
der B 517 und der Landstraßen 553 und 728. Die
höchste Verkehrsbelastung im Straßennetz der Ge-
meinde hatte 1995 mit durchschnittlich rund 12.150
Fahrzeugen pro Tag der B 517-Abschnitt Kirch-
hundem-Altenhundem (1985: 8.700). Im Olpetal
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wurden auf der B 517 bei Benolpe 1995 im Ta-
gesmittel 5.900 Fahrzeuge gezählt, bei Hofolpe
6.500.

In der Ortsmitte von Kirchhundem ist der mit
dem Panorama-Park verbundene Besucherverkehr
im Kreuzungsbereich der L 728 mit der L 553 ein
erheblicher Mitverursacher der hier in Spitzenzei-
ten des Verkehrs auftretenden Staus. 

Dringend notwendig ist in der ländlich struk-
turierten Gemeinde eine Ausweitung des Beförde-
rungsangebotes des öffentlichen Personennahver-
kehrs, das besonders in den Abendstunden und am
Wochenende nicht den Erfordernissen entspricht.
Verbesserungen durch alternative Bedienungsfor-
men werden von drei in Auftrag gegebenen und
teils bereits vorliegenden neuen Gutachten erwar-
tet. 

Die teils problematische Situation der land-
wirtschaftlichen Betriebe, die größtenteils nur dank
eines hohen Einkommensanteils aus forstwirt-
schaftlichen Nutzungen ihr Überleben sichern kön-
nen, wird zur Zeit im Rahmen eines Projektes
„Agrarstrukturelle Entwicklungsplanung“ unter-
sucht. Es soll der Erarbeitung eines Maßnahmen-
konzeptes dienen, in dem Entwicklungsperspekti-
ven und Anpassungsmöglichkeiten der Landwirt-
schaft sowie Möglichkeiten der Dorferneuerung
und Dorfentwicklung aufgezeigt werden. 

Nach dem Strukturgutachten der Landwirt-
schaftskammer Westfalen-Lippe von 1985 („Land-
und Forstwirtschaft im Kreis Olpe“) bietet sich den
landwirtschaftlichen Haupterwerbsbetrieben we-
gen des naturbedingt sehr hohen Grünlandanteils
zur Milchviehhaltung keine Alternative. Auch die
Zukunftsaussichten der Nebenerwerbsbetriebe be-
urteilt das Gutachten eher ungünstig. Es rechnet
mit einer spürbaren Minderung der Einkommen
aus landwirtschaftlicher Tätigkeit und einer ab-
nehmenden Bereitschaft der jüngeren Generation
zur Betriebsübernahme. Als Konsequenz ist zu er-
warten, daß die Zahl der Haupterwerbsbetriebe wei-
ter abnimmt und die verbleibenden Betriebe größe-
re Flächen bewirtschaften. Doch werden wahr-
scheinlich weitere Flächen, in erster Linie Grenz-

ertragsböden, aus der landwirtschaftlichen Nutzung
ausscheiden. Aufforstungen und neue Weihnachts-
baumkulturen, besonders Anpflanzungen in den
Wiesentälern, mindern den ökologischen und op-
tischen Vielfältigkeitswert der Landschaft und hät-
ten damit nachteilige Auswirkungen auf die Erho-
lungseignung des Gemeindegebietes.

Für Benolpe liegt ein Dorfentwicklungsplan
vor, der ab 2001 im Rahmen eines Flurbereini-
gungsverfahrens realisiert werden soll. Vorgese-
hen sind u. a. eine Sanierung der Kirchenumge-
bung und eine Begrünung der Ortsdurchfahrt.
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I. Lage und Entwicklung

Lennestadt liegt im östlichen Teil des Kreises
Olpe und grenzt im Nordwesten an die Gemeinde
Finnentrop, im Westen an die Städte Attendorn und
Olpe, im Süden an die Gemeinde Kirchhundem.
Die Ostgrenze ist gleichzeitig Kreisgrenze. Grenz-
nachbarn sind hier die Gemeinde Eslohe und die
Stadt Schmallenberg, die zum Hochsauerlandkreis
gehören, und auf einer Grenzlänge von 1,5 km die
Stadt Bad Berleburg im Kreis Siegen-Wittgenstein. 

Ihre Entstehung verdankt die Stadt der zum 1.
Juli 1969 vollzogenen kommunalen Neugliederung
des Landkreises Olpe. Gebildet wurde sie aus den
Gemeinden Elspe und Saalhausen sowie aus Ge-
bietsteilen der Gemeinden Grevenbrück, Helden,
Kirchveischede, Kirchhundem und Oedingen (Kr.
Meschede). Der heutige Zentralort Altenhundem
gehörte bis 1969 zur Gemeinde Kirchhundem, der
Nachbarort Meggen zur Gemeinde Elspe. Zum 1.
Januar 1975 nahm Lennestadt aus der aufgelösten
Gemeinde Lenne den Ort Milchenbach auf und gab
Leckmart und Schwartmecke an die Gemeinde Es-

lohe ab. Seitdem beträgt die Flächengröße 135 km2.
Davon gehörten vor der kommunalen Neugliede-
rung 61,3 % zum Amt Bilstein, dessen Rechts-
nachfolgerin die Stadt ist, 28,5 % zum Amt Kirch-
hundem, der Rest zu den Ämtern Serkenrode und
Attendorn. 

Die durch das Lennetal verlaufende Bundes-
straße 236 Schwerte - Altenhundem - Winterberg
verbindet Lennestadt mit Finnentrop und Schmal-
lenberg. In Grevenbrück wird sie von der B 55
Köln-Wiedenbrück gekreuzt, die eine Verbindung
mit Olpe und Eslohe herstellt. Über die B 55 er-
reicht man bei Olpe auch den nächsten Auto-
bahnanschluß (A 45). Vom Stadtzentrum Lenne-
stadt-Altenhundem ist er 25 km entfernt, vom Ne-
benzentrum Grevenbrück 23 km. Von Altenhun-
dem führt die B 517 durch die Gemeinde Kirch-
hundem nach Kreuztal und Siegen. Mit dem Witt-
gensteiner Land ist Lennestadt über Kirchhundem
durch die L 553 verbunden. Einen Anschluß an das
Eisenbahnnetz hat die Stadt durch die Ruhr-Sieg-
Bahn Hagen-Siegen mit Altenhundem als Interre-
gio-Station. 
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Altenhundem aus
westlicher Rich-
tung
(Foto: Bernd Heintze, Olpe)

Lennestadt, Stadt von Günther Becker

Einwohner: 27.586
Fläche: 135,04 km2
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Naturraum
Das Stadtgebiet hat einen ausgeprägten Mittel-

gebirgscharakter. Die höchste Erhebung ist mit 756
m ü. NN der Härdler bei Milchenbach, über den
die östliche Stadtgrenze verläuft. Der tiefste Punkt
liegt mit ca. 239 m an der westlichen Grenze im
Lennetal unterhalb von Grevenbrück. Damit weist
das Relief in ost-westlicher Richtung auf einer Ent-
fernung von 18 km ein Abdachungsgefälle von
mehr als 500 Höhenmetern auf.

Hauptfluß ist die Lenne, deren Lauf sich bis Al-
tenhundem am variskischen Gebirgsbau orientiert
und dann in ein Quertal nach Nordwesten abknickt.
Als Hauptzuflüsse nimmt sie bei Altenhundem die
Hundem auf, bei Grevenbrück die Elspe und die
Veischede, deren Täler gleichfalls auf längeren Ab-
schnitten in variskischer Richtung verlaufen. 

Im Südost-Nordwest-Profil erstreckt sich das
Stadtgebiet von den Westrothaarhöhen bei Mil-
chenbach über das stark zertalte Oberlenneberg-
land um die obere Lenne und den Mittellauf der
Veischede bis in die Innersauerländer Senken, zu
denen das Einzugsgebiet der Elspe und das Vei-
schedetal unterhalb von Bonzelerhammer gehören.
Das waldreiche Oberlennebergland, das die Hälf-
te des Stadtgebietes umfaßt, ist durch eine hohe
Reliefenergie gekennzeichnet. In den Saalhauser
Bergen werden z. B. Höhenunterschiede von mehr
als 200 m pro km2 erreicht. Eine größere, von der
Lenne durchschnittene Ebenheit bildet der fast
gänzlich entwaldete Massenkalk der Elsper Sen-
ke.

Die am Landschaftsaufbau beteiligten Gestei-
ne gehören dem Paläozoikum (Erdaltertum) an.
Südlich der Linie Kirchveischede - Bonzelerham-
mer - Stöppel handelt es sich um Tonschiefer der
Emsstufe des Unterdevons. Eingeschaltet sind als
Zeugen eines submarinen Vulkanismus Lagen von
Quarzkeratophyrtuffen. Als Klippenbildner treten
sie im Burgfels von Bilstein und in den Rinsley-
felsen bei Saalhausen in Erscheinung. Im Zusam-
menhang mit vulkanischen Vorgängen stehen Erz-
gänge, die sich in unterdevonischen Schichten in
Spalten und an Störungen gebildet haben. Nach
Norden schließen sich Gesteine des Mittel- und
Oberdevons an. Zu ihnen gehört der als Massen-
kalk bezeichnete Riffkalkstein des oberen Mittel-
devons der Elsper Senke zwischen Grevenbrück
und Sporke-Melbecke. Gleich alt ist das Megge-
ner Lager, ein seit 1992 nicht mehr in Abbau ste-
hendes, Schwefelkies, Zinkblende und Bleiglanz
führendes Erzvorkommen im Raum Meggen-Hal-
berbracht, an dessen Rändern sich Schwerspat ab-
setzte. Unter- und oberkarbonische Schichten strei-
chen an der Nordgrenze der Stadt und in einer bis

zu 2 km breiten Zone aus, in der Grevenbrück, El-
spe und Oedingen liegen.

Die Bodendecke besteht in der Regel aus ba-
senarmen, stark steinigen Lehmböden, die aus Ver-
witterungsmaterial der silikatischen Ausgangsge-
steine hervorgegangen sind und sich zu Brauner-
den entwickelt haben. Zu den landwirtschaftlich
besten Böden gehören der dem Massenkalk auf-
liegende Lößlehm und die Braunen Auenböden des
Lenne-, Veischede- und Elspetals.

Infolge seiner Höhenlage und seiner nordwest-
lichen Exposition hat das Stadtgebiet bei vorherr-
schenden Winden aus westlichen Richtungen ein
ozeanisch geprägtes Luvseitenklima mit hoher Luft-
feuchtigkeit, hohen Niederschlägen und relativ nied-
rigen Temperaturen bei geringen Jahresschwan-
kungen von nicht mehr als 16°. Die Sommer sind
mäßig warm, die Winter relativ mild. Gegenüber
den Hochlagen sind die Elsper Senke und das Quer-
tal der Lenne bis Altenhundem deutlich klimatisch
begünstigt. Während hier bei schwächerem Luv-
einfluß der mittlere Jahresniederschlag nur um
950 mm oder noch etwas weniger beträgt, sind es im
Bereich der Saalhauser Höhen bis zu 1.100 mm, im
Härdlerbereich sogar mehr als 1.200 mm. Die jähr-
liche Mitteltemperatur liegt in der Elsper Senke und
im Lennetal bis Altenhundem zwischen 7 und 8°,
in der Kammlage des Rothaargebirges um 6°. 
Historische Entwicklung

Zahlreiche Funde in der Elsper Senke belegen
den Aufenthalt von Menschen für die mittlere und
jüngere Steinzeit. Aus der vorrömischen Eisenzeit
stammen die Wallburgen auf dem Weilenscheid
bei Elspe und dem Hofkühl bei Kirchveischede.
Frühmittelalterliche Gräber, die in der Nähe von
Hespecke entdeckt wurden, gehören wahrschein-
lich ins 8. Jahrhundert. Die heutigen Ansiedlungen
entstanden überwiegend in der Zeit des 9. bis 12.
Jahrhunderts im Zuge ausgedehnter, den Fluß- und
Bachtälern folgender Rodungen.

Als erste Orte werden im Jahr 1000 Elspe und
Oedingen urkundlich genannt. Frühe Pfarrkirchen
gab es in Elspe, Oedingen und Kirchveischede. 1683
wurde Förde (heute Grevenbrück) von Elspe abge-
pfarrt. Die übrigen Pfarreien sind Gründungen des
19. und 20. Jahrhunderts (Saalhausen 1836, Meggen
1869, Altenhundem 1893, Bilstein 1901, Langenei
1940). Maumke und Oberelspe haben den Status
einer Pfarrvikarie. Selbständige evangelische Kir-
chengemeinden gibt es seit 1871 in Altenhundem-
Meggen und seit 1927 in Grevenbrück. Ein im Jahr
1000 gegründetes Kanonissenstift, das innerhalb ei-
ner frühmittelalterlichen Wallburg auf dem Oedin-
gerberg bei Oedingen lag, wurde 1538 aufgehoben. 
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Mittelzentrum in einem
Gebiet mit überwiegend
ländlicher Raumstruktur

(LEP NRW 1995, Teil A)

Am 1.7.1969 gebildet
aus den Gemeinden El-
spe, Saalhausen, Gre-

venbrück, Oedingen so-
wie Teilen von Helden,

Kirchhundem und
Kirchveischede. Am

1.1.1975 Aufnahme des
Ortes Milchenbach aus

der bis dahin selbständi-
gen Gemeinde Lenne.



1140 sind erstmals die Edelherren von Gevore
(Förde) bezeugt, die in einem das Südsauerland
und den Raum um die obere Lenne umfassenden
Herrschaftsbereich gräfliche Rechte ausübten. Ihren
Sitz hatten sie auf der sogenannten Peperburg im
Mündungswinkel von Lenne und Veischede beim
heutigen Grevenbrück. An einer nahen Furt durch
die Lenne trafen sich drei bedeutende Fernwege
(Köln - Kassel, Bonn - Paderborn, Siegen - Soest),
ohne daß es je an dieser für eine Stadtgründung
prädisponierten Stelle zur Entwicklung einer städ-
tischen Siedlung gekommen wäre. Zwischen 1220
und 1225 siedelte das Herrengeschlecht auf die 5
km entfernte neue Burg Bilstein im Veischedetal
über, nach der es fortan seinen Namen trug. Die
unterhalb gelegene Siedlung erhielt in der 1. Hälf-
te des 14. Jahrhunderts die Rechte einer Freiheit.

Nach dem Aussterben der Bilsteiner Edelher-
ren um 1365 gelangte ihre auch als Freigrafschaft
Bilstein bezeichnete Herrschaft an die Grafen von
der Mark. 1445 fiel sie in der Soester Fehde mit
der Eroberung Bilsteins durch den Kölner Erzbi-
schof Dietrich von Moers an Kurköln. In kurköl-
nischer Zeit (bis1802) war die Burg Verwaltungs-
sitz für die im Bilsteiner Quartier zusammenge-
faßten Ämter Bilstein, Fredeburg und Waldenburg.
Das Amt Bilstein umfaßte das Einzugsgebiet der
Hundem, Veischede und Repe sowie das Lennetal
von Fleckenberg bis Maumke und damit den größ-
ten Teil des heutigen Stadtgebietes. Dessen nörd-
liches Drittel gehörte mit dem Raum um Elspe zum
Gogericht Attendorn, einem Unterbezirk des Am-
tes Waldenburg, mit seinem östlichen Teil zur Herr-
schaft Oedingen, die aus einer von den Grafen zu
Arnsberg zu Lehen gehenden Vogtei über das Stift
Oedingen hervorgegangen war und einen kleinen
Verwaltungs- und Gerichtsbezirk im Niederamt
Fredeburg bildete.

Bilstein blieb nach dem Ende der kurkölnischen
Herrschaft unter Hessen-Darmstadt (1802-1816)
wie auch ab 1816 unter Preußen Amtssitz. 1817
zum Landratssitz und damit zum Kreisort des neu-
gebildeten Kreises Bilstein bestimmt, mußte es die-
se Funktion schon nach zwei Jahren an Olpe ab-
geben. Im Laufe des 19. und der 1. Hälfte des 20.
Jahrhunderts verlor Bilstein weitere zentrale Ein-
richtungen. 1939 wurde die Amtsverwaltung, 1943
auch die Amtssparkassenverwaltung nach Gre-
venbrück verlegt. 
Wirtschafts-, Bevölkerungs- und Siedlungs-
entwicklung

In der frühen Neuzeit blühte in den Tälern des
Oberlenneberglands das in seinen Ursprüngen in
die mittelalterliche Waldschmiedezeit zurück-
reichende Eisengewerbe auf. Damit verbunden ent-

wickelte sich ein lebhafter Handel mit Erz, Ei-
senerzeugnissen und in den heimischen Wäldern
gewonnener Holzkohle. Um 1800 gab es an der
Lenne von Saalhausen bis Maumke sieben Ham-
merwerke, zwei an der Veischede und eines bei
Altenhundem an der Hundem. 

Der industrielle Aufstieg begann mit dem Bau
von Eisenhütten in Germaniahütte und Altenhun-
dem, nachdem in den 1840er Jahren die Lenne-
Sieg-Straße Altena - Altenhundem - Krombach und
die Straße Altenhundem - Schmallenberg gebaut
worden waren. Entscheidend für die weitere wirt-
schaftliche Entwicklung war die Inbetriebnahme
der durch das Lennetal führenden Ruhr-Sieg-Ei-
senbahn Hagen-Siegen im Jahr 1861, an die 1887
mit der Eröffnung der Nebenbahn Altenhundem-
Schmallenberg auch das obere Lennetal ange-
schlossen wurde. Die damit verbundene Standort-
gunst nutzten neben vier Walzwerken bei Meggen,
Altenhundem und Langenei eine chemische Fabrik
und eine Dynamitfabrik bei Grevenbrück, die noch
bestehenden Grevenbrücker Kalkwerke und die
Schwefelkies- und Schwerspatgruben bei Meggen-
Halberbracht. Die 140jährige Geschichte des Meg-
gener Bergbaus endete 1992 mit der Stillegung des
in den 60er Jahren auf die Erzeugung von Zink-
blende- und Bleiglanzkonzentraten umgestellten
Erzbergwerks der Sachtleben Bergbau GmbH. Das
von 1961 bis 1977 größte Zinkbergwerk Westeu-
ropas war bis in die zweite Hälfte der 80er Jahre
der größte Arbeitgeber in Lennestadt. 

Die industrielle Entwicklung der Orte an der
Ruhr-Sieg-Bahn hatte eine anhaltende Zuwande-
rung und eine rege Bautätigkeit zur Folge. Beson-
ders stürmisch verlief die Entwicklung des Bahn-
knotenpunktes Altenhundem. 1839 noch ein Dorf
von nicht einmal 400 Einwohnern, hatte es 1900
bereits 2.000. Im selben Jahr zählten die Dienst-
stellen der Bahn in Altenhundem, darunter ein
Bahnbetriebswerk, mehr als 300 Beschäftigte.

Die 1914 eröffnete Nebenbahn Altenhundem-
Birkelbach, die eine Verbindung mit der Bahn-
strecke Erndtebrück - Marburg herstellte, stärkte
die Funktion Altenhundems als Verkehrszentrum
im Ostteil des Kreises Olpe. Bis 1936 stieg die Ein-
wohnerzahl auf fast 3.900. Ausgestattet mit Ge-
schäften auch des nicht täglichen Bedarfs, Kran-
kenhaus, Rektoratschule, Landwirtschaftsschule,
drei Geldinstituten, Zollamt und Lichtspielhaus er-
füllte Altenhundem schon vor dem Zweiten Welt-
krieg Aufgaben eines zentralen Ortes der unteren
Stufe.

Einen beachtlichen Einwohnerzuwachs ver-
zeichneten auch der Bergbauort Meggen (1839:
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229 E., 1936: 3.214 E.) und die 1930 unter dem
Namen Grevenbrück vereinigten, nach dem Bahn-
bau zusammengewachsenen Ortsteile Grevenbrück
und Förde (Grevenbrück 1839: 16 E., Förde 1839:
380 E.; Grevenbrück 1936: 2.230 E.). Während
1839 im Lennetalabschnitt von Altenhundem bis
Grevenbrück einschließlich Förde rund 1.250 Men-
schen lebten, waren es 1900 bereits ca. 5.500 und
1936 mehr als 10.600. 

Nach dem Zweiten Weltkrieg verstärkten sich
die Anzeichen für eine strukturelle Schwäche des
östlichen Olper Kreisgebietes. Ein Indikator war
der erhebliche Verlust von Arbeitsplätzen in bis da-
hin führenden Betrieben. Die Bergbaufirma Sacht-
leben in Meggen reduzierte in nur fünf Jahren von
1957 bis 1962 ihr Personal um ein Drittel auf rund
1.200 Beschäftigte; 1964 schloß das Werk Lange-
nei der Hüttenwerke Siegerland seine Tore, und
nach der Elektrifizierung der Ruhr-Sieg-Strecke
1965 legte die Deutsche Bundesbahn das Bahnbe-
triebswerk in Altenhundem still. Die Hauptursa-
chen für das Zurückbleiben der wirtschaftlichen
Entwickung des Hundem-Lenne-Gebietes gegen-
über dem Westteil des Kreises mit seinen Mittel-
zentren Olpe und Attendorn sah man im Fehlen ei-
nes leistungsstarken Zentralortes und der Disparität
zwischen den bestehenden verkehrs- und wirt-
schaftsräumlichen Strukturen und der seit 1843/44
unverändert gebliebenen kommunalen Raumglie-
derung, die sich an den seinerzeitigen Kirchspiel-
grenzen orientierte. So hatten z. B. am nur gut 12
km langen verkehrsintensiven und industriereichen
Abschnitt des Lennetals von Altenhundem bis Fin-
nentrop fünf politische Gemeinden Anteil, die zu
vier Amtsbezirken und zwei Landkreisen gehörten.
Die Erkenntnis der raumordnerischen Notwendig-
keit, die infrastrukturellen Entwicklungsbedingun-
gen zu verbessern, fand seit 1966 ihren Niederschlag
in Neugliederungsplänen zur Bildung eines Mittel-
zentrums „Lennestadt“. Dem mit der kommunalen
Neugliederung von 1969 festgelegten Zuschnitt lag
ein Gesetzentwurf des Innenministers zugrunde.

1974 wurde der Stadtteil Altenhundem „auf-
grund des vorhandenen Bestandes an zentralen Ein-
richtungen, des Umfangs der öffentlichen und pri-
vaten Investitionen, der weit fortgeschrittenen Sa-
nierung des Ortskernes sowie im Hinblick auf die
verkehrsmäßige Verflechtung“ zum Schwerpunkt
der städtebaulichen Entwicklung und damit zum
„Standort“ der Stadt Lennestadt bestimmt. Die Ver-
waltung der neuen Stadt verblieb zunächst im Amts-
haus des Amtes Bilstein in Grevenbrück. 1984 be-
zog sie das in Altenhundem errichtete neue Rathaus. 

Bereits vor der kommunalen Neugliederung
von 1969 wurden seitens der Gemeinde Kirch-

hundem Projekte zur Stärkung der zentralen Funk-
tionen Altenhundems in die Wege geleitet. Dazu
gehörten der Bau eines Hallenbades und einer Real-
schule auf dem Ohl zwischen Meggen und Alten-
hundem in gemeinsamer Trägerschaft mit der Ge-
meinde Elspe, die Anlage eines Busbahnhofs beim
Empfangsgebäude des Bahnhofs sowie eine städ-
tebauliche Neugestaltung des Marktplatzbereichs
und der unteren Hundemstraße.

Lennestadt ist nach Einwohnerzahl und Fläche
die größte Stadt im Kreis Olpe. Nach der Statistik
des Landesamtes für Datenverarbeitung und Stati-
stik NRW hatte das heutige Stadtgebiet 1970 25.405
Einwohner (Volkszählung) in 50 Orten, am Jahres-
ende 1996 27.586. In diesen 25 Jahren erhöhte sich
die Bevölkerungsdichte von 188,1 auf 204,3
E./km2. Nach einem leichten Rückgang ab Mitte
der 70er Jahre stieg die Bewohnerzahl ab 1987 wie-
der an. 

Die Statistik der Stadtverwaltung, in der Perso-
nen mit einem zweiten Wohnsitz in der Gemeinde
mitgezählt werden, weist für das Jahresende 1996
28.478 Einwohner aus (Tab. 1), darunter 27.641 mit
Erstwohnsitz in Lennestadt. Der Ausländeranteil
lag bei 6,5 % gegenüber 3,4 % im Jahr 1987 bei
27.000 E. (inkl. Zweitwohnsitze). 1995 waren 80
% der Bevölkerung katholisch, 11 % evangelisch.

Im Zeitraum 1985-1995 verzeichnete Lenne-
stadt mit + 6,3 % den mit Abstand geringsten Ein-
wohnerzuwachs unter den sieben Kommunen des
Kreises Olpe, dessen Bevölkerung in derselben Zeit
um 12,5 % zunahm. 1995 war die Geburten-Ster-
befälle-Bilanz mit - 0,6 % erstmals negativ. Nach
Wanderungsverlusten war der Wanderungssaldo
in den Jahren 1988-1995 außer 1994 positiv, seit
1990 auch bei den Erwerbspersonen. Diese Ent-
wicklung ist jedoch zu einem erheblichen Teil auf
die Ost-West-Wanderungen seit der Auflösung des
Ostblocks zurückzuführen. 

1996 lebten 35,4 % der Stadtbewohner im Kern-
raum Altenhundem-Meggen-Maumke, 1975 wa-
ren es noch 37,9 %. Meggen verlor in dieser Zeit-
spanne über 700 Einwohner, während Maumke
über 300 hinzugewann (Tab. 1). Der Verdich-
tungsraum des Lennetals von Altenhundem bis Gre-
venbrück büßte von 1977 bis 1996 rund 330 Ein-
wohner ein. Entfielen auf ihn 1977 noch 53 % der
Stadtbewohner, so waren es Ende 1996 nur noch
50,3 %. Stärkere Zugewinne von 10 und mehr Pro-
zent verzeichneten in diesem Zeitraum die größe-
ren Orte des Elspe- und Veischedetals (Elspe, Ober-
elspe, Oedingen; Bilstein, Kirchveischede). 
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Einwohner in Ortschaften:

Altenhundem 4.483
Grevenbrück 3.645
Meggen 3.482
Elspe 3.123
Maunke 2.145
Saalhausen 1.914
Oedingen 1.435
Bilstein 1.251
Halberbracht 1.128
Kirchveischede 1.018
Langenei 932
Oberelspe 863
Kickenbach 559
Bonzel 432
Trockenbrück 304
Theten 216
Milchenbach 209
Sporke 192
Altenvalbert 120
Gleierbrück 120
Burbecke 111
Brenschede 79
Germaniahütte 74
Melbecke 67
Oedingerberg 59
Obervalbert 57
Hesbecke 48
Bruchhausen 40
Oedingermühle 39
Störmecke 35
Bonzelerhammer 26
Hachen 20
Weißenstein 17
Ernestus 16
Neukamp 16
Stöppel 16
Haus Valbert 13
Obermelbecke 12
Schmellenberg 12
Haus Hilmecke 8
Einsiedelei 7
Elsmecke 4
Elsperhusen 4
(Ang. d. Gem., Stand: 31.12.96)



Die Zahl der sozialversicherungspflichtigen Be-
schäftigten ist von 6.865 im Jahr 1976 bis 1995 um
25 % auf mehr als 8.600 angestiegen. Im Zeitraum
1990-1995 gab es einen Zuwachs von 820 Be-
schäftigten, doch verlief die Entwicklung in den
einzelnen Wirtschaftsabteilungen unterschiedlich.

Einer in der Summe prozentual geringen Zunah-
me im Verarbeitenden Gewerbe und im Handel ste-
hen höhere Zuwächse bei den sonstigen Dienstlei-
stungen und im Baugewerbe gegenüber. Mit 55,8 %
der insgesamt Beschäftigten war 1995 der Bereich
Dienstleistungen der dominierende Wirtschafts-
sektor. Damit nimmt Lennestadt im Kreis Olpe
(42,7 %) den zweiten Platz nach der Kreisstadt
Olpe ein. Auf den Bereich Handel und Verkehr ent-
fielen 17,6 % der Beschäftigten; im Bereich Dienst-
leistungen von Unternehmen und freien Berufen
stand Lennestadt mit 18,3 % an der Spitze der Kom-
munen des Kreises.

Der Beschäftigtenanteil des sekundären Sek-
tors ist seit 1970 von 63,1 % auf 41,0 % im Jahr
1995 zurückgegangen. Jeder dritte Beschäftigte
(33,2 %) ist im mittelständisch geprägten verar-
beitenden Gewerbe (ohne Baugewerbe) tätig. Do-
minant ist das Investitionsgüter produzierende Ge-
werbe mit Klein- und Mittelbetrieben der Eisen-
und Metallverarbeitung, des Maschinenbaus, der
Elektrotechnik, Kunststoffverarbeitung und Ar-
maturenherstellung (vgl. Tab. 3).

Gemessen an der Wertschöpfung kommt der
Land- und Forstwirtschaft nur eine geringe Be-

107

LENNESTADT

Tab. 1: Bevölkerungsverteilung 1975 - 1996
Einwohner Einwohner Einwohner Anteil an Ges.- Zu-/Abnahme
31.12.1975 31.12.1985 31.12.1996 bevölk. in % in %

i. J. 1996 1975-1996
Altenhundem 4.493 4.133 4.483 15,7 -  0,2

Meggen 4.187 3.760 3.482 12,2 - 15,4

Maumke 1.841 1.847 2.145 7,5 + 16,5

Halberbracht, Ernestus, Weißenstein 1.067 1.143 1.161 4,1 +  1,7
Saalhausen, Gleierbrück, Störmecke,
Milchenbach 2.156 2.207 2.286 8,0 +  3,7

Langenei, Stöppel, Kickenbach 1.501 1.569 1.507 5,3 +  0,4
Bilstein, Kirchveischede., Bruchhsn.,
Einsiedelei, Schmellenbg. 2.108 2.143 2.328 8,2 + 10,4

Grevenbrück, Bonzel, Bonzelerhammer 4.142 4.042 4.100 14,4 +  1,4

Theten, Trockenbrück, Germaniahütte 710 607 594 2,1 - 16,3
Elspe, Sporke, Hespecke, Melbecke, 
O.-Melb., Hachen, Neukamp 3.110 3.299 3.478 12,2 + 11,8
Oberelspe, Altenvalbert, Burbecke,
Elsperhusen 946 1.030 1.098 3,9 + 16,1

Oedingen, Haus Valbert, Brenschede 1.518 1.466 1.682 5,9 + 10,8

Lennestadt 27.779 27.246 28.478 - + 2,5
Quelle: Statistiken der Stadtverwaltung Lennestadt

Tab. 2: Wohnplätze mit mehr als 500 Einw.
am 31.12.1996 

Ort Einwohner
Altenhundem 4.483
Grevenbrück 3.645
Meggen 3.482
Elspe 3.123
Maumke 2.145
Saalhausen mit Gleierbrück 1.914
Oedingen 1.435
Bilstein 1.251
Halberbracht 1.128
Kirchveischede 1.018
Langenei 932
Oberelspe 863
Kickenbach 559
Quelle: Stadtverwaltung Lennestadt



deutung zu. Auf sie entfielen 1995 nur noch 3,5 %
der Beschäftigten. 21,2 % der Stadtfläche werden
landwirtschaftlich genutzt. Bei einem Grünland-
anteil von etwa 4/5 des Kulturlandes konzentriert
sich die Viehhaltung auf Milchvieh, in zweiter Li-
nie auf Mastvieh. Die Zahl der Betriebe mit einer
landwirtschaftlichen Nutzfläche (LN) von mehr als
2 ha verringerte sich im Zeitraum 1980 - 1995 von
224 auf 155. Die von ihnen bewirtschaftete Fläche
ging von 2.770 ha auf 2.449 ha zurück, teils infol-
ge von Aufforstungen und der Anlage von Weih-
nachtsbaumkulturen. Während es 1980 noch 149
Betriebe mit einer LN von 10 bis 30 ha gab, wa-
ren es 1995 nur noch 92. Dagegen nahm die Zahl
der Betriebe ab 30 ha von 16 auf 33 zu. Der An-
teil der Nebenerwerbsbetriebe lag 1991 bei 58 %.
Der Wald, vorherrschend Fichtenforsten, nimmt
zwei Drittel der Stadtfläche ein. Zu rund 85 % han-
delt es sich um Kleinprivatbesitz.

Bis in das ausgehende 19. Jahrhundert reicht
der Tourismus zurück. Bilstein und der Luftkurort
Saalhausen sind alte Fremdenverkehrsorte. Neben
ihnen bezeichnen sich weitere 13 Ortschaften als
Ferienorte. Zwar ist die Zahl der Beherbergungs-
betriebe mit mehr als 9 Betten von 67 im Jahr 1986
auf 51 im Jahr 1996 zurückgegangen, doch nimmt
Lennestadt unter den Kommunen des Kreises Olpe
mit 145 Beherbergungsbetrieben insgesamt (1996)
und mehr als 200.000 Übernachtungen pro Jahr seit
Jahren den Spitzenplatz ein. Die häufigsten Gäste
sind Kurzurlauber aus dem Ruhrgebiet und dem
nahen Rheinland.

II. Gefüge und Ausstattung
Im bis 1995 geltenden Landesentwicklungs-

plan I/II ist Lennestadt als Mittelzentrum mit
50.000 - 100.000 Einwohnern im Mittelbereich
ausgewiesen. Nach dem Landesentwicklungsplan

NRW von 1995 kreuzen sich im Stadtgebiet die
überregionalen Achsen Olpe-Meschede-Lippstadt-
Wiedenbrück (B 55) und Hagen-Werdohl-Schmal-
lenberg-Winterberg (B 236).

Die Stadt hat zwei Siedlungsschwerpunkte
(SSP). SSP I umfaßt den Stadtteil Altenhundem/
Meggen, SSP II den Stadtteil Grevenbrück.

Das architektonische Erscheinungsbild und das
funktionale Gefüge des Ortskerns von Altenhun-
dem sind das Ergebnis von Flächensanierungen
und Straßenneubauten in den 60er bis 80er Jahren.
Die städtebauliche Neuordnung einer Gesamtfläche
von 8 ha erfolgte in zwei Sanierungsschritten. Mit
dem Ziel, eine funktionsgerechte Ortsmitte zu schaf-
fen, wurden noch zur Zeit der Zugehörigkeit Al-
tenhundems zur Gemeinde Kirchhundem Mitte der
60er Jahre Baumaßnahmen im Bereich um den
Marktplatz und an der unteren Hundemstraße in
die Wege geleitet. Das nach der kommunalen Neu-
ordnung festgelegte Sanierungsgebiet I umfaßte
den westlichen Teil des historischen Ortskerns bei-
derseits der Hundemstraße vom heutigen Bus-
bahnhof bis zur Vereinigung der Hundemstraße
(B 517) mit der B 236. Es erfuhr in den 70er Jah-
ren eine fast völlige bauliche Neugestaltung. 

Die in dieser Zeit entstandenen drei- bis fünf-
geschossigen Flachdachbauten stießen wegen ih-
rer Identitätslosigkeit alsbald auf öffentliche Kri-
tik. Für das sich nach Osten anschließende Sanie-
rungsgebiet II wurde deshalb 1980/81 ein Pla-
nungskonzept beschlossen, das auf dem Grundge-
danken der raumbildenden Einheit von Baukör-
pern, Plätzen und Gassen beruhte, mit geneigten
Dächern, weißen Putzflächen und Schieferver-
kleidungen bei einer dreigeschossigen Bebauung
auf bodenständige Bauformen und traditionelle
Baustoffe zurückgriff und fußgängerfreundliche
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Tab. 3: Industriebetriebe mit 100 und mehr Beschäftigten im März 1998
Firma Produktion, Branche Standort Beschäftigte (teils abgerundet)
RSL Schmidt Kunststoffverarbeitung Grevenbrück 500
Hensel Elektroinstallationstechnik Altenhundem 350
Egon Großhaus GmbH Stanzbetrieb Bonzelerhammer 320
Tracto-Technik Baumaschinen Saalhausen, 

Langenei, Oedingen 300
Franz Viegener II Armaturen Elspe 261
Heinrichs u. Co Stanzbetrieb Meggen 160
Schauerte Präzisionsdreherei Grevenbrück 130
Sonntag Bauschlosserei, Grevenbrück 130

Apparate- u. Anlagenbau
Brill Fassondreherei Grevenbrück 100
Quelle: Betriebsanfragen der Stadtverwaltung Lennestadt

Katasterfläche 1996:
135,04 km2

davon
66,7 % Waldfläche
21,2% Landwirt-

schaftsfläche
4,2 % Verkehrs-

fläche
5,8 % Gebäude- und

Freifläche
0,7 % Wasserfläche
0,4 % Erholungs-

fläche
0,5 % Betriebsfläche
0,4 % andere Nut-

zung
(Quelle: LDS NRW)



Arkadengänge und Passagen vorsah. Die Mitte die-
ses Sanierungskomplexes bildet das 1984 fertig -
gestellte Rathaus. Architektonische Dominante des
Ortskerns blieb die neugotische kath. Pfarrkirche
oberhalb des Marktplatzes.

Eine erhebliche Entlastung der Sanierungsge-
biete vom Durchgangsverkehr brachte die Verle-
gung der B 236 von der Helmut-Kumpf-Straße auf
die 1974-1982 gebaute neue Umgehungsstraße, die
in Höhe des Krankenhauses auf einer 205 m lan-
gen Brücke über die Bahn und die Hundem geführt
wurde und dadurch eine Aufhebung des früheren
Bahnübergangs beim heutigen Postgebäude er-
möglichte. Um eine bessere Nutzung des nördlich
der B 236 liegenden Gewerbegebietes Wigey zu
erreichen, wurde die Lenne auf einer Länge von
500 m hochwasserfrei ausgebaut und an den Fuß
des Klatenbergs verlegt. Größere Parkflächen für
Besucher des Zentrums gibt es in der Tiefgarage
unter dem Marktplatz, in einem Parkhaus (Globus-
Gebäude) beim Rathaus und auf dem Parkplatz Wi-
gey. 

In einem im Norden von der Lennestraße
(B 236), im Westen vom Bahnhofsgelände be-
grenzten Bereich konzentrieren sich an der Hun-
demstraße, um den Marktplatz und an der Helmut-
Kumpf-Straße mit ihren Seitenstraßen auf einer
Fläche von etwa 13 ha teils in großer Dichte zahl-
reiche private und öffentliche Versorgungsein-
richtungen der unteren und mittleren Bedarfsstu-
fe. Das Rathaus beherbergt außer Dienststellen der
Stadtverwaltung drei Nebenstellen der Kreisver-
waltung (Jugend-, Gesundheits- und Straßenver-
kehrsamt) sowie eine für den Kreis Olpe und ei-
nen Teil des Märkischen Kreises zuständige Dienst-
stelle des Zollamts Siegen; das Arbeitsamt Siegen
und das Versorgungsamt Soest bieten Sprechstun-
den an. Gegenüber befindet sich die Polizeiwache
für den Bezirk Lennestadt-Kirchhundem. An der
unteren Hundemstraße liegen die Post, die als Nie-
derlassung die Postfilialen im Gebiet von Wit-
ten/Hagen bis Siegen betreut, das Bahnhofsemp-
fangsgebäude und der Busbahnhof, der als Kno-
tenpunkt im Liniennetz der Verkehrsgemeinschaft
Westfalen-Süd dient. Raum für größere Kultur-
veranstaltungen und für Ausstellungen bieten die
Sauerlandhalle und der Ratstrakt im Rathaus. 

Die Zunahme der Verkaufsflächen des Einzel-
handels von knapp 18.000 m2 zur Zeit der kom-
munalen Neugliederung auf 40.805 m2 im Jahr
1994 ermöglichte eine beträchtliche Ausweitung
des inzwischen alle Branchengruppen ohne spür-
bare Lücken abdeckenden Warenangebots der im
Sanierungsgebiet und seiner engeren Nachbarschaft
angesiedelten Läden des täglichen Bedarfs, Su-

permärkte und Fachgeschäfte, unter denen ein ho-
her Anteil von Bekleidungsgeschäften auffällt. Da-
mit hat Altenhundem seine Stellung als führender
Einkaufsort des gehobenen Bedarfs im Ostkreis
weiter gestärkt.

Zu den im Zentrum vorhandenen Dienstlei-
stungseinrichtungen gehören eine Niederlassung
der Sparkasse Attendorn-Lennestadt-Kirchhundem,
die Volksbank Lennestadt, 2 Bankfilialen, 6 An-
waltskanzleien, mehr als 15 Arztpraxen verschie-
dener Fachrichtungen, 3 Apotheken, 8 Versiche-
rungsbüros und ein Kino. 

Weil es auf dem durch ausgedehnte Gleisanla-
gen und den Lennelauf stark beengten Talboden
an Baugrund mangelte, wurden schon vor dem Er-
sten Weltkrieg die Talhänge und Talterrassen nicht
nur als Wohnbaugelände, sondern auch für öffent-
liche Einrichtungen in Anspruch genommen.

Auf einer Mittelterrasse liegt oberhalb der Ol-
per Straße das in der Trägerschaft der katholischen
Kirchengemeinde stehende St.-Josefs-Hospital mit
233 Planbetten in sieben Fachabteilungen. Als jüng-
ste Einrichtung ist eine Dialysestation hinzuge-
kommen. Mit 350 Beschäftigten ist das Kranken-
haus einer der größten Arbeitgeber der Stadt. Ein
Altbau des Krankenhauses beherbergt ein Hospiz
und die Caritasstation für das Dekanat Elspe; in ei-
nem anderen Nebengebäude befindet sich eine Ret-
tungswache des Kreises Olpe. 

In der Nähe des Krankenhauses wurde 1954/56
noch von der Gemeinde Kirchhundem ein Neubau
für das aus einer Rektoratschule hervorgegangene
heutige Gymnasium der Stadt Lennestadt errich-
tet. Die in der Sekundarstufe II mit dem Gymna-
sium der Stadt Schmallenberg kooperierende Schu-
le hat knapp 600 Schüler. Der Einzugsbereich um-
faßt das Stadtgebiet und die Gemeinde Kirchhun-
dem. Ein privates Gymnasium mit fast 700
Schülern, das seit 1967 besteht, ist mit dem außer-
halb des bebauten Ortsbereichs auf einer Anhöhe an
der Olper Straße gelegenen Kloster „Maria Köni-
gin“ des Provinzialats Betzdorf der Missionare von
der Hl. Familie verbunden. Als weiterer Schulbau
steht auf dem gegenüberliegenden Osthang des
Hundemtals ein 1972 bezogenes Schulgebäude der
Beruflichen Schulen des Kreises Olpe. Die 1927
an der Hochstraße errichtete Volksschule dient jetzt
als Grundschule. Unterhalb liegt das kath. Pfarr-
zentrum mit einem Kindergarten.

Im Beschluß zur Aufstellung eines nach der da-
maligen Gesetzgebung erforderlichen Standortpro-
gramms für das Verwaltungs- und Versorgungs-
zentrum Altenhundem wurde 1974 als Standortbe-
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Land- und
Forstwirtschaft

Produzierendes
Gewerbe

Dienstleistungen

(Quellen: Volkszählung 1987;
Erwerbstätigenrechnung 1995)

Erwerbstätige 1987:
7.643
4,5%

45,0%

50,5%

Erwerbstätige 1995:
8.231

41,0%

3,3%
55,8%

Berufs-
einpendler

Berufs-
auspendler

3.367 4.112
Sozialvers.-pflichtig Beschäf-
tigte; Quelle: Landesarbeits-
amt NRW 1996



reich ein Kreis mit einem Radius von ca. 1.000 m
festgelegt, dessen Mittelpunkt die Einmündung der
B 517 in die B 236 bildet. Darin sollten, soweit wie
möglich, alle zentralen Einrichtungen der privaten
und öffentlichen Versorgung untergebracht werden,
die für das ganze Stadtgebiet und darüber hinaus
von Bedeutung sind. Innerhalb dieses Standortbe-
reichs liegt auch auf den ehemaligen „Ohlwiesen“
am südlichen Ortsrand von Meggen zwischen
Bahnkörper und Lenne das in den 70er Jahren ge-
schaffene Schulzentrum („Pädagogisches Zentrum“)
der Stadt. Zu ihm gehören eine Hauptschule, eine
noch von der Gemeinde Elspe gebaute Realschule
und eine Sporthalle. Ein Theaterraum in der Haupt-
schule bietet Platz für 480 Personen. Die darin als
Veranstaltungen der Kulturgemeinde Hundem-Len-
ne regelmäßig stattfindenden Tourneetheater-Auf-
führungen erfreuen sich eines über die Kommunen
Lennestadt und Kirchhundem hinausreichenden Zu-
spruchs. Das beim Schulzentrum liegende städti-
sche Hallenbad wurde als erste Maßnahme kom-
munaler Gemeinschaftsarbeit 1966/68 von den Ge-
meinden Elspe und Kirchhundem errichtet. Am
nördlichen Ortsende von Altenhundem liegen an
der Hagener Straße die 1868 eingeweihte Kirche
und das Gemeindezentrum der evangelischen Kir-
chengemeinde Altenhundem-Meggen. 

In Nahlage zum Zentrum Altenhundem hat sich
das Nebenzentrum Meggen als Grundversor-
gungsort stabilisiert. Geschäfte des täglichen Be-
darfs, einige Fachgeschäfte und andere Einrich-
tungen der Grundversorgung konzentrieren sich in
der Ortsmitte an der Meggener Straße und der zum
Bahnhof führenden Albrecht-Dürer-Straße, an der
auch die kath. Pfarrkirche steht. In der Nähe be-
findet sich die Grundschule Meggen. Eine in den
frühen 70er Jahren geplante Flächensanierung des
Ortskerns, die eine bis zu fünfgeschossige Flach-
dachbebauung vorsah, wurde nur in einem Bau-
objekt realisiert. Statt dessen ist eine Wohnum-
feldverbesserung unter Erhalt der gewachsenen
Bau- und Straßenstrukturen durchgeführt worden.
An die 1992 zu Ende gegangene Bergbaugeschichte
erinnert der Förderturm des Sicilia-Schachtes an
der Eikert, der als technisches Kulturdenkmal er-
halten bleiben soll.

Die Siedlungseinheit Meggen wird zwischen
den beiden Bahnüberführungen der B 236 auf einer
Länge von 1 km durch die Bahnlinie in zwei Hälf-
ten zerschnitten. Von dem westlich der Bahn lie-
genden Wohnbezirk ist der Ortskern mit dem PKW
nur auf Umwegen, die den Verkehrsanforderun-
gen nicht mehr gewachsen sind zu erreichen, für
Fußgänger nur durch eine unfreundliche Bahnun-
terführung mit Treppenzugängen. Dieser Zustand
wiegt um so schwerer, als der westliche Ortsteil

mit dem seit 1971 bebauten Maumker Wohngebiet
„Strübecke“ zusammengewachsen ist. 

In der Ortsmitte von Maumke gibt es einige auf
den täglichen Bedarf ausgerichtete Läden, zwei
Geschäftsstellen von Geldinstituten, zwei Arzt-
praxen, eine Grundschule und einen Kindergarten.
Der Ort ist Sitz der Zentralverwaltung der Unter-
nehmensgruppe Scheele, eines großen Entsor-
gungsunternehmens mit rund 1.000 Mitarbeitern
und Niederlassungen in mehreren deutschen Städ-
ten und im europäischen Ausland.

Grevenbrück, der zweite Siedlungsschwerpunkt,
hat durch die Verlegung der Stadtverwaltung nach
Altenhundem (1984) eine Funktionsschwächung
erfahren, profitiert aber nach wie vor von seiner
günstigen Verkehrslage an der B 55, die ihn mit
den Orten des Veischede- und Elspetals verbindet,
und an der B 236.

Die Bebauung zieht sich über eine Länge von
ca. 2,3 km entlang der Kölner Straße (B 55) von
der Lennebrücke schlauchartig bis zum Südende
des alten Förder Dorfbereichs ins Veischedetal hin-
ein, greift links der Veischede, Teile des Talbo-
dens aussparend, mit Wohngebieten in die Bach-
mulden der Lohmke und der Pettmecke hinein und
erstreckt sich östlich der Kölner Straße über den
Hang des Hirtenbergs. 

Ladengeschäfte, private Dienstleistungsbetrie-
be und öffentliche Einrichtungen konzentrieren
sich hauptsächlich im Vorbereich des Bahnhofs
zwischen der Siegener Straße und der Kölner Straße
sowie in lockerer Reihung an deren weiterem Ver-
lauf bis zum ehemaligen Amtshaus, in dem sich
jetzt ein Heimatmuseum und das Stadtarchiv be-
finden. Etwas höher liegen am Hang des Hirten-
berges drei Schulen (Real-, Sonder- und Grund-
schule) und das Amtsgericht, das die große Zahl
von fünf Anwaltskanzleien erklärt. An Einrich-
tungen der Gesundheitsfürsorge hat Grevenbrück
fünf Arztpraxen und zwei Apotheken. Geldinsti-
tute sind mit einer Niederlassung und dem Tech-
nischen Zentrum der Sparkasse Attendorn-Lenne-
stadt-Kirchhundem, der Hauptstelle der Volksbank
Grevenbrück und einer Filiale der Deutschen Bank
vertreten. Nördlich der Bahnlinie liegt am Bahn-
hofsvorplatz und Busbahnhof die Post; an der Sie-
gener Straße steht die Kirche der evangelischen
Kirchengemeinde Grevenbrück. Die Einzelhan-
delsgeschäfte und ein Einkaufszentrum sind außer
wenigen Fachgeschäften auf die örtliche Selbst-
versorgung unter Einschluß von Bonzel und
Trockenbrück ausgerichtet.
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Einen dörflichen Charakter hat sich der histo-
rische Förder Ortskern um die kath. Kirche von
1887 bewahrt. Der Anfang zu einer Wohnumfeld-
verbesserung in diesem Bereich wurde mit der Neu-
gestaltung des Kirchvorplatzes („Förder Platz“) ge-
macht. Planerische Zielvorstellung ist eine bauli-
che Entwicklung des Ortes in die Breite, wie sie in
einem ersten Schritt im Unterdorf zwischen der
B 55 und dem Veischedebach mit der Realisierung
des Bebauungsplans „Kirchwiese“ angestrebt wird. 

Im Elspetal ist das alte Kirchdorf Elspe mit sei-
nen unterhalb der Kirche am Markt und an der B 55
angesiedelten Einzelhandelsgeschäften und seinen
Dienstleistungseinrichtungen ein Selbstversorger
in den Bereichen des täglichen, partiell auch des
mittelfristigen Bedarfs. Der Ort hat eine Haupt-
und eine Grundschule, eine Postagentur, zwei Fi-
lialen von Geldinstituten, sieben Arztpraxen, dar-
unter zwei von Fachärzten, und zwei Rechtsan-
waltsbüros. Ein nicht integriertes Einkaufszentrum
mit einem Möbelhaus, einem Bekleidungshaus und
einem Lebensmittelmarkt am östlichen Ortsende
haben einen über Lennestadt hinausreichenden Kun-
denkreis. Ein 1970 geschlossenes Krankenhaus ist
jetzt ein Altenheim. 

Über eine die Nachfrage nach Waren und
Dienstleistungen des täglichen Bedarfs deckende
Grundversorgung verfügen auch die größeren Dör-
fer Bilstein, Saalhausen und Oedingen. Für Orte
unter 800 Einwohnern besteht die nächste Ein-
kaufsmöglichkeit in der Regel erst in einem größe-
ren Nachbarort, doch können die Bewohner oft das
Lebensmittelangebot mobiler Händler nutzen. Post-
filialen gibt es in Bilstein, Grevenbrück, Oedingen
und Saalhausen; eine Postagentur haben Elspe,
Meggen und Oberelspe.

Nach dem Abschluß der Sanierung in Alten-
hundem ist angesichts fortschreitender, mit dem
Rückgang der Landwirtschaft einhergehender Ver-
städterungserscheinungen in vielen dörflichen Sied-
lungen die Aufgabe der Dorferneuerung stärker in
den Vordergrund planerischer Bemühungen getre-
ten. Ihr Ziel ist es, die historischen Ortskerne unter
Wahrung oder auch Wiederherstellung ihrer Klein-
gliedrigkeit und dörflichen Eigenart heutigen und
zukünftigen Erfordernissen anzupassen. Eine
1987/88 erstellte Untersuchung zur Dorferneue-
rungsbedürftigkeit von 19 Orten enthält dazu de-
taillierte Situationsanalysen und Gestaltungsvor-
schläge. Inzwischen bestehen Rahmen- oder Dorf-
entwicklungspläne für Oedingen, Elspe, Greven-
brück, Meggen, Halberbracht, Saalhausen, Mil-
chenbach, Bilstein und Kirchveischede. 

Eigeninitiativen bei der dörflichen Ortsbild-
pflege werden durch den Wettbewerb „Unser Dorf
soll schöner werden“ gefördert, an dem regelmäßig
eine größere Zahl von Orten des Stadtgebietes teil-
nimmt. Das von keinem Durchgangsverkehr bela-
stete, von Land- und Forstwirtschaft geprägte Ge-
birgsdorf Milchenbach wurde 1989 Bundesgold-
dorf; Kirchveischede, dessen zahlreich erhaltene
Fachwerkhäuser bemerkenswerte Zeugnisse dörf-
licher Baukultur darstellen, erhielt 1995 im Lan-
deswettbewerb eine Gold-, im Bundeswettbewerb
eine Bronzemedaille.

Die Neubaugebiete der letzten drei Jahrzehnte
liegen in der Hauptsache in Hanglagen in den im
Gebietsentwicklungsplan ausgewiesenen Wohn-
siedlungsbereichen Altenhundem, Meggen, Maum-
ke, Grevenbrück und Elspe. Auf sie entfallen 86,7%
von den im Zeitraum 1969-1994 planungsrechtlich
in 19 Bebauungsplänen ausgewiesenen 1.150
Wohneinheiten. An erster Stelle steht mit 383
Wohneinheiten Altenhundem, wo in den Sanie-
rungsgebieten I und II und in den Neubaugebieten
„An der Vogelwarte“ und „Fichtenstraße“ neue
Wohnungen entstanden. Mit 261 Wohneinheiten,
davon 243 im Neubaugebiet „Strübecke“, folgt
Maumke. Ein Schwerpunkt der Bautätigkeit in Gre-
venbrück lag mit 159 von 242 Wohnungen im Bau-
gebiet Lomke. In Elspe entsteht nordwestlich des
Ortszentrums am Melbecker Berg/Hemmberg an-
grenzend an das bereits in den 60er Jahren ausge-
wiesene und inzwischen besiedelte Baugelände
„Schönefeld“ ein neues Wohngebiet mit 70 Wohn-
einheiten. Eine umfangreichere Bautätigkeit, durch
die neue Wohnstraßen und kleinere Wohnhaus-
gruppen entstanden sind, hat aber auch in weiteren
größeren Orten stattgefunden, so in Oedingen, Hal-
berbracht, Saalhausen, Langenei und Kirchvei-
schede. In anderen Orten, besonders in den abseits
der Bundesstraßen liegenden, beschränkte sich die
Bautätigkeit in der Regel auf die Schließung von
Baulücken und eine Abrundungsbebauung.

Während in Altenhundem und Maumke auch
Mehrfamilienhäuser einen stärkeren Anteil an den
Neubauten hatten, wurden in den anderen Orten
vorwiegend Ein- und Zweifamilienhäuser errich-
tet, zunächst auf Grundstücken von durchschnittlich
600-700 m2, in jüngeren Zeit auf kleineren Par-
zellen von 300-500 m2. In den Jahren von 1990 bis
1996 kam es vermehrt auch in Baugebieten außer-
halb des Kernraums Altenhundem/Meggen/Maum-
ke, so z.B. in Oedingen, zum Bau von Mehrfami-
lienhäusern. 

1995 gab es im Stadtgebiet 5.859 Wohngebäu-
de gegenüber 4.944 im Jahr 1976. Das bedeutet
eine Zunahme von 18,5 %. Die Zahl der Wohnun-
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gen erhöhte sich in diesem Zeitraum von 9.160 auf
10.301. 1995 waren 88,5 % der Wohngebäude Ein-
oder Zweifamilienhäuser. Die Meßzahl Wohn-
fläche/Einwohner liegt mit 35,6 m2 um 0,7 m2 über
dem Kreisdurchschnitt.

Nach katasteramtlichen Erhebungen wurden
1976 4,3 % der Stadtfläche (583 ha) als Gebäude-
und Freifläche genutzt, 1997 waren es 5,8 %. Der
Anteil der Verkehrsflächen erhöhte sich in dersel-
ben Zeitspanne 1976-1997 von 3,5 % auf 4,3 %. 

Als Gewerbe- und Industrieansiedlungsberei-
che bestimmt der Gebietsentwicklungsplan von
1989 das ehemalige Areal des Bahnbetriebswer-
kes in Altenhundem, das zur Zeit brachliegende
Sachtleben-Gelände im Nordwesten Meggens, Flä-
chen in der Lenne- und Elspeaue zwischen Gre-
venbrück und Elspe sowie das Hengstebecktal bei
Grevenbrück, in dem früher eine Dynamitfabrik
lag. Zum größten Teil werden diese Flächen be-
reits gewerblich genutzt. Darüber hinaus gibt es
weitere, meist traditionelle Industrie- und Gewer-
bestandorte. Wie die im Gebietsentwicklungsplan
ausgewiesenen konzentrieren sie sich in der Haupt-
sache in engster Nachbarschaft der Ruhr-Sieg-Bahn
und der parallel laufenden Bundesstraßen B 236
und B 517 sowie der B 55. Im oberen Lennetal fin-
den sich produzierende Gewerbebetriebe an der
B 236 im östlichen Ortsteil von Saalhausen und an
alten eisengewerblichen Standorten bei Kicken-
bach, Langenei, Gleierbrück und Störmecke. Im
Veischedetal gibt es Gewerbestandorte in Kirch-
veischede, Bilstein und Bonzelerhammer, im El-
spetal außer in Elspe auch in Oberelspe, Oedin-
germühle und Oedingen. 

Nach dem „Gewerbeflächenkonzept Lenne-
stadt“ des GEWOS-Instituts (Hamburg) von 1997
umfassen die bestehenden Gewerbeflächen der
Stadt einschließlich der Solitärstandorte, doch ohne
die derzeitigen Freiflächenpotentiale der Grube
Sachtleben, eines Geländes der Fa. Kruse in Gre-
venbrück und einer bisher nicht gewerblich ge-
nutzten Fläche zwischen Theten und Trockenbrück,
insgesamt 128 ha. Davon entfallen 35 ha auf Gre-
venbrück, 23 ha auf Elspe und 21 ha auf Alten-
hundem. 

Mischgebiete, in denen Wohnungsbauten und
nicht störende Gewerbebetriebe zugelassen sind,
weist der Flächennutzungsplan von 1978 in den über
500 Einwohnern zählenden Orten des Lenne-, El-
spe- und Veischedetals sowie in Halberbracht aus.
Teils handelt es sich bei ihnen um alte Ortskerne
wie in Maumke, Oberelspe und Oedingen, teils um
Übergangsgebiete zu Gewerbegebieten und um

Baugebiete im unmittelbaren Immissionsbereich
verkehrsreicher Straßen.

Freizeit-, Erholungs- und Sozialeinrichtungen
verteilen sich auf das ganze Stadtgebiet. Zum An-
gebot an Sportstätten, die den 48 im „Stadtverband
für Leibesübungen“ zusammengeschlossenen Ver-
einen, dem Schulsport und anderen Sporttreiben-
den zur Verfügung stehen, gehören 13 Sportplät-
ze für den Vereinssport, 4 Schulsportplätze, 11
Schulturnhallen, 11 vereinseigene Tennisanlagen,
7 Schießstandanlagen, das Hallenbad in Meggen
und die Freibäder in Bilstein und Saalhausen so-
wie 2 Lehrschwimmbecken (Elspe, Grevenbrück). 

Für Kinder gibt es 42 Kinderspielplätze und 11
Bolzplätze. Von 15 Kindergärten sind 9 kirchliche
Einrichtungen, 6 wurden von Elternvereinen ge-
gründet. Neben einem Haus der Offenen Tür und ei-
ner Kleinen Offenen Tür in Altenhundem sind noch
10 weitere Jugendfreizeitstätten vorhanden, von
denen die meisten in kirchlicher Trägerschaft ste-
hen. 

Auch die 16 Altenbegegnungsstätten haben
überwiegend einen kirchlichen Träger, in drei Fäl-
len ist es die Arbeiterwohlfahrt. Altersheime gibt es
in Bilstein, Elspe, Maumke und Oedingen. 

Das kulturelle Leben wird stark von den zahl-
reichen Vereinen geprägt, darunter sind 21 Chö-
re, 14 Musikvereine, eine Vielzahl von kirchlichen
Vereinen sowie eine Reihe von Verkehrs- und Hei-
matvereinen. Alle 14 Schützenvereine besitzen
eine eigene Halle und leisten damit einen wichti-
gen Beitrag zum gesellschaftlichen Leben in den
Dörfern. Eine Musikschule unterhält die Stadt in
Kooperation mit der Nachbargemeinde Kirch-
hundem. 

Die Stadt liegt in den drei Naturparken Rot-
haargebirge, Ebbegebirge und Homert. Zu ihren
touristischen Vorzügen zählt sie ein Spektrum von
Möglichkeiten naturnaher Feriengestaltung, 700
km gekennzeichnete Wanderwege und die Über-
schaubarkeit ihrer Urlaubsorte.

Im Jahre 1996 wurden einschließlich der Ju-
gendherberge Bilstein und eines Kurheims in Gre-
venbrück 145 Beherbergungsbetriebe mit 1.879
Betten gezählt. Über die größten Beherbergungs-
kapazitäten verfügen der Stadtteil Saalhausen (mit
Gleierbrück und Haus Hilmecke) und Bilstein (Tab.
4). In Altenhundem wird 1998 ein neues Hotel den
Betrieb aufnehmen und damit dem bisherigen un-
zureichenden Übernachtungsangebot im Zentral-
ort ein Ende setzen.
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Saalhausen ist seit 1973 staatlich anerkannter
Luftkurort und verfügt über entsprechende Kur-
und Erholungseinrichtungen. In der Talaue der Len-
ne liegen der Kurpark mit einem Musikpavillon
sowie in einem weiteren Komplex das Kur- und
Bürgerhaus und ein Sportzentrum mit einem
Freibad. Auch der Ferienort Bilstein hat einen Kur-
park, ein Freibad und ein Haus des Gastes. Die
Burg Bilstein ist seit 1927 Jugendherberge und
zählt mit rund 40.000 Übernachtungen im Jahr zu
den beliebtesten Jugendherbergen Westdeutsch-
lands. 

Eine touristische Attraktion, die alljährlich bis
300.000 Besucher anzieht, ist das Elspe Festival
der Naturbühne Elspe. Im Mittelpunkt ihres Pro-
gramms stehen die in jedem Sommer stattfindenden
„Karl-May-Festspiele Elspe“. Mit ihren Freizeit-
einrichtungen im Westernstil und ihren Unterhal-
tungsveranstaltungen ist die Freilichtbühne auch
außerhalb der Saison ein beliebtes Reiseziel. 

Von Feriengästen und Tagesausflüglern gern
besucht wird auch der 1930 errichtete Aussichts-
turm Hohe Bracht zwischen Altenhundem und Bil-
stein, von dem man einen umfassenden Rundblick
auf die Bergwelt zwischen Ebbe-Homert- und Rot-
haarkamm hat.

Zu den kulturhistorischen Sehenswürdigkeiten
des Stadtgebietes gehören neben der Burg Bilstein
und der Burgruine Peperburg bei Grevenbrück auch
die aus dem späten 18. Jahrhundert stammenden
Fachwerkhäuser in Kirchveischede, die mittelal-
terlichen Kirchen in Elspe und Kirchveischede, die
Kapelle in Burbecke und die Wallburgen Weilen-
scheid (bei Elspe), Hofkühl (bei Kirchveischede)
und Hoher Lehnberg (bei Saalhausen). 

Ein Bereich für besondere öffentliche Zwecke
ist das Gelände der 1961/62 errichteten Sauer-

landkaserne in Oedingen, in der die 5. Staffel der
Flugabwehrraketengruppe 21 stationiert ist, die im
Dienst der Luftverteidigung der NATO steht. 1992
wurde ein Kasernenblock zur Unterbringung von
Asylbewerbern abgezweigt. 

Die Wasserversorgung erfolgt im wesentlichen
über das städtische Versorgungsnetz, das an die
Ringleitung der Kreiswasserwerke Olpe ange-
schlossen ist. Einige kleinere Wohnplätze besitzen
private Versorgungsanlagen. Bis auf den Bereich
Oedingen, der durch die VEW AG mit Strom ver-
sorgt wird, sind alle Stadtteile an das Verbundnetz
des RWE Energie AG Essen angeschlossen. Die
örtliche Verteilung obliegt dem Elektrizitätswerk
Siegerland in Siegen. 

Die Klärung der Abwässer aus dem Stadtge-
biet erfolgt durch die Kläranlagen in Grevenbrück
für das Elspetal und das Veischedetal von Gre-
venbrück bis Bonzelerhammer, in Bilstein für das
Veischedetal von Bilstein bis Bruchhausen und in
Maumke für das Lennetal von Maumke bis Schmal-
lenberg unter Einschluß von Milchenbach. Das Ab-
wasserkonzept der Stadt ist auf fünf zentrale Ab-
wasserpläne abgestimmt. Nach seiner Verwirkli-
chung werden 99,2 % der Bewohner an das städti-
sche Kanalnetz angeschlossen sein. 

III. Planung und Perspektiven
Fast 30 Jahre nach Bildung der Stadt hat sich

in der Bevölkerung, die anfangs die kommunale
Neugliederung nur widerstrebend und mit Skepsis
akzeptierte, erkennbar ein kommunales Zusam-
mengehörigkeitsbewußtsein entwickelt. Dazu hat
eine Kommunalpolitik beigetragen, die darauf aus-
gerichtet war, neben der sich in den 70er und 80er
Jahren stellenden Hauptaufgabe, in Altenhundem
die städtebaulichen Voraussetzungen für ein lei-
stungsfähiges Verwaltungs- und Versorgungszen-
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Tab. 4: Bettenzahl in Stadtteilen mit mehr als 50 Gästebetten 1996
(ohne Kurheim in Grevenbrück)

Stadtteil Gesamtzahl der Betten davon in Hotels
Saalhausen, Gleierbrück, Haus Hilmecke 416 242
Bilstein (ohne JH) 235 190
Langenei, Kickenbach 220 115
Burbecke, Oberelspe, Altenvalbert 180 157
Bonzel 90 50
Elspe 82 - 
Halberbracht 76 -
Milchenbach 68 -
Kirchveischede 59 40
Quelle: Stadtverwaltung Lennestadt, Bereich Fremdenverkehr



trum zu schaffen, auch den Entwicklungsinteres-
sen der anderen Stadtteile mit sichtbaren Ergeb-
nissen gerecht zu werden.

Nach dem Abschluß der Sanierung in Alten-
hundem sind die Bereitstellung von Flächen für
den Wohnungsbau und die Erschließung von Ge-
werbeflächen als Grundlage für die Sicherung und
Vermehrung der Arbeitsplätze vorrangige planeri-
sche Ziele. 

Die Festlegung von Wohn- und Mischbauflä-
chen im Flächennutzungsplan von 1978 orientiert
sich an der Richtlinie, eine ausgewogene Stadt-
entwicklung zu gewährleisten. In den Hauptsied-
lungsräumen Altenhundem, Meggen/Maumke, Gre-
venbrück, Elspe und Saalhausen sind ca. 146 ha
Wohn- und Mischbauflächen ausgewiesen; ca. 85,9
ha entfallen auf Stadtteile außerhalb der Haupt-
siedlungsräume. 

Die bauliche Erschließung neuer Flächen für
den Wohnungsbau hat sich in den letzten 20 Jah-
ren im wesentlichen nach den Vorgaben des
Flächennutzungsplans vollzogen. Der Gebietsent-
wicklungsplan von 1989 beschränkt die Darstel-
lung von Wohnsiedlungsbereichen auf den Sied-
lungsraum Altenhundem/Meggen/Maumke und
auf Grevenbrück und Elspe, ermöglicht aber auch
sich am Bedarf der ansässigen Bevölkerung ori-
entierende Bauflächen- und Baugebietsauswei-
sungen in Gemeindeteilen und an Wohnplätzen
mit einer Aufnahmefähigkeit von weniger als 2.000
Einwohnern. 

Abweichend vom Flächennutzungsplan ist im
Gebietsentwicklungsplan am östlichen Ortsaus-
gang von Altenhundem auf dem „Lendel“ in der
Talaue der Lenne ein Wohnsiedlungsbereich aus-
gewiesen, „um den Siedlungsschwerpunkt Alten-
hundem, der in den letzten Jahren mit hohem Auf-
wand an öffentlichen und privaten Investitionen
ausgebaut wurde, zu stärken“. Da in Altenhundem
der Bedarf an Wohnungen nicht gedeckt ist und
die Wohnbebauung auf den Talflanken überall bis
an die Waldgrenze vorgedrungen ist, wollte die
Stadt im Rahmen einer 1995 beschlossenen „städ-
tebaulichen Entwicklungsmaßnahme“ auf dem
„Lendel“ ca. 10 ha Bauland für 200-250 Wohn-
einheiten bereitstellen. Die Kreisverwaltung Olpe
hat jedoch im Dezember 1997 auf der Grundlage
des Wasserhaushaltsgesetzes des Landes NRW
vom 11.11.1996 aus wasserrechtlichen Gründen
die Planfeststellung versagt. Der spürbare Mangel
an Baugrundstücken im Zentralort zwingt die Stadt,
möglichst rasch Ersatzgelände zu finden. Zur Zeit
werden noch nicht bebaute kleinere Flächen im
Randbereich Altenhundems (Vogelwarte, Ennest,

Jammertal, Am Biertappen) auf ihre Eignung für
eine Bebauung untersucht.

Außerhalb des Siedlungsschwerpunktes Al-
tenhundem stehen in den kommenden Jahren auf-
grund von rechtskräftigen Bebauungsplänen in Bil-
stein, Grevenbrück, Kirchveischede Maumke und
Saalhausen Wohnbauflächen zur Verfügung. Im
Aufstellungsverfahren befinden sich Bebauungs-
pläne für Elspe, Halberbracht, Oberelspe und Oe-
dingen. 

Das Institut GEWOS, Hamburg, hat in einer
Untersuchung vom Mai 1997 für den Zeitraum
1994 bis 2005 einen Gesamtbedarf an 1.400 neuen
Wohnungen errechnet. Dabei wurden für 2005 eine
Bevölkerungszahl von 27.602 angesetzt und ein
Rückgang der Haushaltsgröße von 2,7 Pers./Haus-
halt im Jahr 1997 auf 2,46 zugrunde gelegt.

Eine vorrangige Aufgabe der kommunalen
Wirtschaftsförderung wird darin gesehen, neben
der angestrebten Ansiedlung auswärtiger Firmen
Erweiterungen ansässiger Betriebe zu ermöglichen
und heimische Unternehmensgründer durch die Be-
reitstellung von Grundstücken zu unterstützen. Um
die kommunale Wirtschaftskraft zu stärken, will
die Stadt zukünftig ihr Bemühen besonders auf die
Ansiedlung arbeitsplatzintensiver Betriebe richten. 

Eine 1996 angestellte Untersuchung der Ge-
werbeflächenpotentiale durch GEWOS hat erge-
ben, daß in den genutzten Gewerbegebieten ein
Großteil der Flächenreserven betriebsgebunden ist
und von bestehenden Firmen als Erweiterungs-
fläche benötigt wird.

Angesichts der orographischen Gegebenheiten
im Stadtgebiet und der hohen ökologischen Wer-
tigkeit der wenigen in den Talauen noch vorhan-
denen Freiflächen ist die Möglichkeit, aufgegebe-
ne Industriestandorte zu reaktivieren, eine Chance
zur Schonung von Flächenpotentialen. An zur Zeit
ungenutzten, mittel- oder teils sogar kurzfristig re-
aktivierbaren Gewerbe- bzw. Industrieflächen ste-
hen in Meggen die Gewerbebrachen der Grube
Sachtleben und in Grevenbrück eine Teilfläche des
stillgelegten Chemiebetriebs Kruse zur Verfügung. 

Für die Fläche Sachtleben liegt seit 1996 ein
Rahmenplan zur Wiedernutzung vor. Auf seiner
Grundlage sollen verbindliche Bauleitpläne für ein-
zelne Teilbereiche erstellt werden. Von dem 25 ha
großen Gesamtareal kommen wegen eines zu ho-
hen Böschungsgrades und einer vorhandenen
Wohnbebauung ca. 10 ha für eine gewerbliche Nut-
zung nicht in Frage, so daß für Gewerbe- und In-
dustriebetriebe ca. 15 ha verfügbar sind. Die bis-
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herige Planung sieht drei Bereiche unterschiedli-
cher Nutzungsintensität vor. Zwischen der Lenne
und der Bahnlinie bieten die ehemalige Schlamm-
teichfläche und das frühere Flotationsgelände gute
Standortbedingungen für produktionsorientierte
Mittelbetriebe. Mit den Erschließungsarbeiten ist
bereits begonnen worden; bebaut werden kann das
Gelände voraussichtlich ab Mitte oder ab Ende
1998. Nördlich der Lenne sind im Bereich des al-
ten Schlammteichs und in der Umgebung der fünf
Wohnhäuser an der Barbarastraße emissionsarme
Betriebe vorgesehen. Hinsichtlich der ca. 55 m über
der Talsohle liegenden Plateaufläche des Sicilia-
Schachtes legt der Rahmenplan Wert darauf, daß
die denkmalpflegerisch bedeutende Bausubstanz
der alten Schachtanlage erhalten bleibt, doch wird
es schwierig sein, dafür eine wirtschaftlich ver-
tretbare Nutzung, z. B. in Gestalt eines vorge-
schlagenen Dienstleistungszentrums, zu finden.
Der Anschluß an das übergeordnete Verkehrsnetz
erfolgt über die B 236, die das Plangebiet im Süden
begrenzt. Mit der Bebauung der ersten Teilflächen
kann vielleicht schon im zweiten Halbjahr 1998
begonnen werden.

Im Gewerbegebiet Grevenbrück kann eine
Teilfläche des Betriebsgeländes der Firma Kruse
von 4 ha einer gewerblichen Neunutzung zugeführt
werden. Die wegen ihrer Lage zwischen der Bahn-
strecke und den Bundesstraßen B 55 und B 236 ei-
nen attraktiven Gewerbestandort darstellende Fläche
ist jedoch stark mit Altlasten kontaminiert, so daß
eine aufwendige Sanierung erforderlich ist. Eine
Mobilisierung, von der eine Stärkung des Wirt-
schaftsstandorts Grevenbrück zu erwarten ist, wird
wahrscheinlich kurz- bis mittelfristig nicht mög-
lich sein. 

Ein bislang landwirtschaftlich genutztes drittes
Freiflächenpotential stellen Liegenschaften zwi-
schen Theten und Trockenbrück in der Nachbar-
schaft des Kalkwerks dar. Ein Bebauungsplan ist
bereits im Aufstellungsverfahren. Wegen der Nähe
zu Wohnsiedlungen ist nur eine Ansiedlung emis-
sionsarmer Betriebe möglich.

Das „Gewerbeflächenkonzept Lennestadt“ des
GEWOS-Instituts von 1996/97 prognostiziert für
die Zeitspanne bis 2005 einen Gewerbeflächenbe-
darf von 20 ha Nettobauland (NBL). Im Bestand
sind noch 4,4 ha NBL verfügbar. 7,4 ha können
kurz- oder mittelfristig auf dem Gelände Sachtle-
ben reaktiviert werden. Für weitere 4,3 ha bei The-
ten-Trockenbrück ist ein Bebauungsplan in der
Aufstellung. Damit ergeben sich als untere Grenze
des ungedeckten Bedarfs ca. 3,9 ha NBL, die ca.
6,5 ha Bruttobauland entsprechen. Weil die Flä-
chen im Bestand schwer mobilisierbar sind, geht

das Gutachten davon aus, daß der ungedeckte Be-
darf an Gewerbeflächen bis 2005 mit 9-10 ha Brut-
tobauland anzusetzen ist.

Zu notwendigen und wünschenswerten Ver-
besserungs- und Neuerungsmaßnahmen in den Dör-
fern enthält die 1988 vorgelegte, vom Amt für
Agrarordnung NRW in Münster in Auftrag gege-
bene „Untersuchung zur Dorferneuerungsbedürf-
tigkeit für 19 Ortslagen“ Gestaltungsvorschläge.
Sie zielen auf den Erhalt dörflicher Elemente, die
Gestaltung von Dorfplätzen als Mittelpunkte des
dörflichen Lebens und den Rückbau und die Be-
grünung überdimensionierter Verkehrsflächen. Zur
Erhaltung historisch wertvoller Dorfbereiche und
zur Vermeidung nicht in das Dorfbild passender
Neubauten schlägt die Untersuchung vor, für die
Orte Bilstein, Kickenbach, Kirchveischede, Ober-
elspe, Saalhausen, Sporke und Hespecke eine Ge-
staltungs- oder auch Erhaltungssatzung zu erar-
beiten. Dorfentwicklungspläne und -konzepte lie-
gen für Bilstein, Elspe, Kirchveischede und Mil-
chenbach vor.

Besonders in den Urlaubsdörfern Bilstein,
Kirchveischede und Saalhausen stellt der Durch-
gangsverkehr auf den Bundesstraßen eine erhebli-
che Beeinträchtigung des Erholungswertes dar. In
Kirchveischede hat sich die durchschnittliche täg-
liche Verkehrsmenge im Zeitraum 1985-1995 um
25 % auf rund 9.850 Fahrzeuge erhöht, in Saal-
hausen um 20 % auf 8.400. Für Bilstein und Kirch-
veischede sieht der Bundesfernstraßen-Bedarfsplan
von 1992 Ortsumgehungen der Dringlichkeitsstu-
fe „weiterer Bedarf“ vor. In die 70er Jahre zu-
rückreichende Planungen für eine Umgehung des
Luftkurortes Saalhausen durch die B 236 werden
seit 1993 nicht mehr verfolgt, weil die vorgesehe-
ne Neuführung nur als „weiterer Bedarf“ eingestuft
ist. 
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Im Rahmen örtlicher Erneuerungsmaßnahmen
soll in Grevenbrück nach einem im Planungssta-
dium stehenden Konzept die Ortsdurchfahrt der
B 55 neugestaltet werden, um ihre trennende Wir-
kung zu verringern. Vor dem Baubeginn stehen die
Arbeiten zur Beseitigung des schienenhohen Bahnü-
bergangs der B 55 in Grevenbrück. Als Ersatz wird
eine Unterführung für den Kraftfahrzeugverkehr
und eine weitere für Fußgänger und Radfahrer ge-
baut. Nach dem Gebietsentwicklungsplan von 1989
ist die Ortsdurchfahrt der B 55 in Grevenbrück
durch eine Umgehungsstraße zu ersetzen. 

Ungelöst ist das Problem der Überlastung des
Ortskerns in Altenhundem durch den fließenden
Verkehr, für den es nur zwei Ausgänge zu den Bun-
desstraßen 236 und 517 gibt. 

Die Freiraumflächen der Stadt erfüllen gemäß
den übergemeindlichen Vorgaben des Landesent-
wicklungsplans von 1995 und des GEP, Teilab-
schnitt Oberbereich Siegen, von 1989 vorrangig
die Aufgaben, der Land- und Forstwirtschaft zu
dienen, wasserwirtschaftliche, Erholungs- und öko-
logische Ausgleichsfunktionen wahrzunehmen und
Lebensraum für wildwachsende Pflanzen und wild-
lebende Tiere zu sein. 

Zu den Bereichen zum Schutz der Gewässer
gehört neben kleineren Wassergewinnungsgebie-
ten für die lokale Wasserversorgung als größte
Fläche das Massenkalkplateau um Sporke, Hes-
pecke und Niedermelbecke. 

Der größte Teil des Stadtgebietes ist im Ge-
bietsentwicklungsplan als Erholungsbereich aus-
gewiesen. Ausgenommen sind das Siedlungsband
von Altenhundem bis Grevenbrück, die landwirt-
schaftlich genutzte Elsper Senke sowie die Ortsla-
gen Oberelspe, Oedingen und Halberbracht mit ei-
ner Altdeponie. 

Die Grenzen der Landschaftsschutzgebiete fol-
gen den Rändern der Wohnbebauung. Lediglich in
der Umgebung von Meggen und Grevenbrück sind
größere Waldflächen nicht in Landschaftsschutz-
zonen einbezogen. Ökologische Ausgleichsfunk-
tionen kommen den wenigen verbliebenen, noch
landwirtschaftlich genutzten Freiräumen in den

Talsohlen und den durch weitere Aufforstungen
gefährdeten Waldwiesentälern zu. 

Naturschutzgebiete sind die Wacholdertrift Rü-
benkamp westlich der Freilichtbühne Elspe, der
Breite Hagen bei Grevenbrück mit einem Bu-
chenwald und einem Halbtrockenrasen auf Mas-
senkalk, ein Bruchwald beim Forsthaus Einsiede-
lei und Bachtalabschnitte bei Altenvalbert (Brem-
kebachtal) und südlich von Haus Valbert. Als Be-
reiche mit besonderer forstwirtschaftlicher Bedeu-
tung gelten die Naturwaldzelle am Rosenberg bei
Bilstein und ein ökologisch wertvoller Waldbe-
stand beiderseits des unteren Melbecketals. 

Mit Rekultivierungsmaßnahmen und der Her-
stellung ökologisch vertretbarer Verhältnisse soll
der ausgedehnte Eingriff in die Landschaft ausge-
glichen werden, der mit dem Abbau des Dolomit-
vorkommens nördlich von Grevenbrück verbun-
den ist. Kontrovers beurteilt wird das Gefähr-
dungspotential, das mit dem abgedeckten Schlamm-
teich der Grube Sachtleben unterhalb von Hachen
verbunden ist. 

Eingriffe in das Landschaftsbild werden mit der
Errichtung von Windkraftanlagen verbunden sein,
für die mögliche Standorte in den Flächennut-
zungsplan aufgenommen werden sollen (Stöppel,
Hengstebecktal, Hachen). 
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I. Lage und Entwicklung

Die Stadt Olpe liegt im Südwesten des Kreises
Olpe im Übergangsbereich vom Sauerland zum
Oberbergischen Land und zum Siegerland. Die
Stadt grenzt im Norden an die Stadt Attendorn, im
Osten an die Stadt Lennestadt, die Gemeinde Kirch-
hundem und die Stadt Kreuztal (Kreis Siegen-Witt-
genstein), im Süden an die Gemeinde Wenden und
im Westen an die Stadt Drolshagen. Das Gebiet
der Stadt Olpe (85,88 km2) erreicht eine maxima-
le Ausdehnung von 10,6 km in nord-südlicher so-
wie 11 km in ost-westlicher Richtung und liegt auf
einer Höhe zwischen 307,5 Metern (im Bereich
Biggesee) und über 589 Metern ü. NN (im Bereich
„Engelsberg“).

Durch die Anschlüsse an die Bundesautobah-
nen A 45 „Sauerlandlinie“ (Ruhrgebiet- Siegen -
Frankfurt) und A 4 nach Köln/Aachen ist Olpe ver-
kehrsgünstig gelegen. Die Entfernung vom Auto-
bahnkreuz Olpe-Süd bis zur Kölner Innenstadt be-
trägt ca. 75 km, bis nach Dortmund ca. 80 km. Vor
Inbetriebnahme der Sauerlandlinie 1971 stellte die

Bundesstraße B 54 die bedeutendste Verbindung
nach Nordwesten (Hagen 60 km entfernt) und nach
Südosten (Siegen 25 km entfernt) her. In nordost-
südwestlicher Richtung bildet die Bundesstraße
B 55 eine wichtige Querverbindung (Lippstadt-
Meschede-Lennestadt-Olpe-Köln). Eine weitere
überörtliche Straßenverbindung - allerdings mit ge-
ringerer Bedeutung - ist die L 512, die Olpe mit
Wenden und Freudenberg verbindet und außerdem
eine schnelle Anbindung an Siegen darstellt. Ent-
lang des Biggesees gelangt man über die L 512
nach Attendorn und in den nördlichen Teil des Krei-
ses.
Naturraum

Das Gebiet der Stadt Olpe ist Teil des zum Rhei-
nischen Schiefergebirge gehörenden Südsauerlan-
des und liegt zwischen dem Höhenzug des Ebbe-
gebirges im Nordwesten und der Rothaargebirgs-
schwelle (mit Höhen über 800 m ü. NN) im Süd-
osten. Während die Talsohlen deutlich unter 400 m
liegen (Biggetal bei Olpe 307,5 m; Veischedetal
bei Oberveischede 373 m), sind die höchsten Er-
hebungen durchweg über 500 m hoch (Rother Stein
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Olpe, Stadt von Peter Weber und Christian Krajewski
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bei Fahlenscheid 582 m, Engelsberg bei Neuen-
kleusheim 589 m, Rhonardberg bei Olpe 526 m;
s. Karte II). Das Stadtgebiet wird von meist engen
Tälern gegliedert, die sich tief in die bewaldeten
Berg- und Hügelketten eingeschnitten haben.

Die im Stadtgebiet zutagetretenden gefalteten
und geschieferten Gesteine wurden im Unter- und
Mitteldevon (Erdaltertum, 390 bis 350 Millionen
Jahre vor heute) abgelagert. Es dominieren (zum
Teil kalkhaltige) Tonschiefer sowie Sand- und
Schluffsteine (Grauwacken). In früheren Jahrhun-
derten waren vor allem die eingelagerten Erzgän-
ge von wirtschaftlicher Bedeutung. Den wichtig-
sten stellte dabei der Gangzug der Rhonard dar, zu
dem die Gruben Rhonard, Taunus und Vereinigung
Rhonard zählten. Hier wurden seit dem 15. Jahr-
hundert Kupfererz, Brauneisenstein und Spatei-
senstein abgebaut und verhüttet.

Charakteristisch für das Klima des Olper Hü-
gellandes sind hohe Niederschlagsmengen, bedingt
durch die luvseitige Lage vor allem des westlichen
Teils des Stadtgebietes: Im Zeitraum 1951 - 1980
lagen die mittleren Jahresniederschläge zwischen
1.100 und 1.200 mm. Die Temperaturverhältnisse
sind aufgrund der im Vergleich zum Rothaarge-
birge geringeren Reliefenergie sehr gleichmäßig.
Im langjährigen Jahresmittel (1934 - 1960) lag das
mittlere Tagesmittel der Lufttemperatur um 7 °C.
Der Frühlingseinzug erfolgt relativ spät, so daß die
Vegetationsperiode etwa vier Wochen kürzer als
in den nordöstlich gelegenen Kalkmulden ist.

Das Gewässernetz wird hauptsächlich von der
Bigge und ihren Zuflüssen bestimmt. Die Bigge
durchfließt das Stadtgebiet von Süden nach Nor-
den, wo sie zum Oberbecken des Biggesees auf-
gestaut ist. Der Olpebach, der die Günse und die
Ahe aufnimmt, sowie die Bieke und die Neger bil-
den Zuflüsse aus dem östlichen Stadtgebiet. Die
Brachtpe und der Dumickebach fließen aus We-
sten in den Biggesee. Den Nordosten des Stadtge-
bietes entwässert der Veischedebach, der bei Gre-
venbrück in die Lenne mündet. Die genannten
Bäche und Flüsse sind namengebend für die von
ihnen durchflossenen Täler. Durch diese verlaufen
die wichtigsten Verkehrswege. Außerdem stellen
sie bevorzugte Siedlungsbereiche dar.
Historische Entwicklung

Eine erste Ansiedlung entstand vor mehr als
tausend Jahren im Mündungswinkel zwischen Ol-
pebach und Bigge auf einem nach Südwesten ab-
fallenden Hügel am Fuße des Imbergs, der wohl
schon in vorkarolingischer Zeit als überschwem-
mungssicherer Siedlungsplatz genutzt wurde. Am
Übergang der alten Fernstraße Bonn-Paderborn,

dem sog. Römerweg, über die Bigge und am Kreu-
zungspunkt mit der sog. Eisenstraße von Frankfurt
nach Holland gelegen, entwickelten sich frühe Han-
delsaktivitäten. Im zehnten Jahrhundert wurde die
erste Olper Pfarrei als Tochterkirche von Atten-
dorn, der Urpfarrei im kölnischen Sauerland, ge-
gründet. Nach jüngsten Erkenntnissen geht die
Gründung der Olper Pfarrei auf einen fränkischen
Haupthof auf Reichsgut um 800 zurück. Im Jahre
1220 erstmals urkundlich erwähnt, wird das Kirch-
dorf Olpe 1311 durch Erzbischof Heinrich II von
Virneburg mit dem Ziel zur Stadt erhoben, diesen
strategisch wichtigen Punkt für die landesherrliche
Territorialpolitik zu nutzen. Die Stadt Olpe erhielt
eine Befestigungsanlage, ihre Bürger erlangten
Rechte und Freiheiten, eine Magistratsverfassung
mit eigener Gerichtsbarkeit und umfangreichen Pri-
vilegien.

Fortan wuchsen Größe und Bedeutung der Stadt.
Seit dem 15. Jahrhundert gehörte Olpe der Städte-
kurie des Herzogtums Westfalen an, wenngleich
die Stadt im Kaufmannsbund der Hanse (Atten-
dorn unterstellt) nur eine nachgeordnete Stellung
einnahm.

In den folgenden Jahrhunderten wurde die Ent-
wicklung der Stadt durch Kriege, Stadtbrände, He-
xenwahn und mehrere Pestepidemien gehemmt.
Nach Ausklingen einer schweren Epidemie wurde
am 16.8.1673 das sogenannte Rochus-Gelübde ab-
gelegt, um fortan die Pest von der Stadt fernzu-
halten. Dieses Gelübde beinhaltete den Bau einer
Kapelle und eine jährliche Prozession von der Pfarr-
kirche zur Rochus-Kapelle, welche seit über 300
Jahren einmal jährlich stattfindet. Bereits 1665 wur-
de das Agatha-Gelübde zur Abwendung von Feu-
ersbrünsten abgelegt. Auch dieses Gelübde wird
bis heute mit einer Bet- und Lichterprozession all-
jährlich begangen.

Die städtebauliche Situation der Stadt Olpe vor
1795 war gekennzeichnet durch einen in enger Ab-
hängigkeit vom Relief entstandenen, ellipsenför-
migen Stadtgrundriß mit einer ummauerten Fläche
von etwa drei Hektar, der in der Form und den
Binnenstrukturen seit dem 15. Jahrhundert so aus-
gebildet gewesen ist, wie er sich bis zum Ende des
18. Jahrhunderts erhalten konnte. Die Grund-
struktur der kleinen Stadt wies ein Muster auf, das
die Züge einer allmählich gewachsenen, dicht be-
bauten Siedlung zeigte, die sich in Anpassung an
die Verkehrsleitlinien und die Topographie des
nach Südwesten geneigten Imberghangs ergeben
hatte. 

Für eine innere Gliederung der Stadt in mehre-
re Stadtviertel (wie das in den älteren und größeren
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westfälischen Städten üblich war) muß der Sied-
lungsraum innerhalb der Mauern als zu begrenzt
angesehen werden. Im ausgehenden Mittelalter wird
man mit 400 Einwohnern für Olpe rechnen können.

Es zeigt sich somit, daß der spätmittelalterliche
Stadtgrundriß des 14. Jahrhunderts mit seiner nur
etwa drei Hektar großen Siedlungsfläche eine nicht
hinreichende Ausdehnung hatte, um den Ansied-
lungsanforderungen der folgenden Jahrhunderte
genügen zu können. Während die meisten Städte
seit dem 17. Jahrhundert stagnierten bzw. rück-
läufige Tendenzen aufwiesen, was zu einer weit-
gehenden Entleerung der Orte führte, konnte sich
Olpe seit der frühen Neuzeit positiv weiterent-
wickeln, was entscheidend durch die gewerbliche
und frühindustrielle Dynamik der Stadt und des
Raumes an der oberen Bigge bedingt war.

Für die Stadttopographie bedeutete diese wirt-
schaftliche Dynamik eine Auflösung der städte-
baulichen Geschlossenheit und Zentralisierung;
insbesondere die lange Bebauung der Ausfallstraße
nach Siegen/Frankfurt, der Felmicke, zerstörte die
Einheitlichkeit des kleinen mittelalterlichen
Stadtzentrums. Neben dieser „Vorstadt“ Felmicke,
die mit 62 Gebäuden die größte Bedeutung hatte,
hatten sich außerhalb der Stadtmauern weitere klei-
ne Ansiedlungen (z. B. Weierhohl, unterste Vor-
stadt) gebildet.

Bei der gegebenen baulichen Enge kann es nicht
verwundern, daß entstehende Brände sich schnell
ausbreiteten und kaum Möglichkeiten für eine ef-
fektive Feuerbekämpfung ließen. Als 1634 in den
Häusern vor dem untersten Stadttor ein Brand aus-
brach und der Südwestwind das Feuer über die
Stadtmauer trug, wurde fast die gesamte Kernstadt
ein Raub der Flammen. Der anschließende Wie-
deraufbau der Stadt war dadurch charakterisiert,
daß er einen längeren Zeitraum in Anspruch nahm
(auch 20 Jahre nach dem Brandunglück ist der Wie-
deraufbau bei weitem noch nicht abgeschlossen ge-
wesen) und im wesentlichen die mittelalterlichen
Stadtstrukturen bewahrte.

Die Tatsache, daß die Stadt Olpe im 17. Jahr-
hundert trotz dieser schwierigen Entwicklung in
der Kernstadt in den steuerlichen Abgaben hoch
veranschlagt wird (Olpe rangiert an 5. Stelle aller
westfälischen Städte, deutlich vor Attendorn) weist
darauf hin, daß die ökonomische Entwicklung der
Stadt zum großen Teil von den (gewerbetreiben-
den) „Außenbürgern“ getragen wurde, jenem Be-
völkerungsteil, der in den „Vorstädten“ außerhalb
der Stadtmauern lebte. Ende des 18. Jahrhunderts
lag der Anteil der Vorstadt-Bewohner bei 40 % der
Gesamtbevölkerung; Ende des 17. Jahrhunderts

dürfte der Prozentsatz - solange die Kernstadt noch
nicht vollständig wiederaufgebaut war - sogar noch
höher gelegen haben. Damit wies die Stadttopo-
graphie von Olpe eine Eigentümlichkeit auf, die
sie deutlich von den meisten Städten Westfalens
und darüber hinaus unterschied. Diese Besonderheit
lag eben darin, daß sich um den ummauerten Stadt-
kern mehrere vorstadtähnliche Siedlungserweite-
rungen anschlossen.

Als markantestes Ereignis der Neuzeit ist der
große Stadtbrand vom 28. April 1795 anzusehen,
bei dem die Stadt Olpe weitestgehend zerstört wur-
de. Innerhalb der Stadtmauern blieben nur fünf Ge-
bäude (u.a. Kirche, Pfarrhaus und Rathaus) beste-
hen (teilverbrannt), alle anderen 142 Gebäude
brannten bis auf die Grundmauern nieder. In den
„Vorstädten“ außerhalb der Mauern waren von
gleichfalls 142 Gebäuden 46 unversehrt geblieben,
so daß insgesamt 83% des Hausbestandes durch
den Brand vernichtet wurden.

Nach dem Brand von 1795 mußte Wohnraum
für 900 Personen, die zuvor innerhalb der Stadt-
mauern gewohnt hatten, geschaffen werden, was
innerhalb der vorgegebenen 3-Hektar-Fläche nicht
möglich war. Um mehr Feuersicherheit durch Frei-
flächen zwischen den Häusern zu erreichen, war
eine Vergrößerung der Kernstadt auf mindestens
die doppelte Grundfläche erforderlich. Eine mög-
liche Ausdehnung der Kernstadt konnte allerdings
nur in nördlicher Richtung erfolgen; der Hang zum
Olpebach sowie die hochwassergefährdeten Tal-
auenbereiche nach Süden und Südosten kamen als
Siedlungsraum nicht in Frage. Die Arnsberger Re-
gierung beauftragte den Hofkammerrat Adam Stahl
und den kurfürstlichen Richter J. Josef von Stock-
hausen, einen den Lokalumständen angemessenen
Bauplan zu entwerfen.

Dieser Plan sah eine „Reißbrett-Stadt“ vor, die
gut die dreifache Fläche des alten Mauerrings ein-
nimmt und durch ein System gradlinig sich schnei-
dender Straßen mit genormten Straßenbreiten und
festgelegten Hausabständen geprägt wird. Ein
Marktplatz, doppelt so groß wie der vormalige
„Straßen-Markt“, ist in das Zentrum der recht-
eckigen Baublöcke gerückt. Neben der städtebau-
lichen Ordnung und normierten Regelhaftigkeit
wird mit dem Wiederaufbaukonzept ein gesell-
schaftliches Ordnungsprinzip verwirklicht: Dabei
handelt es sich um das Bemühen, im städtischen
Standortsystem die guten und zentralen Plätze für
wirtschaftlich potente Bewohner vorzuhalten und
die dezentralen Wohnplätze für weniger bemittel-
te Einwohner zur Verfügung zu stellen. 
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Von der gewachsenen spätmittelalterlichen
Struktur der Stadt Olpe ist nur die südöstliche Kan-
te der Altstadt erhalten geblieben. Der Rest der
Stadtmauer mit den zwei Wehrtürmen nördlich des
Olpebaches stellt ein bedeutendes städtebauliches
Ensemble dar, das für die Orientierung in der Ge-
schichte von Wichtigkeit ist. Die Bedeutung die-
ses Teils der Stadttopographie besonders hervor-
zuheben, stellt keine romantische Verklärung des
Vergangenen dar, sondern hebt die wichtigste Spur
der Olper Stadtgeschichte hervor.

Der Stadtgrundriß, wie er nach den städtebau-
lichen Ordnungsprinzipien des späten 18. Jahr-
hunderts erstellt worden ist, mit dem rechtwinkli-
gen Straßensystem, den einheitlichen Straßenbrei-
ten, dem großflächigen Marktplatz und den Flucht-
linien der Gebäude, hat sich in den folgenden Jahr-
zehnten konsolidiert. Wie der Olper Stadtplan von
1831 zeigt, ist eine Generation nach der Neuanle-
gung der Charakter der planvollen Gesamtanlage
uneingeschränkt prägend für die Stadt. Was 1795
gegen den erklärten Willen von Bürgern und Stadt
an Stadtplanung durchgesetzt worden ist, bestätigt
sich 1831 als ein eindrucksvolles Dokument einer
aufgeklärten Siedlungskonzeption. Wenn auch das
ältere Olpe mit seiner ins Spätmittelalter zurückrei-
chenden Stadtkultur weitestgehend verloren ge-
gangen ist, so hat die neue „Reißbrett-Stadt“ eine
große Prägekraft entfaltet und ist selbst zu einem
sehr nachhaltigen Kulturlandschaftselement ge-
worden. 

Nach dem Wiederaufbau der Stadt setzte sich
der langsame Aufschwung Olpes fort, der eng mit
der zunehmenden Bedeutung des eisenverarbei-
tenden Handwerks verbunden ist. Die Anfänge der
Eisenindustrie im Olper Raum gehen zurück auf
mittelalterliche Hammerschmieden, die bereits 1454
in einer Urkunde des Klosters Ewig (Attendorn)
erwähnt werden. 1567 wird die Schmiedezunft mit
den Satzungen des Schmiedeamtes in Olpe einge-
richtet. Die Hämmer wurden unter Ausnutzung der
Wasserkraft mit Wasserrädern betrieben, die außer-
dem die Blasebälge zur Feuerung der Öfen antrie-
ben. Die benötigten Rohstoffe für Hammerwerks-
betriebe und Schmieden stammten aus Erzgruben,
beispielsweise in der Rhonard, und von Meilern in
Olpes Umgebung. Es entwickelte sich das florie-
rende Gewerbe der Olper Pfannen-, Blech-, Kes-
sel-, Huf- und Waffenschmieden sowie der Breit-
hämmer. Besonders die Pfannenschmiede, die „Öl-
per Panneklöpper“ genossen hohes Ansehen. Das
Aufkommen von dampfkraftbetriebenen Walz-
werken und die damit verbundene Blechwarenfa-
brikation gaben dem wirtschaftlichen Aufschwung
einen neuen Impuls. Im Jahre 1840 existierten in
der Umgebung von Olpe die Stachelauer, die Olper,

die Rüblinghauser, die Gerlinger und die Wende-
ner Hütte. Mit den Walzwerken wurden vielfach
die Ofenrohrschmieden verbunden, so daß die Tra-
dition der „Pannenklöpper“ in dieser Weise fort-
geführt werden konnte. Daß die Eisenindustrie im
Olper Land immer in Konkurrenz zum Siegerland
gestanden hat, wird nach dem Bau der Ruhr-Sieg-
Strecke deutlich, der die Metallindustrie des Süd-
sauerlandes in eine Krise stürzte, die erst nach dem
Bau der Biggetal-Eisenbahn allmählich überwun-
den werden konnte. Das Überleben des Bergbaus
ließ sich durch den neuen Transportweg allerdings
nicht sichern. Zudem war die jahrhundertelang be-
triebene Haubergwirtschaft unrentabel geworden,
Ruhrkohle aus der Massenförderung ersetzte fortan
die Meilerkohle.

Dem wirtschaftlichen Wandel geht ein verwal-
tungsmäßiger voraus: Durch den Reichsdeputati-
onshauptschluß (1803) wurde das Herzogtum West-
falen, wie alle geistlichen Territorien, aufgelöst.
Damit war die über 600 Jahre währende Herrschaft
der Kölner Erzbischöfe beendet, deren nachhaltige
Prägung heute noch im Ausdruck „Kurkölnisches
Sauerland“ deutlich wird. Der Großherzog von Hes-
sen-Darmstadt, der bereits 1802 das Sauerland be-
setzt hatte, wurde neuer Landesherr. Doch schon
1816 folgten ihm die Hohenzollern in der Landes-
herrschaft, welche die preußische Provinz Westfa-
len gründeten. Olpe wurde in der neugebildeten
Provinz zunächst dem Kreis Bilstein im Regie-
rungsbezirk Arnsberg zugeteilt. Doch bereits im
Jahre 1818 wurde die Stadt Olpe zur Kreisstadt be-
stimmt, was die Verlegung des Landratsamtes von
Bilstein nach Olpe zur Folge hatte. Seit dieser Zeit
ist Olpe als der dominierende Zentralort des süd-
lichen Sauerlandes anzusehen. 

Die zunehmende industrielle Konzentration im
oberen Biggegebiet, die sich vor allem auf das Breit-
schmiedehandwerk bezog, führte schon früh zur
Ansiedlung von Verwaltungsfunktionen. So wur-
de bereits 1669 ein Bergamt in Olpe eingerichtet.
Zugleich sicherte der Handel mit Eisenprodukten
wie Pfannen, Kessel, Ofenplatten, die hauptsächlich
im Kölner Raum ihre Abnehmer fanden, eine kon-
tinuierliche Weiterentwicklung. Die Folgen waren
Wachstum von Siedlung und Bevölkerung. Die
Einwohnerzahl der Stadt Olpe, die 1871 bei 2.177
Personen lag, stieg bis zur Jahrhundertwende auf
3.709 Personen an. 1910 betrug die Stadtbevölke-
rung schon 5.334 Personen. Im Jahr 1939 lag die
Einwohnerzahl in Olpe-Stadt bei 7.561. 1946 wohn-
ten 9.316 Einwohner in Olpe-Stadt und 2.211 in
der Gemeinde Olpe-Land. 

Im Zweiten Weltkrieg wurde Olpe im Septem-
ber 1944 und besonders im März 1945 Ziel meh-
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rerer Luftangriffe. Größere Schäden entstanden da-
bei in der Olper Innenstadt und an den Knoten-
punkten der Hauptverkehrswege. Einige hundert
Menschen wurden noch in der letzten Phase Opfer
des Krieges. 

Bald nach dem Ende des Krieges begann der
Wiederaufbau. Unterhalb der Martinus-Kirche wur-
de dabei der Kurkölner Platz mit der anschließen-
den Grünanlage entlang der alten Stadtmauer ge-
schaffen. Nach dem Krieg setzte eine rege Bau-
tätigkeit ein, die der Stadt ihr größtes Flächenwachs-
tum brachte. In den folgenden Jahren und Jahr-
zehnten wurden neue Wohn- und Gewerbegebie-
te erschlossen und zahlreiche öffentliche Gebäude
neu errichtet. 

Im Zuge der kommunalen Neuordnung des
Kreises Olpe am 1.7.69 wurden 35 Dörfer aus dem
ehemaligen Amt Olpe (Gemeinden Kleusheim,
Rhode und Olpe-Land), Teile der Gemeinden Rahr-
bach (Fahlenscheid und Apollmicke) sowie Kirch-
veischede, Oberveischede und Tecklinghausen, die
bis dahin zur Pfarrei und Gemeinde Helden (Amt
Attendorn) gehörten, in die Stadt Olpe eingemein-
det.

Die Stadtfläche, die am 30.6.1969 nur 12,78
km2 betrug, vergrößerte sich am 1.7.1969 auf 85,65
km2. Die neue Einwohnerzahl betrug 21.705, von
denen 14.192 Personen im Stadtkern wohnten. 

Bis 1979 wuchs die Bevölkerung auf 23.790
Einwohner (Tab. 1). Nach einer Stagnation in den
achtziger Jahren stieg die Zahl der Einwohner bis
1995 auf 25.412, von denen 12.872 Personen weib-
lich waren. Der Anteil der männlichen Bevölke-
rung lag bei 49,3 %. Der Ausländeranteil betrug
1995 mit 2.323 Personen 9,1 % der Gesamtbevöl-
kerung. Bei einer Fläche von 85,88 km2 ergibt sich
eine Bevölkerungsdichte von 296 E./km2.

Bedingt durch den bergig-hügeligen Charakter
der Landschaft herrschen im Gebiet der Stadt Olpe
Kleinweiler mit bevorzugten Lagen in Tälern und
Quellmulden vor. Die Größe der Orte liegt häufig
bei wenigen hundert Einwohnern. Der größte Ort
nach Olpe-Stadt ist das alte Kirchdorf Rhode mit
1.394 Einwohnern (1995). Eine Verteilung der Be-
völkerung nach Ortsteilen mit über 50 Einwohnern
zeigt Tabelle 2.
Wirtschaftliche Entwicklung

Seit dem 19. Jahrhundert prägten eisenerzeu-
gende und weiterverarbeitende Betriebe die wirt-
schaftliche Entwicklung. Im Laufe der Jahrzehnte
verlagerte sich der Schwerpunkt der Industrie zur
Eisen- und Metallverarbeitung. Nicht mehr Hütten

und Hämmer bestimmen heute das wirtschaftliche
Geschehen der Stadt, sondern mittelständische Un-
ternehmen verschiedenster Prägung, insbesondere
Rohrziehereien, Metallgießereien, Armaturenfa-
briken, Gesenkschmieden, Maschinenfabriken, Au-
tomobilzulieferer und Betriebe für elektronische
Erzeugnisse.

Die größten Betriebe in diesem Wirtschafts-
sektor sind die Gebrüder Kemper GmbH & Co. mit
450 Beschäftigten in Rüblinghausen und die Schell
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Tab. 1: Einwohner der Stadt Olpe 1939 - 1995
Jahr Einwohner
1939 7.561
1950 10.280
1961 18.227
1969 21.705
1974 22.687
1979 23.790
1984 23.711
1989 24.205
1994 25.408
1995 25.412

Quelle: Einwohnerstatistik der Stadt Olpe; incl. Zweitwohnsitze

Katasterfläche 1997:
85,88 km2

davon
53,8 % Waldfläche
24,3 % Landwirt-

schaftsfläche
8,9 % Verkehrs-

fläche
8,2 % Gebäude- und

Freifläche
3,7 % Wasserfläche
0,6 % Erholungs-

fläche
0,3 % Betriebsfläche
0,3 % andere Nut-

zung
(Quelle: LDS NRW)

Tab. 2: Ortsteile mit mehr als 50 Einwohnern
1975 und 1996

Ortsteil 1975 1996 
Olpe-Stadt 14.791 15.114
Altenkleusheim 568 697
Dahl 423 890
Eichhagen 463 488
Friedrichsthal 372 410
Griesemert 135 154
Günsen 51 55
Hohl 99 84
Lütringhausen 784 828
Neuenkleusheim 517 581
Oberveischede 514 676
Rehringhausen 322 348
Rhode 1.087 1.376
Rhonard 68 65
Rüblinghausen 945 1.001
Saßmicke 399 635
Sondern 423 472
Stachelau 437 544
Thieringhausen 293 447
Unterneger 156 258
Waukemicke 66 59
Quelle: Stadt Olpe 1997



GmbH & Co. KG mit 420 Beschäftigten in Frie-
drichstahl und Olpe (vgl. Tab. 3). Die größten Ar-
beitgeber der Stadt sind im Dienstleistungssektor
zu finden: außer dem Krankenhaus (730 Beschäf-
tigte) die Kreisverwaltung mit 640 Personen. Ins-
gesamt lassen sich 1995 62,9% der Beschäftigten
dem tertiären Sektor (bestehend aus Handel, Ver-
kehr und Nachrichtenübermittlung, Kreditinstitu-
ten und Versicherungsgewerbe, sonstigen Dienst-
leistungen und Gebietskörperschaften) zuordnen,
gegenüber 47,9% im Jahre 1970. Der Anteil der
im tertiären Sektor Beschäftigten liegt damit fast
identisch mit dem Landesdurchschnitt (63,1%) und
deutlich über dem Kreisdurchschnitt (42,7 %), was
die zentrale Stellung Olpes als Mittelzentrum un-
terstreicht.

Die Steigerung des Beschäftigtenanteils im Han-
dels- und Dienstleistungsbereich ging vor allem zu
Lasten des Beschäftigtenanteils im Verarbeitenden
Gewerbe. Der Anteil der Beschäftigten im sekun-
dären Sektor sank von 51,8% im Jahr 1970 auf
36,1% 1995. Die Gesamtzahl der Beschäftigten

stieg im gleichen Zeitraum um rd. 30% von 9.151
auf 12.107. 

Im Juni 1994 hatte die Stadt Olpe mit 9,3 %
Arbeitslosen (854 Personen) bei 8.316 sozialver-
sicherungspflichtigen Beschäftigten zwar die höch-

ste Arbeitslosenquote im Kreis Olpe (Kreisdurch-
schnitt: 8,5 %), die bedeutende Stellung der Kreis-
stadt als Arbeitsplatzstandort ist jedoch unbestrit-
ten. Dieses läßt sich beispielsweise am positiven
Pendlersaldo der sozialversicherungspflichtig Be-
schäftigten von 1.660 Personen 1996 erkennen. So
pendelten im Jahr 1996 3.388 Personen aus der
Stadt in die Nahbereiche, denen 5.048 einpen-
delnde Personen gegenüberstanden (Tab. 4). Die
stärksten Pendlerüberschüsse kommen hierbei aus
den benachbarten Gemeinden Wenden, Drolsha-
gen und Lennestadt. 

Besonders deutlich wird der wirtschaftliche
Wandel im Bereich der Land- und Forstwirtschaft.
Während 1987 noch 176 Personen (1,6%) in diesem
Wirtschaftssektor ihren Haupterwerb fanden, ging
dessen Anteil bis 1995 auf 1,1% und 133 Er-
werbstätige zurück. Die Anzahl der landwirt-
schaftlichen Betriebe hat sich im gleichen Zeitraum
nahezu halbiert: 1971 gab es noch 274 Betriebe,
die zu einem Drittel als Vollerwerbsbetriebe ge-
führt wurden. Bei der Agrarberichterstattung 1991
konnten nur noch 154 Höfe gezählt werden, von
denen mehr als drei Viertel im Nebenerwerb be-
trieben wurden (Tab. 5). Als eine Ursache für den
starken Rückgang ist die geringe Größe der land-
wirtschaftlichen Betriebe anzusehen. 1994 ver-
fügten 42,6 % der Höfe über eine Fläche von 2 -
10 ha. Ein Drittel der Höfe war zwischen 11 und
30 ha groß, 10 Betriebe verfügten über eine Nutz-
fläche von 31 - 50 ha. Im Zeitraum zwischen 1985
und 1994 entstanden durch Zusammenlegung von
Betriebsflächen drei Höfe mit über 50 ha land-
wirtschaftlicher Nutzfläche (Tab. 6).

Eine weitere Ursache für den Rückgang der
Landwirtschaft sind neben klimatischen Beein-
trächtigungen die überwiegend ungünstigen Pro-
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Einwohner in Ortschaften:

Olpe 15.114
Rhode 1.376
Rüblinghausen 1.001
Dahl 890
Lütringhausen 828
Altenkleusheim 697
Oberveischede 676
Saßmicke 635
Neuenkleusheim 581
Stachelau 544
Eichhagen 488
Sondern 472
Thieringhausen 447
Friedrichsdahl 410
Rehringhausen 348
Unterneger 258
Griesemert 154
Hohl 84
Rhonard 65
Wauxemicke 59
Günsen 55
Mittelneger 48
Oberneger 47
Stade 33
Siedenstein 27
Hitzendumicke 21
Rosenthal 20
Fahlenscheid 16
Kessenhammer 16
Tecklinghausen 16
Neuenwald 12
Siele 12
Grube Rhonard 9
Möllendieck 6
Apollmicke 5
Howald 5
Hüppcherhammer 5
Ronnewinkel 5
Bruch 4
Hanemicke 2
Haardt 1
(Ang. d. Gem., Stand: 31.12.96)

Tab. 3: Betriebe in Olpe mit mehr als 100 Beschäftigten 1995
Firma Ausrichtung Beschäftigte Ortsteil
Krankenhaus Dienstleistung 730 Olpe
Kreisverwaltung Dienstleistung 640 Olpe
Gebrüder Kemper GmbH & Co. Maschinenbau und Armaturen 450 Rüblinghausen
Schell GmbH & Co. KG Armaturenfabrik 420 Friedrichstahl
Stadtverwaltung Dienstleistung 250 Olpe
Karl Jungbecker GmbH & Co. Elektro-Feinmechan. Betrieb 220 Olpe
Heller + Köster Stahl- u. Industriebedarf GmbH Stahl- u. Werkzeughandel 190 Olpe
Reinhard Wolf GmbH & Co. KG Großhandel 160 Olpe
Josef Fröhling GmbH Walzwerksmachinenbau 160 Olpe
Metallziehtechnik Gustav Imhäuser GmbH Rohrzugbetrieb 140 Olpe
SIGRO Automobiltechnik GmbH Automobilzulieferer 140 Olpe
Karl Imhäuser GmbH & Co. Rohrzugbetrieb 120 Stachelau
Quelle: Angaben der IHK Siegen, IG Metall Olpe und eigene Erhebungen

Tab. 4: Pendler in Olpe
Auspendler Einpendler Saldo

Pendler 1970 1.274 3.134 1.860
Pendler 1987 2.812 5.686 2.874
Pendler 1996 3.388 5.048 1.660
Quelle: IHK Siegen für 1970 u. 1987; Landesarbeitsamt
NRW für 1996 (nur sozialvers.pflichtig Beschäftigte)
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duktionsbedingungen auf wenig ertragreichen Bö-
den. Auf dem Tonschiefer- und Grauwackenge-
stein des rechtsrheinischen Schiefergebirges kön-
nen sich nur geringe Bodenmächtigkeiten mit be-
grenztem Mineralgehalt bilden, so daß nur durch
hohen Düngemittelauftrag bessere Erträge zu er-
zielen sind. Von den 1.792 ha landwirtschaftlicher
Nutzfläche werden daher nur 67 ha (3,7 %) acker-
baulich genutzt: Es dominiert Dauergrünland mit
95 %. Wie im gesamten Kreis Olpe ist die Grün-
landbewirtschaftung in Verbindung mit Viehhal-
tung die vorherrschende Betriebsform. Eine forst-
wirtschaftliche Nutzung erfahren die bewaldeten
Flächen. Insgesamt sind 53,8% der Gesamtfläche
der Stadt Olpe von Wald bedeckt. Typisch für das
Stadtgebiet ist, daß sich die Waldflächen im Be-
reich der Kernstadt bis an den Rand der Bebauung
erstrecken.

Schon um die Jahrhundertwende kamen die er-
sten „Sommerfrischler“ ins Olper Land. Nach der
Gründung des Verkehrsvereins 1927 wurde gezielt
für Olpe als das südliche Eingangstor zum Sauer-
land geworben. 80 zur Verfügung stehende Betten
in sieben Hotels zeugten von dem damaligen wirt-
schaftlichen Stellenwert. Spätestens seit dem Bau
der Biggetalsperre 1965 hat sich der Fremdenver-
kehr zu einem bedeutenden Wirtschaftssektor ent-
wickelt. Die Stadt Olpe, die früher mit dem Titel
‘Lindenstadt’ geworben hat, vermarktet sich seit-
dem als ‘Olpe im Wald und am See’. Um den Stel-
lenwert des Tourismus zu verdeutlichen, können
die Anzahl der Beherbergungsbetriebe und die
Übernachtungszahlen herangezogen werden: 1995
standen in 34 Beherbergungsbetrieben insgesamt
1.325 Betten zur Verfügung, wobei das größte Bet-
tenkontingent mit 524 auf die Erholungs- und Fe-
rienheime entfällt, während die Jugendherberge in
Stade 240 Betten bereithält. In den Hotels im Stadt-

Land- und
Forstwirtschaft

Produzierendes
Gewerbe

Dienstleistungen

(Quellen: Volkszählung 1987;
Erwerbstätigenrechnung 1995)

Erwerbstätige 1987:
10.875
1,6%

37,3%

61,1%

Erwerbstätige 1995:
12.107

36,1%

1,1%
62,9%

Berufs-
einpendler

Berufs-
auspendler

5.048 3.388
Sozialvers.-pflichtig Beschäf-
tigte; Quelle: Landesarbeits-
amt NRW 1996

Tab. 7: Beherbergungsbetriebe und Übernachtungen in Olpe 1995
Betriebsart Betriebe Betten Übernachtungen
Hotels 10 234 20.919
Gasthöfe 7 80 3.214
Pensionen 3 61 10.948
Hotel garni 1 23 •

Erholungs- und Ferienheime 4 524 94.025
Ferienhäuser, -wohnungen 7 131 •

Hütten, Jugendherbergen u.ä. 2 272 •

Betriebe insgesamt 34 1.325 165.871
• = Wert unbekannt oder nicht bekannt gegeben, Quelle: LDS 1996

Tab. 6: Landwirtschaftliche Betriebsgrößenklassen ab 2 ha in Olpe 1985 - 1994
Betriebsgrößenklassen und landwirtschaftlich genutzte Fläche (LF)

2 - 10 ha 11- 30 ha 31 - 50 ha über 50 ha Betriebe lw. Fläche (LF)
insgesamt insgesamt

1985 1994 1985 1994 1985 1994 1985 1994 1985 1994 1985 1994
Anzahl der 
lw. Betriebe 80 61 55 48 10 10 - 3 169 143 1.830 1.752
Anteil der 
Betriebe in % 47,3 42,6 32,5 33,6 5,9 7,0 - 2 - - --
Quelle: LDS NRW (1986/1995): Die Gemeinden NRW - Informationen aus der amtlichen Statistik. Düsseldorf

Tab. 5: Erwerbsformen der Landwirtschaft in Olpe 1971 - 1991
Landwirtschaftliche Betriebe ab 5 ha
Vollerwerbsbetriebe Nebenerwerbsbetriebe

gesamt absolut in % absolut in %
1971 274 92 33,5 182 66,5
1991 154 36 23,4 118 76,6

Quelle: LDS (1991): Agrarberichterstattung NRW 1991; Agrarberichterstattung 1971
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gebiet Olpe stehen insgesamt 234 Betten zur Ver-
fügung (vgl. Tab. 7). 

In den Jahren seit 1983 lag die durchschnittli-
che Anzahl der Übernachtungen bei ungefähr
185.000. Während 1992 ‘Spitzenwerte’ von fast
200.000 verzeichnet werden konnten, ist die Zahl
der Übernachtungen bis 1996 um fast 50.000 auf
149.941 zurückgegangen (vgl. Tab. 8).

Am Biggesee befinden sich zwei Camping-
plätze, die zusammen über 570 Stellplätze verfü-
gen. Am Sonderner Kopf östlich des Stadtteils Son-
dern liegt die Erholungsanlage ‘Biggesee-Sondern’,
die - ganzjährig bewirtschaftet - 250 Teilzeit- und
50 Dauerstellplätze für Wohnwagen, Wohnmobi-
le oder Campingzelte bereithält. Nördlich von Rho-
de befindet sich am Vorstaubecken Kessenham-
mer die Erholungsanlage ‘Biggessee-Kessenham-
mer’, von deren 270 Stellplätzen 150 als Teilzeit-
Campingplätze vermietet werden. In Anbindung
an die beiden Campingplätze und den Ortsteil Son-
dern wird am Biggesee eine breite Palette an Was-
sersportarten (Personenschiffahrt, Segelclubs, Ru-
derclub Kirchesohl, Segel- und Surfschule, Tauch-
schule) angeboten. 48 Sportvereine (vor allem Fuß-
ball-, Turn- und Tennisvereine) ermöglichen
Sportinteressierten abwechslungsreiche Aktivitä-
ten.

Brauchtumsfeste und die Traditionspflege ha-
ben in der Kreisstadt einen hohen Stellenwert. So
zählt das Olper Schützenfest zu den größten ge-
sellschaftlichen Ereignissen der Stadt. Daneben
stellen die Schützenfeste in den umliegenden Orten,
das Seenachtsfest, die Muggelkirmes und der Mar-

tinusmarkt weitere Veranstaltungshöhepunkte dar.
Jedes zweite Jahr findet seit 1989 die Südwestfa-
lenschau statt, eine bei Wirtschaft und Verbrau-
chern gleichermaßen vielbeachtete Veranstaltung,
die ein Forum für die Produkt- und Leistungsprä-
sentation der Region bietet. 

II. Gefüge und Ausstattung
Die Verknüpfung der umfassenden Verwal-

tungsaufgaben mit einer vielseitigen, dominant
auf Eisenverarbeitung bezogenen Industrie und
den Versorgungseinrichtungen für eine nach der
kommunalen Neugliederung ungefähr 25.000 Ein-
wohner umfassende Stadt haben ein voll ausge-
stattetes Mittelzentrum entstehen lassen, das den
administrativen, kulturellen und wirtschaftlichen
Mittelpunkt seines weiteren Umlandes darstellt.

Entsprechend weist der bis 1995 gültige Lan-
desentwicklungsplan I/II die Stadt Olpe im regio-
nalen zentralörtlichen Ordnungssystem als Ent-
wicklungsschwerpunkt aus, der als Mittelzentrum
Versorgungsfunktion für 50.000 bis 100.000 Ein-
wohner im Mittelbereich besitzt. Von entschei-
dender Bedeutung ist die Lage an zwei Entwick-
lungsachsen 1. Ordnung, die sich an regional be-
deutsamen Verkehrswegen orientieren.

Dieses sind zum einen die durch die Bundes-
autobahn A 45 ausgefüllte Entwicklungsachse 1.
Ordnung von Dortmund über Siegen nach Frank-
furt, zum anderen die Entwicklungsachse 1. Ord-
nung Köln - Gummersbach - Olpe, die Olpe mit
dem Köln/Bonner Raum verbindet und von der
Bundesautobahn A 4 ausgefüllt wird. Diese wird
zwar im Gebietsentwicklungsplan als Entwick-
lungsachse 2. Ordnung über Kreuztal in Richtung
Nord- und Mittelhessen weitergeführt, jedoch nicht
mehr von der A 4 ausgefüllt. Obwohl der Weiter-
bau der A 4 von den Kreisen Olpe und Siegen-Witt-
genstein, von einigen Kommunen der Region und
von der Industrie- und Handelskammer weiterhin
gefordert wird, ist eine Ausführung derzeit eher
unwahrscheinlich, da dieses Projekt im Bundes-
verkehrswegeplan auf einer niedrigen Dringlich-
keitsstufe rangiert.

Die Altstadtsilhouette wird geprägt durch die
Reste der südlichen Stadtmauer mit den beiden
Wehrtürmen, dem Süd- und dem Hexenturm, so-
wie durch die katholische und evangelische Kir-
che. Die evangelische Kirche (Karte II, Ziffer 6), im
neuromanischen Stil errichtet, stammt aus dem Jah-
re 1898. Der dreijochige gewölbte Saalbau aus
Backstein befindet sich in unmittelbarer Nähe zur
alten Stadtmauer. Nach einem Brand im Jahre 1907
wurde die katholische Pfarrkirche „St. Martinus“

Tab. 8: Ankünfte und Übernachtungen
in Olpe 1983-1996

Jahr Ankünfte Übernachtungen
1983 49.470 186.658
1984 53.054 188.722
1985 52.288 180.163
1986 52.400 175.167
1987 52.883 184.342
1988 51.525 179.599
1989 54.471 182.693
1990 55.112 192.934
1991 55.675 194.928
1992 56.888 199.365
1993 58.074 186.877
1994 55.486 180.261
1995 47.806 165.871
1996 46.739 149.941
Quelle: LDS 1997



(Ziffer 4) 1907-1909 im neugotischen Stil als große
Hallenkirche mit Doppelturmfassade und Quer-
haus wiederaufgebaut. Seit einem Bombeneinschlag
im Zweiten Weltkrieg fehlt dem Südwestturm der
obere Teil. 
Stadtsanierung und erhaltende 
Stadterneuerung

Mitte der 70er Jahre begann in Olpe der Pro-
zeß der städtebaulichen Neuordnung und Neuge-
staltung mit den vorbereitenden Untersuchungen
für drei Sanierungsgebiete, die jedoch die histori-
sche Altstadt nicht mit einbezogen.

1977 wurde das Sanierungsgebiet Olpe I mit
einer Fläche von 10,1 ha festgelegt. Es umfaßte
insbesondere Teile der Bruchstraße, der Franzis-
kanerstraße, der Bahnhofstraße, der Kölner Straße,
der Mühlen-, der Bigge- und der Kolpingstraße so-
wie der Kurfürst-Heinrich-Straße. Hauptzielset-
zung der Sanierung waren gezielte Strukturver-
besserungen, insbesondere in den Bereichen Ver-
kehr und Wohnen, wobei die maßstäbliche Struk-
tur des Olper Stadtkerns gewahrt werden sollte. Es
erfolgten umfangreiche verkehrliche Strukturver-
besserungen; hierzu zählen insbesondere die tan-
gentielle Führung des innerörtlichen Durchgangs-
verkehrs und die Schaffung eines zentralen Kno-
tenpunktes für den öffentlichen Personenverkehr
(Omnibusbahnhof) im Bereich des Bahnhofes.

Im Rahmen der Sanierung sind einige Gebäu-
deabbrüche vorgenommen worden, um neben dem
Bau neuer Straßenverbindungen (Durchstich Fran-
ziskanerstraße - In der Wüste, Durchstich Am
Bratzkopf - Bruchstraße) und der Einrichtung von
Parkraum Möglichkeiten für Neubaumaßnahmen
zu schaffen. Hier sind insbesondere die Gebäude
im Bereich der „Franziskanerpassage“ zwischen
dem Zentralen Omnibusbahnhof, der Bahnhof-
straße, der Franziskanerstraße und der Mühlen-
straße zu nennen, die in den Jahren 1986-1988 er-
stellt wurden.

Das Sanierungsgebiet II, das ebenfalls 1977
festgelegt wurde, umfaßte insbesondere die Berei-
che Weierhohl, Bleichewiese, Löherweg, Teile der
Martinstraße sowie die Kampstraße und Wilhelm-
straße. Als zentrale Aufgaben für die von Olpe an-
visierte erhaltende Stadterneuerung waren die Er-
haltung und die Sicherung von preiswerten Woh-
nungen und Maßnahmen zur Wohnumfeldverbes-
serung festgelegt worden. Im Bereich zwischen
Bleichewiese, Löherweg und Martinstraße sind bis
1987 von der Stadt erworbene Gebäude abgebro-
chen worden, um an dieser Stelle ein Senioren-
zentrum errichten zu können. Darauf folgte der Bau
von zwei Geschäftshäusern am Löherweg. Das letz-

te im Weierhohl (ehemaliges Gerberviertel) noch
vorhandene Gerberhaus konnte substanziell re-
stauriert werden und erfährt heute eine Nutzung
als Wohnraum. Schließlich wurde in den Jahren
1994-1996 auf dem Sanierungsgrundstück zwi-
schen Martinstraße, Gerberweg und dem Feuer-
wehrhaus das Altenpflegezentrum gebaut und in
den Komplex Seniorenzentrum ‘Am alten Loh-
haus’ eingegliedert. 

Im Rahmen des Wohnumfeldprogrammes wur-
den seit 1988 folgende Maßnahmen durchgeführt:
Verkehrsberuhigung und Umgestaltung des
Straßenraumes durch Rückbau von Flächen für den
motorisierten Verkehr (in den Bereichen Im Wei-
erhohl, Löherweg, Steinkuhle und Bleichewiese),
Schaffung von ausreichend Parkmöglichkeiten für
den ruhenden Verkehr im Bereich Pannenklöp-
perstraße (Bleichewiese), Eingrünung der Stell-
plätze sowie Schaffung und Verbesserung von öf-
fentlichen und privaten Freiflächen. Die stadtöko-
logische und stadtklimatische Situation konnte
durch Anpflanzungen, Begrünungen, gegliederte
Aufpflasterungen, Freiflächengestaltung, beson-
ders aber durch Verringerung des Anteils von ver-
siegelten Flächen deutlich verbessert werden.
Außerdem wurden die Wegeverbindungen zum
Hexenturm und zur „Mauer“ neu hergestellt. Neu-
geschaffen worden sind auch eine Trasse entlang
des Olpebaches vom Löherweg bis zum Feuer-
wehrhaus sowie eine Verbindung mit einer Brücke
über die Olpe bis zur Martinstraße, die die Be-
zeichnung Gerberweg erhielt. Mit der Freilegung,
Renaturierung und Freihaltung des Olpebaches im
Bereich zwischen Kortemicke und Kurkölner Platz
trägt der so geschaffene Grünzug entscheidend zur
Steigerung der Aufenthaltsqualität und Attrakti-
vität als innerstädtische Erholungszone bei. 

Die „Historische Altstadt“ hatte in der Vergan-
genheit eine Reihe von Problemen und Fehlent-
wicklungen aufgewiesen, die es durch Altstadtsa-
nierung und Stadterneuerung zu korrigieren galt.
Daher beschloß die Stadtverordnetenversammlung
1986, einen städtebaulichen Rahmenplan „Histori-
sche Altstadt“ aufzustellen. Die Grenzen des Rah-
menplangebietes leiten sich vom klassizistischen
Grundriß der nach dem Stadtbrand von 1795 neu
aufgebauten Altstadt ab und schließen die Felmicke
sowie den Bereich der Stadthalle mit ein.

Die Form der Stadtanlage mit ihrer historischen
Ausdehnung, ihrem Erschließungssystem und ih-
rer charakteristischen Parzellenstruktur trägt heu-
te noch zahlreiche Merkmale der „Reißbrettstadt“
aus dem 18. Jahrhundert sowie auch Reste der 1795
niedergebrannten mittelalterlichen Stadtanlage.
Von den heute 185 Hauseinheiten im Plangebiet
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sind allein 91 Hauseinheiten aus der Zeit zwischen
1800 und 1831 im Kern erhalten.

Charakteristisch für die historische Kernstadt
Olpe sind die giebelständigen Einzel- und Dop-
pelhäuser mit beidseitigem Grenzabstand, die im
rückwärtigen Teil durch Einbauten ergänzt wur-
den.

In der 1990 aufgestellten Denkmalbereichs-
satzung ‘Olpe - Historische Altstadt’ heißt es: „Die-
se Häuser geben trotz späterer Veränderungen in
ihrem Erscheinungsbild durch Maßstäblichkeit und
Material noch eine Vorstellung von der Bebauung
nach dem Stadtbrand von 1795. Im Denkmalbe-
reich ist noch ablesbar, daß sich die Bebauung nach
einheitlichen Kriterien richtete, die sowohl dem
städtebaulich-ästhetischen Ideal der Stadtbauepo-
che um 1795 als auch dem Brandschutz dienten,
da in einer gemeinsamen Baufluchtlinie nicht un-
mittelbar aneinandergebaut wurde. Die häufig aus
Fachwerk erstellten, zweigeschossigen Einzel- und
Doppelhäuser richteten meist ihren Giebel zur
Straße. Die Hausbesitzer waren gehalten, ihre Gie-
bel einheitlich vorne abzuwalmen, so daß durch
das gleichmäßige Abwalmen der Eindruck einer
fortlaufenden horizontalen Linie und eines ein-
heitlichen oberen Abschlusses der Häuserreihung
im Straßenbild entstand. Die das Bild der Altstadt
prägenden Fachwerkbauten waren bis um 1910 nur
an der Wetterseite mit Schiefer verkleidet. Erst
nach dieser Zeit setzte die Verschieferung aller
Wandflächen mit Zierverschieferung in alter Hand-
werkstechnik ein. Sowohl die Giebelfassaden als
auch die wenigen repräsentativen Trauffassaden
besitzen eine symmetrische Gliederung mit mitti-
ger Eingangstür, teils mit einer zweiseitig parallel
verlaufenden, teils mit einer einseitig quer verlau-
fenden Außentreppe. Letztere sind durch seitlich
Podeste erweitert, die Bänke, zumindest aber Sitz-
bretter, aufnahmen.“

Ziele der seit Beginn der 90er Jahre umgesetz-
ten Rahmenplanung waren vor allem die Erhaltung
des „historischen“ Stadtgrundrisses (besonders im
Bereich der Straßenräume und des Marktplatzes
sowie Anpassung der Straßengestalt an die histo-
rische Umgebung), die Verringerung der Kfz-Ver-
kehrsbelastung (Durchgangsverkehr und Park-
suchverkehr) durch Einführung eines neuen Ver-
kehrs- und Parkraumkonzeptes, die Umgestaltung
des Straßenraumes (mehr Aufenthaltsfläche für die
Anwohner), die Verbesserung der Einkaufsatmo-
sphäre (Schaffung von Mischverkehrsflächen) so-
wie die Unterbringung des ruhenden Verkehrs an
dezentral gelegenen Standorten am Rande der „Hi-
storischen Altstadt“.

Eine wichtige Voraussetzung für die Verwirk-
lichung der genannten Ziele wurde durch grundle-
gende Straßennetzänderungen ermöglicht. Bereits
in den 70er Jahren konnte die B 55 durch den Bau
einer Umgehungsstraße aus dem Innenstadtbereich
verlegt werden. Diese verläuft heute von der Grie-
semert aus zwischen den Ortsteilen Hohl und Rho-
de, wird nördlich des Imbergs an Olpe vorbeige-
führt und schließt im Bereich Biggesee an den Au-
tobahnzubringer, die L 512 und die Straße In der
Wüste an. 

Durch eine Stichstraße im Bereich Osterseifen
konnte 1991 die B 54 ab Lütringhausen mit der
B 55 in Rhode verbunden werden, so daß somit
eine nordöstliche Umgehung der Stadt geschaffen
wurde. Dies bedeutete eine entscheidende Entla-
stung für die Innenstadt und teilweise auch für
Lütringhausen (LKW-Entlastung von 85 %). An-
schließend erfolgten die Abstufung der B 54 Mar-
tinstraße (ab Günsestraße) und der Kölner Straße
zur Gemeindestraße und die Abstufung der L 563
- Westfälische Straße - ebenfalls zur Gemeinde-
straße.

Die Umgestaltung der Straßen wurde weiter
durch eine neue Verkehrsführung ermöglicht, die
nach Fertigstellung des ‘Durchstichs Franziska-
nerstraße’ im Bereich des Rathauses (Verlegung
des Anknüpfungspunktes Franziskanerstraße/In der
Wüste) 1992 eingeführt werden konnte. Die Kölner
und die Westfälische Straße sind seitdem Ein-
bahnstraßen, ebenso die Winterbergstraße, die eine
Fahrspur der Westfälischen Straße aufgenommen
hat.

Der Bau der Umgehungsstraße, die verkehrs-
bezogenen innerstädtischen Lückenschlüsse sowie
gebührenfreie, dezentral gelegene und ausreichend
zur Verfügung stehende Parkplätze erlaubten es,
die historische Oberstadt als verkehrsberuhigten
Geschäftsbereich auszuweisen. Die Fahrbahnbrei-
ten wurden zugunsten der Gehwegbreiten verrin-
gert, vor allem um die Fußgängersituation zu ver-
bessern. Auf die Einrichtung von ‘Fußgängerzo-
nen’ wurde allerdings verzichtet. Die genannten
Maßnahmen führten zur Anhebung der Wohn- und
Aufenthaltsqualität, zumal die Straßen gepflastert
und - wie früher - wieder mit Lindenbäumen be-
pflanzt werden konnten - entsprechend der frühe-
ren Tourismuswerbung als Lindenstadt. 

Im Rahmen der Altstadtsanierung wurden seit
1990 folgende Straßen umgestaltet: Felmicke (von
Pannenklöpperstraße bis Frankfurter Straße),
Agathastraße (von Frankfurter Straße bis Westfä-
lische Straße), Frankfurter Straße, Kirchgasse/Auf
der Mauer, Kölner Straße (von Westfälische Straße
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bis Winterbergstraße), Westfälische Straße (von
Kölner Straße bis Agathastraße) mit Marktgasse,
Marktplatz mit unterer und oberer Marktstraße.

Der Marktplatz wurde bis Anfang 1994 über-
wiegend als Parkplatz genutzt. Im Zuge der Stadt-
erneuerung und der Einführung des neuen Ver-
kehrskonzeptes entschloß man sich, den Markt-
platz zukünftig vom ruhenden Verkehr freizuhalten,
ihn umzugestalten und den Platz dadurch aufzu-
werten. Im Rahmen eines Ideen- und Realisie-
rungswettbewerbes wurde der Marktplatz schließ-
lich in Anlehnung an das ursprüngliche klassizi-
stische Formgefühl neu gestaltet. So spiegelt der
verwirklichte städtebauliche Entwurf, der durch
eine Einfachheit der Materialwahl gekennzeichnet
ist, die Eigenart des Platzes im streng orthogonalen
Straßensystem von 1795 wider. Die Kanten dieses
unbebauten Blockes wurden durch Baumreihen
markiert, gleichzeitig wurde die Systematik der
‘Straßenbaumstellung’ aufgenommen. Seit 1982
befindet sich das ‘Pannenklöpper’-Denkmal auf
dem Marktplatz.

Die auf dem Marktplatz entfallenen Stellplät-
ze konnten durch ein neu errichtetes Parkhaus, in
unmittelbarer Nähe zur historischen Oberstadt ge-
legen, ersetzt werden. Dieses Parkhaus befindet
sich direkt neben dem Rathaus und bietet 128 Kraft-
wagen Platz. Mit der Stellplatzanlage Agathastraße
(23 Plätze) und der Parkpalette Winterbergstraße/
Schützenstraße (48 Stellplätze) wurden zwei wei-
tere Stellplatzanlagen geschaffen, so daß heute für
den ruhenden Verkehr in der Olper Innenstadt mit
560 Stellplätzen ausreichend Parkmöglichkeiten in
fußläufiger Entfernung zum Zentrum (5 min) zur
Verfügung stehen.

In der historischen Kernstadt (mit der Winter-
bergstraße, der Westfälischen und der Frankfurter
Straße) sowie in der unteren Stadt (mit der Kölner,
der Franziskaner und der Bahnhofstraße, dem Kur-
kölner Platz und der Martinstraße) konzentrieren
sich die zentralörtlichen Funktionen, die öffentliche
Verwaltung, die Einzelhandelsgeschäfte und Dienst-
leistungseinrichtungen neben der Wohnfunktion
(vgl. Karte II). Diese Bereiche sind im Flächen-
nutzungsplan als Mischgebiete ausgewiesen. An
der Martinstraße befinden sich zwei großflächige
Supermärkte. 1978 wurde das neue Rathaus - als
städtebauliche Dominante an der Franziskaner-
straße gelegen - der Öffentlichkeit übergeben. Das
Kreishaus, das unter Einbeziehung des ehemaligen
Amtsgerichtes (eines königlich-preußischen Behör-
denbaus von 1910) 1994 erweitert wurde, befindet
sich an der Westfälischen Straße. Das Amtsgericht
konnte 1991 einen Neubau an der Bruchstraße be-
ziehen, der die Anforderungen einer modernen Ju-

stizbehörde erfüllt. Die ebenfalls ausgelagerte Kreis-
polizeibehörde befindet sich seit 1993 auf einem
großzügigen Gelände an der oberen Martinstraße.
Bereits 1979 konnte der Neubau des Finanzamtes
an der Straße Am Gallenberg fertiggestellt und be-
zogen werden. Die sogenannte ‘Hauptpost’ hatte
bis 1975 ihren zentralen Standort an der Franzis-
kanerstraße. Da dort die Räumlichkeiten nicht mehr
ausreichten, wurde schließlich am ca. 600 Meter
südlich gelegenen Standort ‘In der Trift’ ein neu-
es Postamt mit großzügigem Posthof eingerichtet.
Nachdem Anfang der 90er Jahre die Kundenak-
zeptanz der Postschalter zurückging, wurde das
Postamt in der Franziskanerstraße geschlossen, um
einer zeitliche Unterversorgung - die Folge zwei-
er Filialen im Kernbereich bei Reduzierung des
Personaleinsatzes - zu vermeiden. Heute sind in
dem Postgebäude ‘In der Trift’ die Schalterhalle
und Postfachanlage, der Briefzustellstützpunkt mit
Leitungsfunktion und die Frachtzustellbasis unter-
gebracht. 

Im Zeitraum zwischen 1988 und 1995 wurden
die Poststellen in Thieringhausen, Dahl-Frie-
drichsthal, Eichhagen, Sondern, Neuenkleusheim,
Altenkleusheim, Saßmicke, Rehringhausen, Ober-
veischede und Lütringhausen geschlossen.

Im Gegenzug wurden dafür in Oberveischede
und Rhode - jeweils in Lebensmittelgeschäften -
Postagenturen eröffnet. Dies wäre heute in Rüb-
linghausen nicht möglich: hier schloß 1995 das ein-
zige Lebensmittelgeschäft am Ort.

Die Kreisstadt Olpe ist Sitz zahlreicher weite-
rer Behörden und Institutionen. Hierzu zählen die
Arbeitsamt-Dienststelle an der Rochusstraße, das
Kreisgesundheits- und Kreisveterinäramt, die Kreis-
wasserwerke, die Lister- und Lenne-Kraftwerke,
die Stadtwerke, die Außenstelle der Industrie- und
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Handelskammer, die Kreishandwerkerschaft, die
Landwirtschaftskammer-Kreisstelle, der Kreis-Ca-
ritas-Verband, die IG-Metall-Kreisstelle sowie an-
dere berufsständische Verbände.

Bereits 1841 wurde in Olpe eine Sparkasse
eröffnet, die drittälteste des Sauerlandes. Heute be-
findet sich die Zentrale der Sparkasse Olpe-Drols-
hagen-Wenden in der Westfälischen Straße; Ge-
schäftsstellen werden in der Martin- und der Bruch-
straße unterhalten. Die Zentrale der Volksbank Olpe
e.G., die Zweigstellen in der Martinstraße und in
Rhode führt, liegt in der Frankfurter Straße. Außer-
dem unterhalten die Commerzbank, die Deutsche
und die Dresdner Bank sowie die Post- und Lan-
deszentralbank Filialen in der Kreisstadt.

Das in Trägerschaft der katholischen Kirchen-
gemeinde geführte St.-Martinus-Hospital, an der
Martinstraße gelegen, ist eine moderne Klinik mit
sieben Haupt- und zwei Belegabteilungen. Neben
dem aus der chirurgischen Abteilung hervorge-
gangenen Operativen Zentrum gehören zum Kran-
kenhaus eine Klinik für Anästhesie und Intensiv-
medizin, eine Klinik für Radiologie, die Frau-
enklinik mit Gynäkologie und Geburtshilfe, eine
Abteilung für Psychiatrie und eine Fachabteilung für
Physikalische Therapie und Medizinische Bäder.
Für die Patienten in dem 385-Betten-Haus sorgen
730 Mitarbeiter, darunter 52 Ärztinnen und Ärzte.
Dem St.-Martinus-Hospital ist eine Fortbildungs-
akademie für Gesundheitshilfe angeschlossen, in
der 255 Pflegekräfte aus-, fort- und weitergebildet
werden. Ergänzt wird die medizinische Versorgung
durch ca. 60 niedergelassene Ärzte fast aller Fach-
richtungen.

An weiteren Einrichtungen der Gesundheits-
fürsorge finden sich in der Kernstadt sieben Apo-
theken und drei Krankenkassen-Geschäftsstellen. 

Aus dem ‘Rochus-Benefizium für den höheren
Unterricht (Latein)’ von 1742 hat sich ein vielsei-
tiges weiterführendes Schulwesen in der Kreisstadt
entwickelt. Das Städtische Gymnasium Olpe mit
848 Schülerinnen und Schülern 1994 (davon 341
Fahrschüler) ist seit 1950 im Bereich Seminar-
straße/Imbergstraße in mehreren Gebäuden unter-
gebracht. 

Das private St.-Franziskus-Gymnasium an der
Kolpingstraße, das 1994 von 950 Schülerinnen und
Schülern besucht wurde, befindet sich in Träger-
schaft der 1859 gegründeten Ordensgemeinschaft
der ‘Armen Franziskanerinnen’, die bereits 1870
eine Höhere Mädchenschule einrichteten. Die ‘Ol-
per Franziskanerinnen’, die 1966 am Kimicker Berg
über der ‘Stubicke’ ihr neues Mutterhaus bezogen,

unterhalten an diesem Standort ein Mutter-und-Kind-
Haus, einen Kindergarten und ein Kinderheim.

Nachdem die Kath. Bekenntnishauptschule be-
reits 1985 aufgelöst wurde, konnte die Städtische
Gemeinschaftshauptschule 1988 vollständig in zwei
Gebäuden am Schulzentrum Hakemicke am Quel-
lenweg untergebracht werden. 1994 besuchten 690
Schüler diese Schulform, während die Realschule,
in Trägerschaft des Realschulverbandes Olpe-Drols-
hagen mit Standort Franziskanerstraße, von 520
Schülern frequentiert wurde. 

In der ersten Schulstufe stehen sieben Grund-
schulen (mit insgesamt 1.200 Schülerinnen und
Schülern im Jahre 1994) zur Verfügung, von de-
nen vier katholische Bekenntnisschulen und drei
Gemeinschaftsgrundschulen sind. Die Grundschu-
len sind dezentral auf sechs Standorte über das
Stadtgebiet verteilt, wobei nur größere Orte wie
Rhode und Dahl über eine eigene Primarschule ver-
fügen. Die Gemeinschaftsgrundschule und die Ka-
tholische Bekenntnisgrundschule Gallenberg sind
in einem Schulgebäude untergebracht.

Im Bereich der Sonderschulen besitzt der
‘Schulstandort Olpe’ eine Bedeutung, die weit über
die Stadtgrenze hinaus reicht. In der Kreisstadt gibt
es fünf dezentral gelegene Sonderschulen: für Lern-
behinderte (Träger: Stadt Olpe), für Sprachbehin-
derte, für Körperbehinderte, für Schwerhörige und
für Sehbehinderte (Träger: Landschaftsverband
Westfalen-Lippe).

Die Beruflichen Schulen des Kreises Olpe, die
Kreis-Volkshochschule und die ‘Erste Deutsche
Bäckerfachschule’ ergänzen das Schul- und Bil-
dungsangebot des Mittelzentrums. Die bereits 1947
gegründete Musikschule der Stadt Olpe befindet
sich im ‘Alten Lyzeum’ an der Franziskanerstraße,
welches nach Nutzung durch verschiedene Schu-
len (u. a. Höhere Mädchenschule der Franziskane-
rinnen) 1988 als Begegnungsstätte eine neue Funk-
tion erhalten hat. Außerdem befindet sich seit 1991
in diesem Gebäude das Stadtarchiv. 

In der Straße In der Wüste unterhält das West-
fälische Museum für Archäologie eine Außenstel-
le.

Die 1958 in der Felmicke errichtete Stadthalle
ist 1994 für über zehn Millionen Mark renoviert
worden. Seitdem präsentiert sie sich als moderne
Halle mit variabler Raumnutzung (durch Aufstel-
lung von mobilen Trennwänden), modern ausge-
stattetem Restaurant und vielfältigen Bestuh-
lungsvarianten, die für Veranstaltungen bis 1.000
Personen einen geeigneten Rahmen bietet.
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Mit 14 Kindergärten ist Olpe flächendeckend
versorgt. Während sich acht Kindergärten im In-
nenstadtgebiet und in Rhode in kirchlicher Trä-
gerschaft befinden, werden die Kindergärten in
Dahl, Oberveischede, Neuen- und Altenkleusheim
von Elternvereinen getragen. Ein Kindergarten am
Hatzenberg befindet sich in Trägerschaft des DRK,
ein integrativer Kindergarten in Saßmicke. 

Das im Jahre 1992 fertiggestellte Altenzentrum
mit 31 Altenwohnungen und 40 Altenwohnheim-
plätze liegt am Löherweg in unmittelbarer Nähe
der ‘Grünanlage Weierhohl’. Darüber hinaus gibt
es in der Stadt zwei Altenpflegeheime und zahl-
reiche weitere sozialkaritative Einrichtungen. 

Für Jugendliche stehen das Jugendzentrum ‘Lo-
renz-Jaeger-Haus’ und mehrere dezentral gelegene
Jugendeinrichtungen zur Verfügung. Mit dem Ju-
gendhof des Pallottiner-Klosters am Osterseifen
existiert eine Jugendbildungseinrichtung in Olpe,
die weit über die Kreisgrenze von Bedeutung ist. 

Die Lage Olpes ‘im Wald und am See’ führte
zur Ansiedlung mehrerer Freizeitheime, wie die
Kolping-Familienferienstätte auf dem Kreuzberg
oder die Familienferienstätte in Olpe-Sondern. Be-
reits 1972 konnte in Stade oberhalb des Vorstau-
beckens die seinerzeit modernste Jugendherberge
eingeweiht werden. 1975 bezogen 130 Jugendli-
che das neu errichtete Jugenddorf des Christlichen
Jugenddorfwerkes in Eichhagen. 

Die Gewerbe- und Industriegebiete haben sich
vornehmlich in den Talzonen als bandartig ver-
laufende Ansiedlungsbereiche entwickelt. Die Aus-
weisung neuer Industrie- und Gewerbeflächen sorg-
te einerseits für die Umsiedlung eines Teils der im
Ortskern ansässigen Industriebetriebe und ande-
rerseits für die Anwerbung neuer Unternehmen.
Im Biggetal liegen die ineinander übergehenden
Gewerbegebiete In der Trift (mit dem Ausstel-
lungsgelände der Stadt Olpe), Rüblinghausen, Frie-
drichsthal und Saßmicke mit einer Größe von ins-
gesamt 44,5 ha (38 Parzellen). Im Olpebachtal weist
der FNP die Gewerbegebiete Olper Hütte, Lütring-
hausen, Stachelau (1990 aufgegeben) und Alten-
kleusheim (ebenfalls aufgegeben) aus. Im Oster-
seifen im Bereich zwischen Innenstadt und der B 54
im Nordosten befindet sich das Gewerbegebiet
Osterseifen (17,11 ha) mit 43 Parzellen unter-
schiedlicher Nutzung. 

Durch die Ausweisung eines weiteren Gewer-
begebietes wurde der permanenten Nachfrage nach
Gewerbeflächen Rechnung getragen. In unmittel-
barer Nähe zum Autobahnkreuz Olpe-Süd (Ab-
fahrt Wenden/Olpe) erschloß die Stadt 1991 auf

einer Fläche von ca. 28 ha den Gewerbestandort
Biebickerhagen-Waar. Bewußt wurde diese Fläche
in öffentliche und private Grünflächen eingebun-
den, um somit auch den an ein modernes Gewer-
begebiet gestellten landschaftsästhetischen An-
sprüchen gerecht zu werden. Kleinere Gewerbe-
gebiete befinden sich im Günsetal, in Neuen-
kleusheim und in Oberveischede. Somit stehen in
der Stadt Olpe insgesamt rund 155 ha ausgewiesene
Industrie- und Gewerbeflächen zur Verfügung.

Die Wohnbebauung ist zunehmend auf die den
Ortskern umgebenden Hanglagen ausgewichen.
Vor 30 Jahren hatte die Stadt Olpe begonnen, den
Hatzenberg, im Norden der Stadt gelegenen, als
Baugebiet zu erschließen. Nach Auffüllung des er-
sten ausgewiesenen Bereichs wurde 1984 das Bau-
gebiet Hatzenbeg II mit 150 Grundstücken er-
schlossen. Hinzu kamen die nördliche Erweiterung
des Gebietes Imberg, die Bebauung des Bratzkopfes
(1974, am westlichen Hang des Biggetals in Rich-
tung Rüblinghausen) und des Kimicker Berges mit
10 ha Wohnbaufläche (1976). 1990 und nochmals
1994 ist dieses Gebiet um zusätzliche Flächen er-
weitert worden. 

Als zusätzlicher Hauptsiedlungsraum wurde
1974 das Gebiet Eichhardt mit 21 ha ausgewiesen.
In diesem Bereich konnten 1981 und 1992 neue
Wohnbauflächen erschlossen werden. 

Darüber hinaus wurden in Bebauungsplänen
für folgende Ortsteile seit 1967 Flächen für die
Wohnbebauung ausgewiesen: Eichhagen, Rhode,
Altenkleusheim, Neuenkleusheim, Rehringhausen,
Dahl-Friedrichsthal, Thieringhausen, Saßmicke,
Stachelau, Oberveischede, Rüblinghausen, und
Sondern (Ortserweiterung). 

Charakteristisch für die einwohnerschwachen
Ortsteile ist das Fehlen oder stark defizitäre Vor-
handensein von Versorgungseinrichtungen für den
täglichen Bedarf, so daß sie hauptsächlich als
Wohnstandorte fungieren. Oft ist ein Gasthof der
einzige Dienstleistungsbetrieb am Ort. Wenn Ein-
kaufsmöglichkeiten in den kleineren Ortsteilen feh-
len, werden diese häufig von mobilen Verkaufs-
stellen, z.B. für Backwaren, bedient. Somit erfor-
dert die oft periphere Lage des Ortes, verbunden
mit dem Fehlen von Arbeitsstätten und Einkaufs-
möglichkeiten, von den Bewohnern ein hohes Maß
an Mobilität.

Um die zur Stadt gehörenden dörflichen Be-
reiche als attraktive Wohnstandorte zu erhalten,
wurden einige Dorferneuerungsmaßnahmen durch-
geführt.
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Im Rahmen dieser Dorferneuerung erfolgten
Umgestaltungen (Pflasterungs-, Instandsetzungs-
und Begrünungsarbeiten) zur Verbesserung des
Dorfbildes im Ortsteil Waukemicke, die Neuge-
staltung der Dorfplätze in Saßmicke und Neuen-
kleusheim sowie Gestaltungs- und Begrünungs-
maßnahmen im Ortsteil Rhonard. Für die Orte Reh-
ringhausen und Thieringhausen wurden Mitte der
90er Jahre Dorfentwicklungspläne aufgestellt. Die
geplanten und teilweise schon umgesetzten Maß-
nahmen zielen auf die Verbesserung der Aufent-
haltsqualität im jeweiligen Dorfmittelpunkt durch
eine dorfgerechte Gestaltung der Straßenräume so-
wie eine offene Bepflanzung der Grünflächen. 

Darüber hinaus wird in vielen ländlichen Stadt-
teilen Olpes seit 1972 der Wettbewerb „Unser Dorf
soll schöner werden“ durchgeführt. Die zahlrei-
chen Aktivitäten (Landschaftspflege, Bau- und
Grüngestaltung und Gemeinschaftspflege) tragen
zur Förderung des Zusammenlebens im ländlichen
Raum und zur Sicherung einer lebenswerten Um-
welt im Sinne einer nachhaltigen Dorfentwicklung
bei.

Bezeichnend für den starken Strukturwandel
der ländlichen Siedlungen ist der Rückgang der
Landwirtschaft (vgl. Kap. I): Meist bestehen nur
noch wenige Haupt- und Nebenerwerbsbetriebe.
Häufiger sind kleine Zuerwerbs- bzw. Hobby-
landwirte anzutreffen, die entscheidend zur Of-
fenhaltung und Bewirtschaftung der Kulturland-
schaft beitragen.

In Oberveischede beispielsweise bestimmen
Fremdenverkehr, Landwirtschaft und mittelstän-
disches Gewerbe den Ort.

Der Ortsteil Sondern lag ursprünglich im heu-
te überfluteten Biggetal. Die Absicht zum Bau der
Biggetalsperre führte schon in den dreißiger Jah-
ren zu einem Baustopp im gesamten Biggetal. Für
die Errichtung der Talsperre mußten insgesamt
2.555 Einwohner des ehemaligen Biggetals umge-
siedelt werden. Ein Großteil der Bevölkerung zog
in die neu errichteten Orte Sondern, Eichhagen
(oberhalb des alten Ortes) und Neu-Listernohl (Stadt
Attendorn, vgl. Beitrag in diesem Band). Das neue
Sondern wurde bei Hanemicke erbaut. Die Um-
siedlungsaktionen begannen 1957 und konnten
1965 mit dem Einstau der Biggetalsperre abge-
schlossen werden. Die Wünsche der betroffenen
Menschen in bezug auf die Neuansiedlung wurden
dabei weitgehend berücksichtigt. Die Bauernhöfe
wurden allerdings nicht mehr in die neuen Orte in-
tegriert sondern ausgesiedelt.

Heute liegt Sondern an der Westseite der Big-
getalsperre und kann von Olpe aus über die Land-
straßen L 512 und L 563 in 5 km Entfernung er-
reicht werden. Bedingt durch die Hanglage des Or-
tes liegt die Trasse der Landstraße als Ortsumge-
hung mehrere Meter über den Häusern. Als Tren-
nungselement und zum Lärmschutz dient eine Be-
pflanzung. Durch die verkehrsgünstige Lage an der
L 512 (mit Anschluß an die A 45 in Olpe) und der
Eisenbahnstrecke Finnentrop-Attendorn-Olpe sowie
den direkten Zugang zum Biggesee eignete sich
Sondern von Beginn an als Fremdenverkehrsort.
Durch eine gezielte Infrastruktur konnte der Aus-
bau zum Fremdenverkehrsort realisiert werden.

Sondern ist heute ein beliebter Ausflugs- und
Ferienort mit Freizeit- u. Wassersportmöglichkei-
ten in unmittelbarer Nähe. Insgesamt verfügt Son-
dern über folgende Elemente der tourismuswirt-
schaftlichen Infrastruktur: Campingplatz, Freibad,
Anlegestelle der Schiffahrtslinie, Bootsverleih-
stelle, Bahnhof, Restaurants, Gasthöfe, Privatpen-
sionen, Ferienwohnungen, Familienferienstätte,
Cafés, Kiosk, Lebensmittelgeschäft, Anglerge-
schäft, Mehrzweckhalle (Dorfgemeinschaftshalle),
Minigolfanlage, Freiluft-Schachbrettanlage, aus-
reichend Parkraum sowie Kirche und Kapelle. Mit
dieser Infrastruktur, dem gepflegten Ortsbild mit
einheitlich relativ neuer Bausubstanz und der ver-
kehrsgünstigen und dennoch ruhigen Lage wurde
in Sondern eine solide Basis für den Fremdenver-
kehr geschaffen, der den Einwohnern gute Neben-
verdienstmöglichkeiten bietet.

Die Freizeitinfrastruktur verteilt sich über das
gesamte Stadtgebiet. So unterhält die Stadt Olpe
acht dezentral gelegene Fußballplätze. Zentrum
des Außensports ist das Kreuzberg-Stadion mit
Kunstrasen- und Naturrasenplatz sowie leichtath-
letischen Anlagen auf dem Kreuzberg-Finkenha-
gen im Nordwesten der Stadt. Für den Hallensport
stehen in Olpe neun städtische Sporthallen, die
Kreissporthalle, die Turnhalle des St.-Franziskus-
Gymnasiums und die Turnhalle des Sonderschul-
zentrums bereit, welche neben dem Schulsport
auch durch den Vereinssport genutzt werden. Mit
dem Freizeitbad Olpe, einem am Vorstaubecken
des Biggesees gelegenen, kombinierten Hallen-
und Freibad, bestehen gute Möglichkeiten der was-
serorientierten Sport- und Freizeitbeschäftigung.
Auf dem sogenannten ‘Obersee’ verkehrt vom
Freizeitbad Olpe bis zum Vordamm Eichhagen
das Grachtenboot ‘MS Olpe’. In Stade besteht eine
Umsteigemöglichkeit in die drei Personenschiffe,
die auf dem Hauptsee verkehren. Die sogenannte
‘Weiße Flotte’ des Biggesees steuert neben Stade
die Anlegestellen ‘Sondern’ (Heimathafen der
Fahrgastschiffe), ‘Talbrücke Sondern’ und ‘Big-
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gedamm’ an. In Sondern und am Vordamm in
Eichhagen besteht darüber hinaus die Möglich-
keit, in die Regionalbahn „Biggesee-Express“
Olpe-Finnentrop umzusteigen. 

Zentrum des Wintersports ist das Gebiet um
Fahlenscheid: Hier finden sich Ski-Lifte und, wie
in Thieringhausen, gespurte Loipen für Ski-
Langläufer. 

Das gesamte Stadtgebiet mit seinen 41 Dörfern
und dem Biggesee gehört zum Naturpark Ebbege-
birge, in dem gut ausgebaute Radwege und 225 km
gekennzeichnete Wanderwege zur Verfügung ste-
hen. 

Seit der Errichtung des zentralen Busbahnho-
fes in unmittelbarer Nähe zum Bahnhof der Deut-
schen Bahn AG (Endpunkt der Regionalbahnstrecke
Finnentrop-Olpe) konzentriert sich der öffentliche
Verkehr auf diesen Bereich. Zwar werden die 10
Bussteige von 16 Omnibuslinien bedient, nur we-
nige besitzen jedoch überörtliche Bedeutung. Ne-
ben den einzelnen Ortsteilen werden das Oberzen-
trum Siegen (zwei Linien, davon eine Schnellinie
über die A 45), Freudenberg, Meinerzhagen und
Gummersbach sowie alle sechs Kommunen des
Kreis Olpe angefahren. Allerdings ist auch der
ÖPNV in der Kreisstadt durch typische Probleme
wie große Intervalle bei einer kleinen Anzahl an
Verbindungen und ein geringes Fahrgastaufkom-
men gekennzeichnet (die Olper Stadtteile werden
oft nur durch den ‘Schülerpendelverkehr’ bedient).

III. Perspektiven und Planung
Nach 33 Änderungen des seit 1975 geltenden

Flächennutzungsplans ist 1996 beschlossen wor-
den, einen neuen FNP aufzustellen, der die aktu-
elle Situation der Flächennutzung in der Stadt Olpe
übersichtlich darstellen soll. Im neuen FNP sollen
unter anderem Konzentrationszonen für Wind-
kraftanlagen ausgewiesen werden, um deren Bau
an geeigneten Standorten zu ermöglichen.

Die zukünftige Gewerbeansiedlungspolitik der
Kreisstadt hat zum Ziel, Industrieflächenstandor-
te zu konzentrieren, um Eingriffe in Natur und
Landschaft zu minimieren und Erschließungsko-
sten zu reduzieren.

Das seit 1991 erschlossene Gewerbegebiet Bie-
bickerhagen mit einer Netto-Nutzfläche von 14 ha
(28 ha Brutto-Nutzfläche) ist seit Anfang 1997 fast
vollständig aufgefüllt, so daß nach neuen Flächen
Ausschau gehalten werden muß(te).

Mit einer Änderung des Gebietsentwicklungs-
plans Anfang 1997 soll das ehemalige Nato-Gelän-
de „Rother Stein“ auf der Griesemert als Industrie-
und Gewerbefläche ausgewiesen werden. Hier wird
unter Einbezug einer benachbarten Fläche ein 16
ha großes Gewerbegebiet entstehen. 

Nachdem die Besiedlung des Neubaugebiets
am Kimicker Berg 1996 in nur 18 Monaten erfolgte,
ist die Erschließung neuer Flächen für die Wohn-
bebauung erforderlich geworden. Dies soll primär
in unmittelbarer Nähe zu bereits bestehenden
Wohngebieten geschehen: An der Eichhard sollen
1997 10-15 Bauplätze erschlossen werden, am Im-
berg in der Nähe des Schützenplatzes 20 - 30. Am
Bratzkopf ist die Ausweisung von ca. 70 neuen
Bauplätzen vorgesehen. Ab 1998 soll am Kreuz-
berg-Finkenhagen im Bereich zwischen Kolping-
Familienferienheim und der bestehenden Wohn-
bebauung ein neues Wohnsiedlungsgebiet er-
schlossen werden. Darüber hinaus werden auch in
den Ortsteilen kleinere Wohngebiete vorgesehen.

Die Sanierung der Innenstadt konnte 1996 mit
der Neugestaltung der Kölner, der Mühlen- und
der Bahnhofstraße sowie des Kurkölner Platzes na-
hezu abgeschlossen werden. Der Straßenbereich
der Mühlenstraße ist nun als Mischverkehrsfläche
angelegt worden, die nur noch für Fußgänger, Rad-
fahrer und Anlieger freigegeben wurde. Durch Ver-
lagerung der öffentlichen Parkplätze an die Fran-
ziskanerstraße und durch eine stärkere Durchgrü-
nung des Straßenraumes konnte die Attraktivität
der Straße entscheidend gesteigert werden. Als of-
fizieller Abschluß der Stadtsanierung soll auf dem
Kurkölner Platz eine neue Brunnenanlage mit
stadtgeschichtlichem Bezug errichtet werden. Die
Finanzierung des Brunnens, der nach einem aus
einem Ideenwettbewerb hervorgegangenen Ent-
wurf gebaut werden soll, erfolgt aus privaten Spen-
den. 

Um den gestiegenen Schülerzahlen Rechnung
zu tragen, ist die Realschule Olpe des Realschul-
verbandes Olpe-Drolshagen 1996 für 1,7 Millio-
nen Mark um sechs zusätzliche Klassenräume er-
weitert worden. Da die Fertigbauweise der Grund-
schule Hakemicke den Anforderungen an einen
modernen Schulbetrieb nicht mehr genügte, ist das
Gebäude Anfang 1997 abgerissen worden und wird
durch einen Neubau am gleichen Standort ersetzt
(geplante Kosten: 6,5 Millionen DM). In der Über-
gangszeit muß(te) der Schulbetrieb in einen ‘Er-
satz-Containerbau’ ausweichen.

Im Sport- und Freizeitbereich sind eine Anlage
für Skate-Board-Fahrer im Bereich „Bahnhof“ und
ein neuer Sportplatz in Dahl-Friedrichsthal geplant.
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Zudem sollen mehrere Sportplätze im Stadtgebiet
saniert werden. Der Ortsteil Rhode soll in seiner
Funktion als Erholungsort gestärkt werden.

Mit einem neuen Strukturgutachten (1997 in
Auftrag gegeben) soll die Situation des Einzel-
handels in Olpe analysiert und die Bedeutung der
Kreisstadt im zentralörtlichen System in diesem
Bereich herausgefunden werden. 

Insgesamt hat in den letzten Jahren die erhal-
tende Stadterneuerung erheblich zur Attrakti-
vitätssteigerung der Olper Innenstadt beigetragen,
die sowohl den Bürgern, dem Einzelhandel als auch
dem Fremdenverkehr zugute kommt. Die Stadt
Olpe verfolgt mit der Fortsetzung der Planung, un-
ter Beibehaltung der Ziele der erhaltenden Stadt-
erneuerung über den ‘historischen’ Bereich hinaus,
mit dem behutsamen Ausbau der Versorgungs-
funktionen sowie der Wirtschaftsförderung die Si-
cherung der Zukunftsfähigkeit.
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Wenden von Eckhard Henseling

Wenden aus süd-
licher Richtung
(Foto: Bernd Heintze, Olpe)

Einwohner: 18.791
Fläche: 72,55 km2
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I. Lage und Entwicklung
Im äußersten Süden des Sauerlandes, am Ober-

lauf der Bigge liegt die Gemeinde Wenden mit
ihren insgesamt siebzehn Ortschaften. Sie ist gleich-
zeitig die südlichst gelegene Gemeinde des Krei-
ses Olpe. Im Osten ist die Gemeindegrenze iden-
tisch mit der Grenze des Kreises Olpe und im Sü-
den darüber hinaus teilweise deckungsgleich mit
der Landesgrenze von Nordrhein-Westfalen. Im
Norden stößt Wenden an das Stadtgebiet von Olpe
und im Westen an die Stadt Drolshagen. Naturrä-
umlich ist das Gemeindegebiet dem sich in Struk-
tur und Lage von seinen Nachbarräumen abhe-
benden „Südsauerländer Bergland“ zuzuordnen.
Es ist ein vielgestaltig aufgebautes Gebiet aus mit-
tel- bis unterdevonischen, zum Teil auch vorde-
vonischen Gesteinen und gehört zum niederschlags-
und waldreichen Westteil der sauerländischen
Schiefergebirgsabdachung. Diese allseitig von was-
serscheidenden Höhenzügen und Randstufen um-
gebene Einheit untergliedert sich nochmals in ver-
schiedene Teillandschaften. So prägt die sanftwel-
lig geformte Oberbiggehochfläche, auch als „Wen-
dener Hochfläche“ bezeichnet, das Landschafts-
bild des Raumes Wenden. Sie erstreckt sich in ei-
ner Höhenlage von 420 m ü. NN, wobei breite Tal-
wannen und sanftgeformte Kuppen abwechseln, so
daß der Eindruck einer Hochfläche entsteht.

Die Bäche Albe, Wende, Elbe und Bigge ent-
wässern das Gebiet nach Norden zur Lenne bzw.
Ruhr. Die Westgrenze dieser naturräumlichen Ein-
heit ist eine Wasserscheide ebenso wie die Süd-
grenze und Ostgrenze, die zugleich den Grenzen
der Gemeinde Wenden, des Kreises Olpe und des
Landes Nordrhein-Westfalen entsprechen. Hiermit
wird auf eine für diesen Raum einmalige Beson-
derheit hingewiesen, daß Wasserscheiden, natur-
räumliche Grenzen und politische Grenzen weit-
gehend identisch sind. Der Höhenzug im Osten und
Süden trennt die Gemeinde vom Siegerland. Hier

verlief die alte Stammes- und Landesgrenze zwi-
schen der Grafschaft Nassau-Siegen und dem Kur-
kölnischen Herzogtum Westphalen. Der „Dreiher-
renstein“ unweit des Ortes Römershagen erinnert als
alter Grenzstein an die Herrschaft Wildenburg, die
hier zusätzlich angrenzte und heute mit dem nörd-
lichen Teil der Gemeinde Kirchen (Rheinland-
Pfalz) identisch ist. 

Die geographische Lage bildete vermutlich auch
den Ursprung der Ortsbezeichnung „Wenden“, da
sie von Wende- oder Grenzland stammt, womit
wahrscheinlich die historische Stammesgrenze zwi-
schen Franken und Sachsen gemeint ist. Zum Ende
des Mittelalters wurde die Grenze von Kurköln ge-
gen Nassau durch Wälle und sogenannte Land-
hecken befestigt. Auf der heutigen Grenze zwi-
schen dem Kreis Olpe und dem Kreis Siegen ist
dieser Wall besonders ausgeprägt und wird allge-
mein als „Kölsches Heck“ bezeichnet. Diese „Land-
hecke“ ist heute noch im wesentlichen eine Sprach-
und Konfessionsgrenze und hat im Laufe der Ge-
schichte die Entwicklung der Gemeinde Wenden
deutlich beeinflußt. 

Eine exakte Datierung der Siedlungsanfänge ist
nicht möglich. Erwähnt wird Wenden erstmalig im
Jahre 1151 in einem Abgabenverzeichnis des Klo-
sters Herford als „Wendenne“, um 1300 im Regi-
ster der kirchlichen Abgaben der Diözese Köln als
„Wendenne capella“. Wenden und der Ort Rö-
mershagen waren wohl im Frühmittelalter Frei-
stühle bzw. Femegerichte. Vor jene Zeit fällt noch
die Missionierung der heidnischen Sachsen in die-
sem Grenzland und damit die Gründung der ersten
christlichen und kirchlichen Stützpunkte.

Wenden entwickelte sich aus einer ländlichen
Siedlung zum klassischen Kirchdorf, einem zen-
tral gelegenen Ort, umgeben von einigen kleine-

138

WENDEN

Tab. 1: Einwohner in Wenden 1885 - 1996
Jahr Einwohnerzahl
1885 3.360
1910 4.326
1933 6.760
1946 8.668
1963 12.240
1969 14.096
1975 15.358
1982 15.400
1988 16.673
1993 17.894
1996 18.791

Quelle: LDS NRW

Grundzentrum in einem
Gebiet mit überwiegend
ländlicher Raumstruktur

(LEP NRW 1995, Teil A)

Am 1.7.1969 gebildet
aus der Gemeinde Wen-
den und der Gemeinde

Römershagen.

Wendener Hütte
(Foto: Gemeinde Wenden)



ren Ortschaften. Die Mitte des alten Wendens ist
ein ovaler, einst umbauter Schräghügel, auf dem
die stattliche Kirche steht. Im Altertum entwickel-
ten sich die Siedlungen - außer den Wehranlagen -
dieses Raumes meistens in den Tallagen entlang
den ausgebauten Wegen und Handelsstaßen. Erst in
jüngster Zeit wurden die Mittelterrassen und Höhen
besiedelt. 1803 wurde das Wendener Land dem
Großherzogtum Hessen-Darmstadt zugewiesen;
1816 kam es zu Preußen. Das ehemalige Amt Wen-
den wurde 1850 aus den Kirchspielgemeinden
Wenden und Römershagen gebildet. Die heutige
Gemeinde Wenden entstand im Rahmen der kom-
munalen Neugliederung 1969 aus den zum Amt
Wenden gehörenden Orten Wenden und Römers-
hagen. 

Mit einer Fläche von 72,55 km2 und einer Ein-
wohnerzahl von 18.791 E. im Jahre 1996 gehört
Wenden zu den Flächengemeinden im ländlichen
Raum. Das Wendener Land ist darüber hinaus seit
altersher als kinderreiches Gemeinwesen bekannt.
Im Jahre 1926 war die Gemeinde Wenden die ge-
burtenreichste im damaligen Land Preußen (1.000
E./41 Geburten). Ein Überblick über die Bevölke-
rungsentwicklung zeigt Tabelle 1. Danach hat sich
die Bevölkerung seit dem Zweiten Weltkrieg mehr
als verdoppelt. In den Jahren 1950 - 1981 wies
Wenden die höchste Bevölkerungszuwachsrate
(69 %) im Kreis Olpe auf.

Die Verkehrsanbindung der Gemeinde an den
überörtlichen Verkehr erfolgt im wesentlichen über
die L 512 von Olpe über Gerlingen-Rothemühle
nach Freudenberg, die L 714 von Gerlingen über

Wenden und Kreuztal nach Siegen und die L 342
Rothemühle-Bonn bzw. die L 564 Hünsborn-Sie-
gen. Seine hervorragende Lage an der Nord-Süd-
Verkehrsachse Dortmund-Frankfurt erhielt Wen-
den durch den Bau der Sauerlandlinie (A 45). Durch
die Fertigstellung der Autobahn Köln-Olpe (A 4)
mit dem Autobahnkreuz Olpe-Süd und der Abfahrt
Wenden-Gerlingen ist eine überregionale Ver-
kehrserschließung gewährleistet, die jedoch die
Ortsdurchfahrt Gerlingen verkehrsmäßig erheblich
belastet. Die Bundesbahnstrecke Finnentrop-Olpe,
die den Anschluß an die Ruhr-Sieg-Strecke er-
möglicht, besteht allerdings nicht mehr bis Kir-
chen, da Olpe inzwischen Sackbahnhof geworden
ist. Dem Individualverkehr zwischen den im alten
Kirchspiel gelegenen Orten und dem Ort Wenden
stehen gut ausgebaute Kreis- und Gemeindestraßen
zur Verfügung. Jeder Wohnplatz der Gemeinde
wird durch Busverbindungen der Verkehrsbetriebe
Westfalen Süd AG bedient.

Außerdem ist Wenden über den Sonderlande-
platz „Wenden-Hünsborn“ auch aus der Luft zu er-
reichen. Der Motor- und Segelflugplatz ist ein Lan-
deplatz 3. Ordnung.

Noch nach dem Zweiten Weltkrieg war der
überwiegende Teil der Bevölkerung in der Land-
wirtschaft tätig. Realerbteilung und dadurch be-
dingter zu kleiner Landbesitz mit gleichfalls ge-
ringen Erträgen boten keine ausreichende Exi-
stenzgrundlage mehr und machten handwerklichen
Nebenverdienst erforderlich. Durch zunehmende
Umstrukturierung der Betriebe zu großen Einhei-
ten und entsprechende Spezialisierung gaben im-
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Tab. 2: Einwohner in den Ortsteilen mit über 100 Einwohnern 1972 - 1996
Ortsteil 1972 1988 1996 Anteil in % Zuwachs in %

1996 1972 - 96
Altenhof 1.119 1.204 1.332 7,0 19,0
Brün 311 269 309 1,6 - 0,6
Dörnscheid 134 157 166 0,9 23,9
Elben 457 475 515 2,7 12,7
Gerlingen 1.960 2.146 2.346 12,3 19,7
Heid 357 498 527 2,8 47,6
Hillmicke 1.030 1.027 986 5,2 - 4,3
Hünsborn 2.127 2.629 2.958 15,5 39,1
Möllmicke 916 1.010 1.372 7,2 49,8
Ottfingen 1.495 1.717 2.202 11,5 47,3
Römershagen 145 173 214 1,1 47,6
Rothemühle 480 546 694 3,6 44,6
Schönau 931 1.211 1.390 7,3 49,3
Vahlberg 283 211 206 1,0 - 27,2
Wenden 2.709 3.114 3.516 18,4 29,8
Quelle: Angaben der Gemeindeverwaltung und Landesamt für Datenverarbeitung und Statistik NRW

Land- und
Forstwirtschaft

Produzierendes
Gewerbe

Dienstleistungen

(Quellen: Volkszählung 1987;
Erwerbstätigenrechnung 1995)

Erwerbstätige 1987:
4.941
3,2%

66,7%

30,1%

Erwerbstätige 1995:
6.067

66,1%

1,9%
31,9%

Berufs-
einpendler

Berufs-
auspendler

1.994 3.922
Sozialvers.-pflichtig Beschäf-
tigte; Quelle: Landesarbeits-
amt NRW 1996



mer mehr bäuerliche Kleinbetriebe auf und ihre
Besitzer suchten zunächst außerhalb der Gemein-
de - speziell im benachbarten Siegerland - Be-
schäftigungsmöglichkeiten. Die industrielle Ent-
wicklung Wendens wurde in den 20er Jahren die-
ses Jahrhunderts zunächst durch die Erschöpfung
der Mineralvorräte wie Eisenerz und Schwerspat
verzögert. Nicht minder nachteilig war auch die
allgemeine Umstellung von Holzkohle auf Stein-
kohle bzw. Koks bei der Verhüttung, die in Wen-
den nicht mitvollzogen wurde. Ein bleibendes Zeug-
nis dieser Epoche ist heute noch die im Jahre 1728
erbaute älteste erhaltene Holzkohlehochofenanla-
ge der Bundesrepublik, die „Wendener Hütte“ im
Ortsteil Wendenerhütte. Sie ist vollständig reno-
viert und als technisches Kulturdenkmal der Öf-
fentlichkeit zugänglich gemacht worden. 

Großzügige Siedlungspolitik und große An-
strengungen der Gemeinde, kleinere und mittlere
Industriebetriebe anzusiedeln, führten in den letz-
ten Jahrzehnten zu einem Strukturwandel von der
Agrar- zur Industriegesellschaft. Diese Entwick-
lung blieb nicht ohne Folgewirkungen auf die Be-
schäftigungs- und Bevölkerungsstruktur.

II. Gefüge und Ausstattung
Die heutige Gemeinde Wenden begann nach

der kommunalen Neugliederung 1969 mit 14.096
Einwohnern, deren Anzahl seitdem ständig wächst.
Ein Überblick über die Ortslagen und damit über
die Bevölkerungsverteilung (nur Orte mit mehr als
100 Einwohnern) ist Tabelle 2 zu entnehmen. Die
Ortschaften Wenden, Ottfingen, Hünsborn, Ger-

lingen und Altenhof vereinen über 50 % der Ge-
samtbevölkerung.

Auch in Wenden ist die allgemeine Tendenz
zur Überalterung der Gesellschaft festzustellen.
Der Anteil der über 50jährigen hat sich seit 1987
von 26,4 % auf 28,0 % im Jahre 1996 erhöht, liegt
aber unterhalb des Kreisdurchschnittes von 31,4 %
(Tab. 3).

1995 waren von den Erwerbstätigen der Ge-
meinde Wenden rd. 66 % im Produzierenden Ge-
werbe beschäftigt (vgl. Tab. 4; Kreisdurchschnitt
55,2 %). Zwar lag der Wert 1970 noch bei 72,6 %,
doch ist dieser Rückgang relativ gering zu be-
zeichnen. Der Rückzug der Landwirtschaft, die
vorrangig Vieh- und Milchwirtschaft betreibt, wird
durch ihren Anteil von 1,9 % deutlich (1970 noch
4,7%). Rund 32% der Beschäftigten arbeiteten im
Dienstleistungsbereich. Damit zählt Wenden zu
den Kommunen im Kreis, die den geringsten
Dienstleistungsanteil aufweisen (Kreisdurchschnitt
42,7 %).

Von den sozialversicherungspflichtig Beschäf-
tigten pendelten 1996 3.922 in die umliegenden
Städte und Gemeinden, während 1.994 Personen
einen Arbeitsplatz in Wenden fanden. Damit be-
trägt der Pendlersaldo -1.928.

Die Katasterfläche von insgesamt 7.255 ha läßt
sich nach Angaben aus dem Jahr 1997 in etwa un-
terteilen in 8,7 % Gebäude-, Betriebs- und Frei-
flächen und 9 % Verkehrsfläche. Die größten An-
teile registrierten die Waldfläche mit 42,6% und
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Tab. 4: Erwerbstätige nach Wirtschaftsbereichen 1970 - 1995 in %
Wirtschaftsbereich 1970 1987 1995
Land- u. Forstwirtschaft 4,7 3,2 1,9
Produzierendes Gewerbe 72,6 66,7 66,1
Handel, Verkehr, Nachrichten 9,9 12,3 12,5
Sonstige Dienstleistungen 12,8 17,8 19,4
Quelle: Landesamt für Datenverarbeitung und Statistik NRW

Tab. 3: Altersstrukturen der Gemeinde Wenden und des Kreises Olpe 1987 und 1996 in %
Altersklasse Wenden Kreis Olpe

1987 1996 1987 1996
unter 6 Jahren 7,5 8,3 8,3 7,4
6 - 18 Jahre 15,9 15,9 15,5 15,0
18 - 30 Jahre 22,6 16,4 18,4 16,5
30 - 50 Jahre 27,6 31,4 29,3 29,7
50 - 65 Jahre 16,7 16,7 17,6 17,0
über 65 Jahre 9,7 11,3 10,9 14,4
Quelle: Landesamt für Datenverarbeitung und Statistik NRW

Einwohner in Ortsteilen:

Wenden 3.516
Hünsborn 2.958
Gerlingen 2.346
Ottfingen 2.202
Schönau 1.390
Möllmicke 1.372
Altenhof 1.332
Hillmicke 986
Rothemühle 694
Heid 527
Elben 515
Brün 309
Römershagen 214
Vahlberg 206
Dörnscheid 166
Wendenerhütte 87
Büchen 61
Girkhausen 34
Rothenborn 34
Scheiderwald 30
Trömbach 29
Döingen 28
Bebbingen 26
Huppen 18
Hoffnung 17
Löffelberg 13
Eichertshof 9
Schwarzbruch 9
(Ang. d. Gem., Stand: 31.12.96)

Katasterfläche 1997:
72,55 km2

davon
42,6 % Waldfläche
37,3 % Landwirt-

schaftsfläche
9,0 % Verkehrs-

fläche
8,7 % Gebäude- und

Freifläche
0,7 % Wasserfläche
0,6 % Erholungs-

fläche
0,5 % Betriebsfläche
0,5 % andere Nut-

zung
(Quelle: LDS NRW)
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die Landwirtschaftsfläche mit 37,3 %. Danach blei-
ben im wesentlichen 0,7 % Wasserfläche und 0,6 %
Erholungs- bzw. Freizeitfläche. 

Der Gewerbebesatz ist vor allem durch viele
klein- und mittelständische Betriebe geprägt, wo-
bei die Metallverarbeitung den Schwerpunkt dar-
stellt. Maschinenbau, Stahlverformung sowie Stahl-
und Leichtmetallbau vereinen über 50 % aller im
Produzierenden Bereich Beschäftigten. Elektro-
technik und Holzverarbeitung kommen als weitere
Branchen hinzu. Die Gewerbe- und Industrieflä-
chen verteilen sich auf die Ortschaften Gerlingen,
Hünsborn, Altenhof, Ottfingen und Rothemühle.
Bedeutende Unternehmen in der Gemeinde Wen-
den sind in Gerlingen die Firmen STR Josef
Schlechtinger GmbH und OTTO Heat, in Alten-
hof die Firma Dia-Therm Heizkörperwerk, in Hüns-
born die Firmen Weber Hausbau und Ewald Waf-
fenschmidt GmbH & Co KG, in Wenden das Fahr-
radwerk ENIK, in Rothemühle die Firma Appara-
tebau Rothemühle Brandt & Kritzler GmbH und
in Wendenerhütte die Firma EMG Elektro-Me-
chanik-GmbH. 

Als Einkaufszentrum für den Grundbedarf, in
zunehmendem Maße aber auch für die langlebige-
ren Wirtschaftsgüter, hat sich der Ortsteil Wenden
herausgebildet. Neben einem großen Einkaufsmarkt
gesellen sich viele Einzelhandelsgeschäfte entlang
der Hauptstraße und im neu eröffneten Wende-
bachcenter. So entwickelt sich der Ortsteil Wen-
den auch durch den Rathausneubau immer mehr
zum Dienstleistungs- und Verwaltungszentrum der
Gemeinde.

Neben der aufstrebenden Entwicklung im Be-
reich der Industrie- und Gewerbeansiedlung hat
sich auch die Infrastruktur der Gemeinde in den
letzten Jahren bedeutend weiterentwickelt. In neun
verschiedenen Ortsteilen besteht jeweils ein Kin-
dergarten, wovon sechs der katholischen Kirchen-
gemeinde angehören. Insgesamt fünf Grundschu-
len verteilen sich auf die Orte Gerlingen, Hüns-
born, Ottfingen, Rothemühle und Wenden, wo sich
darüber hinaus noch eine Gemeinschaftshaupt-
schule und als weiterführende Schule die Real-
schule Wenden befindet. Es gibt eine Sonderschu-
le (für schwer erziehbare Kinder) in Schönau; die-
se steht nicht in der Trägerschaft der Gemeinde
Wenden. Eine Einrichtung der Volkshochschule
des Kreises ist im Ortsteil Hillmicke ansässig. 

Die medizinische Versorgung der Gemeinde
erfolgt durch zehn Ärzte, sechs Zahnärzte und vier
Apotheken. Ein allgemeines Krankenhaus befin-
det sich in der nahen Stadt Olpe. Den rund 20 Sport-
vereinen stehen ausreichend Sportplätze und Sport-

hallen zur Verfügung. Rothemühle, Hünsborn und
Brün verfügen über Tennisanlagen. Fußball und
Tennis dominieren bei den Sportarten. Außerdem
verfügt der Ort Ottfingen über eine Achtzehn-Loch-
Golfplatzanlage. Das rege Vereinsleben der Ge-
meinde spiegelt sich auch im kulturellen Bereich
wider. Nahezu 30 Musik- und Gesangvereine, dar-
unter auch zahlreiche Meisterchöre, zeigen in ein-
drucksvoller Weise die historisch verankerte und
bis heute sich fortsetzende Freude an der Musik im
Wendener Land. Seit 1990 besitzt die Gemeinde
eine eigene Musikschule. Die traditionsreichen elf
Schützenvereine, die freiwilligen Feuerwehren und
die sonstigen Vereine ergänzen das Leben dieser
gewachsenen Gemeinde.

Die Energie- und Wasserversorgung richtet sich
auch heute noch nach den alten Dorfstrukturen der
Flächengemeinde. Die Wasserversorgung wird im-
mer noch von den in den 50er Jahren in jedem Orts-
teil gegründeten Wasserbeschaffungsverbänden si-
chergestellt. Allerdings betreiben nur noch weni-
ge Verbände eine eigene Wassergewinnung (Hill-
micke, Elben, Scheiderwald); die meisten Verbände
beziehen ihr Wasser von den Kreiswasserwerken
Olpe und übernehmen die örtliche Verteilung. Fast
100% der Einwohner sind somit an die öffentliche
Wasserversorgung angeschlossen.

Bei der Abwasserbeseitigung hat die Gemein-
de ebenfalls einen sehr hohen Anschlußgrad von
etwa 97 % der Einwohner zu verzeichnen, da be-
reits in den 70er Jahren mit dem Bau der Zentral-
entwässerung begonnen wurde. Aufgrund der to-
pographischen Gegebenheiten werden die Ab-
wässer zu dem tiefsten Punkt des Gemeindege-
bietes im Biggetal bei Gerlingen geleitet, wo der
Ruhrverband seit 1984 eine Zentralkläranlage be-
treibt.

Die in den einzelnen Orten bestehenden Elek-
trizitätsgenossenschaften wurden in den 50er Jah-
ren aufgelöst. Die Stromversorgung wird seitdem
in etwa zwei Ditteln des Gemeindegebietes von
den Lister- und Lennekraftwerken, in einem Drit-
tel des Gebietes (Hünsborn, Ottfingen, Römersha-
gen, Dörnscheid) durch die Elektrizitätswerke Sie-
gerland sichergestellt. 

Der jüngere Strukturwandel und die dadurch
wachsende Attraktivität, verbunden mit einer se-
henswerten kulturhistorischen Vergangenheit, mit-
ten in einer anmutigen Mittelgebirgslandschaft, die
zum Naturpark Ebbegebirge gehört, bewirkten eine
zunehmende Nachfrage im Bereich des Fremden-
verkehrs. Das im Rahmen der „Weißen Industrie“
vorhandene Potential ist bei weitem noch nicht aus-
geschöpft. Sehenswerte Zeugnisse der kulturhi-
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storischen Entwicklung sind vor allem die Pfarr-
kirche „St. Severinus“ in Wenden, die Pfarrkirche
in Römershagen aus dem 12. Jh., eine der Urpfar-
reien des Südsauerlandes, sowie die Wallfahrtska-
pelle „Dörnschlade“ und das Kulturdenkmal der
Technikgeschichte, die „Wendener Hütte“. Die als
Kleinod des südwestfälischen Barocks bezeichne-
te Pfarrkirche „St. Severinus“ ist mit enormer Lei-
stung renoviert worden und birgt im Inneren sel-
tene Kunstwerke.

1996 konnten in Wenden 19.269 Übernach-
tungen in den 11 Betrieben mit insgesamt 247 Bet-
ten gezählt werden. Gegenüber 1987 mit 10.397
hatte sich die Zahl der Übernachtungen damit fast
verdoppelt. Die Bettenauslastung stieg entspre-
chend von 14,5 % auf 25,5 % (nur Betriebe mit 9
und mehr Betten).

Das alljährlich im August stattfindende und ei-
ner alten Tradition folgende „Wendener Tier-

schaufest“, eine Kirmes mit Vieh- und Krammarkt,
zieht jedesmal rd. 250.000 Besucher in die Ge-
meinde.

III. Perspektiven und Planung
Oberstes gemeindliches Planungsziel sind die

klare Trennung von Wohn- und Erholungsflächen,
gewerblich und industriell genutzten Flächen so-
wie eine ausgewogene Ortsentwicklung. Angestrebt
wird der planmäßige Ausbau einer der Landespla-
nung entsprechenden ausgewogenen Wirtschafts-
und Gewerbestruktur. In den Ortschaften Gerlin-
gen, Altenhof und Hünsborn werden entsprechen-
de Flächen für weitere Industrie- und Gewerbean-
siedlungen vorgehalten. Zahlreiche Betriebe mit
guten Zukunftsaussichten haben sich bereits hier
angesiedelt.

Zur Zeit erarbeitet die Gemeinde einen neuen
Flächennutzungsplan, der die zukünftige Sied-
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WESTFALISCHE GEOGRAPHISCHE STUDIEN

25.Oldenburg und der Nordwesten. Deutscher Schulgeo-
graphentag 1970. Vorträge, Exkursionen, Berichte. 1971

15,00 DM
26.Bahrenberg, G.: Auftreten und Zugrichtung von Tief-
druckgebieten in Mitteleuropa. 1973 12,50 DM
33.Festschrift für Wilhelm Müller-Wille: Mensch und
Erde. Mit 22 Beiträgen. 1976 20,00 DM
35.Jäger, H.: Zur Erforschung der mittelalterlichen Kultur-
landschaft. Müller-Wille, W.: Gedanken zur Bonitierung
und Tragfähigkeit der Erde. Brand, Fr.: Geosophische
Aspekte und Perspektiven zum Thema Mensch - Erde - Kos-
mos. 1978 15,00 DM
36.Quartärgeologie, Vorgeschichte und Verkehrswasser-
bau in Westfalen. 46. Tagung der AG Nordwestdeutscher
Geologen in Münster 1979. Mit 19 Beiträgen. 19801 7 , 5 0
DM
37.Westfalen - Nordwestdeutschland - Nordseesektor. W.
Müller-Wille zum 75. Geburtstag. Mit 29 Beiträgen. 1981

20,00 DM
38.Komp, Kl. U.: Die Seehäfenstädte im Weser-Jade-Raum.
1982 9,00 DM
39.Müller-Wille, W.: Probleme und Ergebnisse geographi-
scher Landesforschung und Länderkunde. Gesammelte Bei-
träge 1936 - 1979. Erster Teil. 1983 15,00 DM
40.Müller-Wille, W.: Probleme und Ergebnisse geographi-
scher Landesforschung und Länderkunde. Gesammelte Bei-
träge 1936 - 1979. Zweiter Teil. 1983 15,00 DM
41.Kundenverhalten im System konkurrierender Zen-
tren. Fallstudien aus dem Großraum Bremen, dem nördli-
chen Ruhrgebiet und Lipperland. Mit Beiträgen von H. Hei-
neberg, N. de Lange und W. Meschede. 1985 25,00 DM
42.Mayr, A., Kl. Temlitz (Hg.): Erträge geographisch-lan-
deskundlicher Forschung in Westfalen. Festschrift 50 Jahre
Geographische Kommission für Westfalen. Mit 34 Beiträ-
gen. 1986 48,00 DM
44.Allnoch, N.: Windkraftnutzung im nordwestdeutschen
Binnenland - Ein System zur Standortbewertung für Wind-
kraftanlagen. 1992 29,80 DM
45.Brand, Fr.: Lemgo. Alte Hansestadt und modernes Mit-
telzentrum: Entwicklung, Analysen, Perspektiven. 1992

38,00 DM
46.Mayr, A., F.-C. Schultze-Rhonhof, Kl. Temlitz (Hg.):
Münster und seine Partnerstädte. York, Orléans, Kristian-
sand, Monastir, Rishon le Zion, Beaugency, Fresno, Rjasan,
Lublin, Mühlhausen i. Thüringen. 2., erw. u. aktualisierte
Auflage. 1993 49,80 DM
SPIEKER - 

LANDESKUNDLICHE BEITRAGE UND BERICHTE

10.Böttcher, G.: Die agrargeographische Struktur Westfa-
lens 1818 - 1950. 1959 6,00 DM
13.Schäfer, P.: Die wirtschaftsgeographische Struktur des
Sintfeldes. Engelhardt, H.G.S.: Die Hecke im nordwestl.
Südergebirge. 1964 7,00 DM
14.Müller-Wille, W.: Bodenplastik und Naturräume Westfa-
lens. Textband und Kartenband. 1966 14,00 DM
17.Poeschel, H.-Cl.: Alte Fernstraßen in der mittleren West-
fälischen Bucht. 1968 8,00 DM
18.Ludwig, K.-H.: Die Hellwegsiedlungen am Ostrande
Dortmunds. 1970 6,50 DM
19. Windhorst, H.-W.: Der Stemweder Berg. 1971

6,50 DM
20.Franke, G.: Bewegung, Schichtung und Gefüge der Be-
völkerung im Landkreis Minden. 1972 7,50 DM
21.Hofmann, M.: Ökotope und ihre Stellung in der Agrar-
landschaft. Werner, J. und J. Schweter: Hydrogeographi-
sche Untersuchungen im Einzugsgebiet der Stever. 1973

12,50 DM
23.Ittermann, R.: Ländliche Versorgungsbereiche und zen-
trale Orte im hessisch-westfälischen Grenzgebiet. 1975

10,00 DM
25.Westfalen und Niederdeutschland. Festschrift 40 Jahre
Geographische Kommission für Westfalen. 2 Bände mit zus.
28 Beiträgen. 1977

I: Beiträge zur speziellen Landesforschung
15,00 DM

II: Beiträge zur allgemeinen Landesforschung
15,00 DM
26.Der Hochsauerlandkreis im Wandel der Ansprüche.
Jahrestagung der Geogr. Kommission in Meschede 1978. Mit
10 Beiträgen. 1979 12,50 DM
28.Stadt und Dorf im Kreis Lippe in Landesforschung,
Landespflege und Landesplanung. Jahrestagung der Geo-
gr. Kommission in Lemgo 1980. Mit 6 Beiträgen. 1981

10,00 DM
29.Becks, Fr.: Die räumliche Differenzierung der Landwirt-
schaft in der Westfälischen Bucht. 1983 10,00 DM
30.Westmünsterland - Ostniederlande. Entwicklung und
Stellung eines Grenzraumes. Jahrestagung der Geogr. Kom-
mission in Vreden 1983. Mit 6 Beiträgen. 1984 30,00 DM
31.Westbeld, H.: Kleinwasserkraftwerke im Gebiet der obe-
ren Ems. Nutzung einer vernachlässigten Energiequelle.
1986

20,00 DM
32.Der Raum Dortmund - Entwicklung, Strukturen und
Planung im östlichen Ruhrgebiet. Jahrestagung der Geogr.
Kommission 1985. Mit 8 Beiträgen. 1988 28,00 DM
33.Becker, G., A. Mayr, Kl. Temlitz (Hg.): Sauerland - Sie-
gerland - Wittgensteiner Land. Jahrestagung der Geogr.
Kommission in Olpe 1989. Mit 24 Beiträgen. 198938,00 DM
34.Mayr, A., Kl. Temlitz (Hg.): Südoldenburg-Emsland -
Ein ländlicher Raum im  Strukturwandel. Jahrestagung der
Geogr. Kommission in Vechta 1987. Mit 8 Beiträgen. 1991

22,00 DM
35.Mayr, A., Kl. Temlitz (Hg.): Südost-Westfalen - Poten-
tiale und Planungsprobleme einer Wachstumsregion. Jahres-
tagung der Geographischen Kommission in Paderborn 1991.
Mit 28 Beiträgen. 1991 45,00 DM
36.Mayr, A., Kl. Temlitz (Hg.): Münsterland und angren-
zende Gebiete. Jahrestagung der Geographischen Kommissi-
on in Münster 1993. Mit 30 Beiträgen. 1993 45,00 DM

37. Mayr, A., Kl. Temlitz (Hg.): Bielefeld und Nordost-Westfa-
len - Entwicklung, Strukturen und Planungen im Unteren
Weserbergland. Jahrestagung der Geographischen Kommis-
sion in Bielefeld 1995. Mit 33 Beiträgen. 1995 45,00 DM

SIEDLUNG UND LANDSCHAFT IN WESTFALEN
6.Brand, Fr.: Zur Genese der ländlich-agraren Siedlungen
im lippischen Osning-Vorland. 1976 11,00 DM
8.Burrichter, E.: Die potentielle natürliche Vegetation in
der Westfälischen Bucht. 1973. Nachdruck 1991, 2. Nach-
druck 1993. Mit Kartenbeilage 35,00 DM
9.Temlitz, Kl.: Aaseestadt und Neu-Coerde. Bildstrukturen
neuer Wohnsiedlungen und ihre Bewertung. 1975

Veröffentlichungen - Lieferbare Titel

Geographische Kommission 
für Westfalen
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Lucas, O. (1976): Vorschläge zur räumlichen Abgrenzung
der Landschaftspläne im Kreis Olpe. Hg.: Landschaftsver-
band Westfalen-Lippe, Amt für Landespflege. Münster 
Müller-Wille, W. (1966): Bodenplastik und Naturräume
Westfalens. Mit einem Kartenband. Spieker, Landeskundli-
che Beiträge und Berichte, 14, hg. von der Geographischen
Kommission für Westfalen. Münster 

Schöne, M. (1967): Wie der Kreis Olpe entstanden ist. In:
Heimatstimmen aus dem Kreis Olpe, 67. Folge, S. 3-14
Ziegler, W. (1978): Geologische Karte von Nordrhein-West-
falen 1:25.000. Erläuterungen zu Blatt 4813 Attendorn. 2. neu
bearbeitete Auflage. Krefeld

146

12,50 DM
11.Walter, H.-H.: Padberg. Struktur und Stellung einer
Berg-siedlung in Grenzlage. 1979 25,00 DM
12.Flurbereinigung und Kulturlandschaftsentwicklung.
Tagung des Verbandes deutscher Hochschulgeographen. Mit
5 Beiträgen. 1979 8,50 DM
14.Bertelsmeier, E.: Bäuerliche Siedlung und Wirtschaft im
Delbrücker Land. 1942. Nachdruck 1982 7,50 DM
15.Nolting, M.: Der öffentliche Personennahverkehr im
nordwestdeutschen Küstenland. 1983 11,00 DM
16.Steinberg, H. G.: Das Ruhrgebiet im 19. und 20. Jahr-
hundert - Ein Verdichtungsraum im Wandel. 1985 30,00 DM
17.Vegetationsgeographische Studien in Nordrhein-West-
falen. Wald- und Siedlungsentwicklung - Bauerngärten -
Spontane Flora. Von R. Pott, A. Sternschulte, R. Wittig u.
E. Rückert. 1985 22,00 DM
18.Siekmann, M.: Die Struktur der Stadt Münster am Aus-
gang des 18. Jahrhunderts - Ein Beitrag zur historisch-topo-
logischen Stadtforschung. 1989 48,00 DM
19.Riepenhausen, H.: Die bäuerliche Siedlung des Ravens-
berger Landes bis 1770. 1938. Mit einem Nachtrag von A.
Schüttler: Das Ravensberger Land 1770 - 1986. Nachdruck
1986 24,00 DM
20.Junk, H.-K., Kl. Temlitz (Hg.): Beiträge zur Kartogra-
phie in Nordwestdeutschland - Die Karte als Arbeits- und
Forschungsmittel in verschiedenen Berufsfeldern. 1991

42,00 DM
21.Wiegelmann-Uhlig, E.: Berufspendler in Westfalen
1930-1970. Ein Beitrag zur regionalen Mobilität. 199435,00
DM
22.Becks, Fr., L. Beyer, K. Engelhard, K.-H. Otto: West-
falen im Geographieunterricht an Beispielen der Themen-
kreise Moor, Landwirtschaft und Naherholung aus dem Geo-
graphisch-landeskundlichen Atlas von Westfalen. Mit zahl-
reichen Arbeitstransparenten und Materialien. 19954 8 , 8 0
DM
23.Mayr, A., Kl. Temlitz (Hg.): 60 Jahre Geographische
Kommission für Westfalen - Entwicklung, Leistungen, Mit-
glieder, Literaturdokumentation. 1996 35,00 DM

DIE LANDKREISE IN WESTFALEN (1953 - 1969)

1.Der Landkreis Paderborn. Von G. v. Geldern-Chrispen-
dorf. 1953 11,00 DM
2.Der Landkreis Münster. Von W. Müller-Wille, E. Bertels-
meier, H. Fr. Gorki, H. Müller. 1955 14,00 DM
3. Der Landkreis Brilon. Von A. Ringleb. 1957
14,00 DM
4. Der Landkreis Altena. Von E. Wagner. 1962
14,00 DM
5.Der Landkreis Wiedenbrück. Von W. Herbort, W. Lenz, I.
Heiland, G. Willner. 1969 14,00 DM

STADTE UND GEMEINDEN IN WESTFALEN
1.Der Kreis Steinfurt. Mit Graphiken, Fotos und 2 themati-
schen Karten pro Stadt- bzw.Gemeindebeschreibung. Hg.
von A. Mayr, D. Stonjek, Kl. Temlitz. 1994 49,80 DM
2.Der Kreis Siegen-Wittgenstein.Mit Graphiken, Fotos und
2 thematischen Karten pro Stadt- bzw.Gemeindebeschrei-
bung. Hg. von H. Eichenauer, A. Mayr, Kl. Temlitz. 1995

44,80 DM
3.Der Kreis Höxter. Mit Graphiken, Fotos und 2 themati-

schen Karten pro Stadtbeschreibung. Hg. von A. Mayr, A.
Schüttler, Kl. Temlitz. 1996 42,80 DM
4.Der Kreis Paderborn. Mit Graphiken, Fotos und 2 thema-
tischen Karten pro Stadtbeschreibung. Hg. von H. Heineberg,
G. Henkel, M. Hofmann u. Kl. Temlitz. 1997 44,80 DM
5.Der Kreis Olpe. Mit Graphiken, Fotos und 2 thematischen
Karten pro Stadtbeschreibung. Hg. von G. Becker, H. Heine-
berg, K. Temlitz u. P. Weber. 1998

GEOGRAPHISCH-LANDESKUNDLICHER ATLAS
VON WESTFALEN (ab 1985)

Atlasredaktion/Wissenschaftliche und kartographische Betreu-
ung: J. Werner, Kl. Temlitz, E. Bertelsmeier, B. Fistarol, H. Fr.
Gorki, A. Mayr, H. Pape, H. Pohlmann, Cl. Schroer
Vorgesehen sind ca. 100 Doppelblätter aus 10 Themenbereichen
mit Begleittexten. Je Doppelblatt: 5-8 Karten, z.T. erweitert um
Farbbilder, Graphiken u.a.m.
Einzelpreis je Doppelblatt u. Begleittext 19,80 DM; für Seminare u.
Schulklassen 5,00 DM (ab 7. Lieferung 24,00 DM bzw. 7,50 DM)

1. Lieferung 1985, 4 Doppelblätter u. Begleittexte:4 6 , 4 0
DM
1.Relief (Themenbereich: Landesnatur). Von W. Müller-
Wille (Entwurf) u. E. Th. Seraphim (Text)
2.Spät- und nacheiszeitliche Ablagerungen/Vegetations-
entwicklung (Themenbereich: Landesnatur). Von E. Th.
Seraphim u. E. Kramm (Entwurf u. Text)
3.Florenelemente (Themenbereich: Landesnatur). Von Fr.
Runge (Entwurf u. Text)
4.Fremdenverkehr - Angebotsstruktur (Themenbereich:
Fremdenverkehr u. Erholung). Von P. Schnell (Entwurf u.
Text)

2. Lieferung 1986, 5 Doppelblätter u. Begleittexte:5 8 , 0 0
DM
1.Begriff und Raum (Themenbereich: „Westfalen - Begriff
und Raum“). Von W. Müller-Wille, Kl. Temlitz, W. Winkel-
mann u. G. Müller (Entwurf); W. Kohl u. G. Müller (Text)
2.Niederschläge in raum-zeitlicher Verteilung (Themen-
bereich: Landesnatur). Von E. Müller-Temme (Entwurf u.
Text) u. W. Müller-Wille (Entwurf)
3.Pflanzenwachstum und Klimafaktoren (Themenbereich:
Landesnatur). Von Fr. Ringleb u. J. Werner (Entwurf u.
Text); P. Hofste (Entwurf)
4.Verbreitung wildlebender Tierarten (Themenbereich:
Landesnatur). Von R. Feldmann, W. Stichmann u. M. Berger
(Entwurf u. Text); W. Grooten (Entwurf)
5.Fremdenverkehr - Nachfragestruktur (Themenbereich:
Fremdenverkehr u. Erholung). Von P. Schnell (Entwurf u.
Text)
6. Verwaltungsgrenzen 1985 (Transparentfolie)

3. Lieferung 1987, 4 Doppelblätter u. Begleittexte:4 6 , 4 0
DM
1.Lagerstätten/Gesteinsarten/Karst (Themenbereich: Lan-
desnatur). Von H. Reiners, H. Furch, E. Th. Seraphim, W.
Feige u. Kl. Temlitz (Entwurf u. Text)
2.Waldverbreitung und Waldschäden (Themenbereich:
Landesnatur). Von W. Grooten (Entwurf u. Text)
3.Elektrizität - Versorgung und Verbrauch (Themenbe-
reich: Gewerbliche Wirtschaft). Von D. Filthaut u. J. Werner
(Entwurf u. Text)
4.Wandern/Naherholung und Kurzzeittourismus (The-
menbereich: Fremdenverkehr u. Erholung). Von A. Freund
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(Entwurf u. Text)

4. Lieferung 1988/89, 4 Doppelblätter u. Begleittexte:46 ,40
DM

1. Potentielle natürliche Vegetation (Themenbereich: Landes-
natur). Von E. Burrichter, R. Pott u. H. Furch (Entwurf u. Text)

2. Ländliche Bodenordnung I: Gemeinheitsteilungen und
Zusammenlegungen 1820 - 1920 (Themenbereich: Land-
und Forstwirtschaft). Von E. Weiß (Entwurf u. Text)

3. Ländliche Bodenordnung II: Umlegungen und Flurberei-
nigungen 1920 - 1987 (Themenbereich: Land- und Forst-
wirtschaft). Von E. Weiß (Entwurf u. Text)

4. Eisenbahnen - Netzentwicklung und Personenverkehr
(Themenbereich: Verkehr). Von H. Ditt, P. Schöller (Ent-
wurf) u. H. Kreft-Kettermann (Entwurf u. Text)

5. Lieferung 1990, 5 Doppelblätter u. Begleittexte: 58,00 DM
1. Bevölkerungsdichte der Gemeinden 1871 - 1987 und Ver-

änderung 1818 - 1987 (Themenbereich: Bevölkerung). Von
H. Fr. Gorki (Entwurf u. Text)

2. Bevölkerungsdichte der Kreise 1871 - 1987 und Verände-
rung 1818 - 1987 (Themenbereich: Bevölkerung). Von H.
Fr. Gorki (Entwurf u. Text)
3.Staatliche und kommunale Verwaltungsgliederung
(Themenbereich: Administration und Planung). Von A. Mayr
(Entwurf u. Text)
4. Behörden und Zuständigkeitsbereiche I 1967 und 1990
(Themenbereich: Administration und Planung). Von H.
Kreft-Kettermann (Entwurf u. Text)
5.Behörden und Zuständigkeitsbereiche II 1967 und 1990
(Themenbereich: Administration und Planung). Von H.
Kreft-Kettermann (Entwurf u. Text)

6. Lieferung 1991, 5 Doppelblätter u. Begleittexte: 58,00 DM
1. Westfalen im Satellitenbild (Themenbereich: Westfalen).
Von Kl. U. Komp (Entwurf u. Text)
2.Geologie und Paläogeographie (Themenbereich: Landes-
natur). Von Kl. Temlitz (Entwurf u. Text)
3.Geomorphologie und Naturräume (Themenbereich: Lan-
desnatur). Von E. Th. Seraphim (Entwurf u. Text)
4.Nahrungs- und Genußmittelindustrie (Themenbereich:
Gewerbliche Wirtschaft). Von A. Beierle (Entwurf) u. J. Nig-
gemann (Entwurf u. Text)
5.Abfallwirtschaft (Themenbereich: Gewerbliche Wirt-
schaft). Von A. Wirth (Entwurf u. Text)

7. Lieferung 1993/94, 5 Doppelblätter u. Begleittexte:108,00 DM
1. Fläche, Rechts- und Verwaltungsstellung der Städte im
19. u. 20. Jahrhundert (Themenbereich: Siedlung). Von H.
Fr. Gorki (Entwurf u. Text)
2.Umweltbelastung und Umweltschutz in Städten (The-
menbereich: Siedlung). Von U. Peyrer (Entwurf u. Text)
3. Agrarstruktur (Themenbereich: Land- und Forstwirt-
schaft). Von Fr. Becks (Entwurf u. Text)
4.Eisenbahnen II - Güterverkehr (Themenbereich: Ver-
kehr). Von H. Kreft-Kettermann u. C. Hübschen (Entwurf u.
Text)
5.Luftverkehr und Flugplätze (Themenbereich: Verkehr).
Von A. Mayr u. Fr. Buchenberger (Entwurf u. Text)
6.Landschaftsverband Westfalen-Lippe: Regionale Re-
präsentanz und Raumwirksamkeit (Themenbereich: Ad-
ministration und Planung). Von A. Mayr u. J. Kleine-Schulte
(Entwurf u. Text)

8. Lieferung 1996, 4 Doppelblätter u. Begleittexte:7 2 , 0 0
DM
1.Die niederdeutschen Mundarten (Themenbereich: Kultur
und Bildung). Von H. Taubken, R. Damme, J. Goossens u.
G. Müller (Entwurf u. Text)
2.Museen (Themenbereich: Kultur und Bildung). Von M.
Walz (Entwurf u. Text)
3.Tageszeitungen und Rundfunk (Themenbereich: Kultur

und Bildung). Von B. Kringe (Entwurf u. Text)
4.Baumarten, Waldbesitzer und Hochwild (Themenbe-
reich: Land- und Forstwirtschaft). Von K. Offenberg u. R.
Köhne (Entwurf u. Text)

9. Lieferung 1997, 5 Doppelblätter u. Begleittexte:9 0 , 0 0
DM
1.Landschaften und Landschaftsnamen (Themenbereich:
„Westfalen - Begriff und Raum“). Von H. Liedtke (Entwurf
u. Text)
2.Böden (Themenbereich: Landesnatur). Von H.-U. Schütz
(Entwurf u. Text)
3.Bevölkerungsentwicklung der Städte 1818-1995 (The-
menbereich: Bevölkerung). Von H. Fr. Gorki (Entwurf u.
Text)
4.Vertriebene, Deutsche aus der SBZ/DDR und Auslän-
der (Themenbereich: Bevölkerung). Von Cl. Averbeck (Ent-
wurf u. Text)
5.Produzierendes Gewerbe um 1850 (Themenbereich. Ge-
werbliche Wirtschaft). Von D. Düsterloh (Entwurf u. Text)
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